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ausführlicher! Unterricht, | 
eb 1 a 


noͤthigen Hand- Arbeiten den fogenannten La- 


pidem Philoſophorum aus allen drehen Reichen ſon⸗ 
der Anſtand, Schaden und Unkoſten zu verfertigen, 
GoOtt zu Ehren, der Warheit zu Steuer, denen ars 
men Suchenden und Seuffzenden zum Troſt und groͤ e 
ſten Vergnuͤgen ans Licht gegeben, von einem den 
Warheit beſitzend und liebenden Freunde, 
der ſich verdeckt nennet/ 


chriftti „Fürſichtig Vnd Stille, 
iſt de Authoris Ernſter Wille. . 


Frances; 1 Leipzig. 
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Vorrede, 

an dem guͤnſtigen Leſer. | 

S ſind bereits etliche Jahr / 
daß in Arte Chymica mich ſonder— 
RE lich bemuͤhet etwas auszufor⸗ 
ſchen / da es dann geſchehen / 

daß bald in dieſer / bald in jener Ma- 
teria vergeblich gearbeitet; Dann ı. 
habe in allerhand urinofis und Excre- 
mentis, bald Salpeter-Mutter / Yitriol, 
Antimon, Sulphur, Sal Salmiac, Ruß / Bold» 
Silber und Bleyglette / und andere 
Dinge mehr gearbeitet; Es iſt aber 
alles vergebens geweſen: Hätte ich 
aber den Bernhardum und groſſen Bau⸗ 
ren / wie auch Ffaacci Hollandi Opera fleif 
ſiger geleſen / wuͤrde ich vielleicht 
noch eher auf den rechten Weeg ges 
kommen ſeyn: Jedoch gleichwie es 
nicht auf der Menſchen Wuͤnſchen 
und Begehren ankommt / wie es in 
gemeinen Sprichwort lautet: Non vo- 
lentis, non currentis fed ſolius Dei miſerentis eſt; 
Alſo habe ich auch ſo lange warten 
muͤſſen / biß es Gott gefallen mich 
zu erleuchten; Dann durch des Hoͤch⸗ 
I: ſten 


Vorrede. 


Per Gnade und Barmhertzigkeit ha⸗ 
e ich allererſt einen guten Freund ge⸗ 
funden / der mir nicht allein ex pura 
commiſeratĩone, ſecundam materiam , ondern 
auch einiger maſſen den Modum proce- 
dend entdecket; worfür ich dir gelieb⸗ 
ter Freund / du ſeyſt auch an welchem 
Ort und Ende der Welt / du immer 
ſeyn magſt / allen ſchuldigſten Danck 
nochmahlen abſtatte / auch biß in mei⸗ 
ne Grube verbunden ſeyn und bleiben 
werde; Bitte annebenſt / wann dir 
dieſe meine Schrifft / oder ſonſt eini⸗ 
gen deiner Sreunde und Bekandten 
(welche ich allein dererjenigen wegen / 
ſo auf den groſſen Irꝛweg wandeln / 
geſchrieben / zu anden kommen ſol⸗ 
te / du wolleſt nicht übel aufnehmen / 
noch weniger denen Troſtloſen Miß⸗ 
goͤnnern / daß durch dieſes kleine Tra⸗ 
ctaͤtlein Chymiſch - Unterirꝛdiſchen 
Sonnen- Glantz genannt / die reine 
Wahrheit geſchrieben habe; Der 
GG tt aller Gnaden / der da giebt / 
wem er will / der wolle alle rechtſchaf⸗ 
fen geſinnte / feiner vaͤtterlichen Hul⸗ 
de / ſich befohlen ſeyn und bleiben laſ⸗ 
fen / damit ſowol feine Majeſtaͤtiſche 
Glorie nnd Herilichkeit geprieſen / 
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Vorrede. 
— uns von ihm verliehene Weiß⸗ 
eit ausgebreitet / und das Wohlſeyn 
der duͤrfftigen und krancken Chriſten 
befoͤrdert werden moͤge / welches 
herzinniglich wuͤnſ che. 

Wertheſte Freunde / gleich wie ich 
nun nichts mehr ſuche als euer eigen 
Heil und Wohlſeyn zu befoͤrdern / al⸗ 
ſo werde auch nichts anders als die⸗ 
jenige pure Warheit ſchreiben / leſet 
dieſes mein Tractätlein oͤffters und 
vielmahl / ſo werdet ihr nicht allein 
klug werden / die Warheit erkennen / 
ſondern auch die rechte Schrifften der 
Philofopken vor den Falſchen zu unter? 
ſcheiden wiſſen / und ſehr weit in die 
Natur -Geheimnuſſe hinein ſehen; 
Zu deſto mehrerem Beweiß auch zum 
theil da nicht jedermann alle Authores 
ſogleich bey Handen haben und be⸗ 
kommen kan / habe ich aus beruͤhmter 
Leuthe Schrifften das noͤthigſte und 
wahrhafftigſte / keineswegs aber et⸗ 
was falſches / extrabiren und beyfuͤgen 
wollen. 

Und ob ich zwar / ob des Fluchs / 
ſowohl wann es ein Unwuͤrdiger be⸗ 
kommen folte / nicht fo deutlich ſchrei⸗ 
ben darff / als mein ernſtlicher Wille 
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| Vorrede. 

ſonſten iſt / fo werde doch per Circumftan- 
tias fo viel ſchreiben / daß der Verſtan⸗ 
dige und von Gott erleuchtete ſich 
darob erfreuen ſoll; Dann gleich wie 
ein jeder Bauer weiß / daß wann er 
feinen Acker wohl gepfluͤget / fubtilifi- 
ret und den Saamen darein geſaͤet 
hat; Er hinwiederum . en 
Irucht einzuerndten habe; Alſo / und 
wer die un vollkommene Metallen in 
vollkommenes Gold und Silber trans- 
mutiren will / derſelbe anders nichts / 
als gold. und filbernen Saamen aus? 
ſaͤen muß; wo aber der Saamen her⸗ 
zunehmen / wird der Nünſtler ſelbſt 
wiſſen / daß ers nicht von einem tod⸗ 
ten Coͤrper hernehmen darff; das To⸗ 
de aber iſt dasjenige / welches durch 
Feuers Gewalt ſein Leben verlohren 
hat / als das gepraͤgte Gold und Sil⸗ 
ber; Bernbardis nennt dieſe Sola corpora. 
Ein Exempel an einen Baum / ſo lan⸗ 
ge der Baum auf ſeinen Stamm und 
Wurtzeln ſtehet / und der Safft oder 
ſein Leben (aus der Erden nach der 
rauhen Winters Zeit / oder nach ner 
ſchehener Putrefation) wiederum herauf 
tritt / den Stamm / Aeſte und Zweige 
durchdringet / daß der Baum wieder⸗ 

um 


Vorrede. 


um ausſchlagen / herfuͤr gruͤnen / Bluͤ⸗ 
the und Srüchte tragen muß / (wel⸗ 
ches die natürliche Sublimation heiſſet.) 
Wann aber der Baum oder deſſen Ae⸗ 
jte und Zweige abgehauen und ver- 

randt worden / ſo kan das Leben der 
natuͤrliche Safft den Aeſten und wei⸗ 
gen nicht mehr zu theil werden / und 
aus der Aſchen kan auch kein Baum / 
Aſt oder Zweig erzeiget werden / weil 
durch des Feuers Gewalt das Leben 
verjaget worden. Alſo auch von der 
nen Metallen. 

Dieſes iſt zwar ein ſchlechtes doch 
weit ausſehendes — gnug 
einem Anfaͤnger nicht allein den An⸗ 
fang / ſondern auch Mittel uud ge⸗ 
wuͤnſchtes End zuwege zu bringen; 
Wo aber der Metalliſche Baum an⸗ 
zutreffen / wird der / ſo ein wenig un⸗ 
ter die Leuthe kommen iſt / ſchon zu 
ſuchen wiſſen. Laſſe ſich aber ja nie⸗ 
mand duͤncken / als ob ſey der Lapis Phi- 
loſophorum aus niedrigen Dingen zu 
machen / ſonſt muß er leiden / was der 
Author ſagt: Wer Dreck ausſaͤet / wird 
Dreck erndten / derowegen ſaͤe Gold 
und Silber aus / ſo wirſt du guldene 
und ſilberne re erndten. 
. 3 er 


| Vorrede. „ 
Der groſſe Bauer will / man ſolle 
die Tinkkura bloß aus dem Saturno. her⸗ 
nehmen / er meynet aber nicht den ge⸗ 
meinen Saturnum, ſondern das wahre 
Es Hermetis, an der Sarbe ſchwaͤrtzlicht / 
auch graulicht / mit ſchoͤnen⸗ gelben / 
durchlaͤuchtigen Juͤncklein angefuͤllet. 
Ein anderer gantz neuer author ſagt 
zur Proba, wann man ein Aquafort dar⸗ 
auf gieſſen thaͤte / und die Solution ſich 
ſch on * præcipitirte / ſey ſie ge⸗ 
recht. Es entſtehet dannenhero bey 
denen meiſten Laboranten der Pamnum 
8 85 weil ſie debitam materiam nicht 
nehmen / &9 fic qui neſcit principium, nem 
non conſequitur, & qui neſcit quid quæril, ne- 
feit etiam quid inveniet , dann in cognitione 
materialium gar viel gelegen / ſed non omni- 
bus datur adire Corinthum, Diefes Spruͤch⸗ 
wort hat ſo viel in ſich / daß der ge⸗ 
meine Hauffen nicht glaubet / ich kan 
aber ſagen / daß der ſo nach Corinthia 
reiſet / daſelbſt die wahre Materia fin 
der / wiewohl in Ungarn / Sachſen / 
Boͤhmen / Tyrol / Bayern und Saltz⸗ 
burg ſelbige ebenfals zu bekommen 
iſt. Ein redlicher Author ſagt de materia 
H lapide alſo: Dicitur Lapis & non Lapis 
quia inciditur & currit absque evaporatione 
fieus Sol, nec eſt alia res, cui proprietas illa 
eonveniet dc. Es hatte zwar ein ven 
er 


Vorrede. 

der andere Philoſophus bald dieſes bald 
jenes Subjedlum recommendiren und bewei⸗ 
fen wollen / daß der Lapis Philefophorum , 
aus unterſchiedlichen Subject's zu ma⸗ 
chen ſeye / worvon in denen Buchlaͤ⸗ 
den unterſchiedliche Tractaͤtlein zu 
finden find / wie zum theil aus des 
Dodd. Hornii Dedication vor den Bernbardum 
zu ſehen iſt; Allein gleichwie nicht 
mehr dann 3. Sorten Lapides find / als 
Animalifch / Vegetabiliſch und Mineraliſche / 
alſo find auch zu einem jeden unter⸗ 
ſchiedliche Materien genommen wor⸗ 
den; als vom Menſchen / hat man den 
Lapidem Auimalis, vom Wein den Lapidem 
Vegetabilis, vom Golde aber den Labidem 

Mineralis gemacht. 
Pon dieſen letztern will nun aus⸗ 
ee e / ſo viel mir bewuſt iſt / ſchrei⸗ 
en / auch durch vortreffliche Meiſter 
beweiſen nnd darthun / daß unter al⸗ 
len Mineralibus das Gold der König 
das erſte und letzte / auch das beſte: 
Solches hat Bafılius in feiner Metallur- 
a von Weſenheit des Goldes aufs 
eſte ausgefuͤhret / wie nicht weniger 
der unbekandte Author, der de Occulta 
Philofophorum Chymia geſchrieben ſol⸗ 
ches gleich fals bewaͤhret hat. Bern 


bardus nennet es in ſeiner Parabola den 
| Koͤ⸗ 
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König des Landes / Laaccus Hollandus 
nennet es bey ſeinem rechten Namen / 
Hlamellus aber ſagt / wiewol der Lapis ex 
gat urno, Martecs Venere ebenfals zu machen 
iſt / ſo habe ichs doch im Golde geſucht 
und gefunden. Damit ich aber meine 
gethanene Promefen in der That erfuͤl⸗ 


fen möge; will ich mich in der Prafation 
nicht laͤnger aufhalten / ſondern dem 


Wahrheit ſuchenden zum beſten / ſo 
viel mir erlaubet / alles in der Kürze 
ausführen und abfaſſen / hin und wie⸗ 
der aber nach Gelegenheit einiger be⸗ 
währter Authorum Schrifften mit an⸗ 
haͤngen / weiln ſich nicht jedermann 
ſolche Tractaͤtlein / wie gemeldet / al⸗ 
ler Orten anſchaffen kan / GOtt wol⸗ 
le ſowohl meine als des Suchenden 
Intention in Gnaden anſehen / und nach 
ſeinem heiligen Wohlgefallen bene⸗ 
deyen. Ich aber werde jeden Su⸗ 
chenden / begehrenden fals / moͤglich⸗ 
ſter maſſen (ſofern ich verſichert bin / 
daß es nicht uͤbel angewendet wer⸗ 
den wird) zu dienen be⸗ 
reit leben. 


ke 
Innhalt 


| 88000 85 
Inhalt des gantzen Tractats. 
I, RE vom Authore Unterirzdifcher Sons 


nen-Glantz betitulirt. Pag. 1. 
2. Sind die 3. letzten Capitel de Occulta Phi- 
loſophorum Chy mia. — 24. 

3. Sind Baſilü natürliche und uͤbernatuͤrlich 
Dinge. - 33. 
„Dieta Alani. - 152% 


5. Des Doctor Tanckii Metallurgia.. - 169. 
6. Das 3. und ate Capitel eines unbekandten 
Philofophi wunderliche Begebenheiten. -226. 
7. Iſt ein Dialogus vom Stein der Weiſen, 
wo der Præceptor Georgius und Diſcipulus 
Albertus, über Bernhardi Fontinfein hery 

lich diſcuriren. - 333. 

8. Aula Lucis , welches vortrefflich vom Stein 
der Weiſen Zeugnuß abgiebet. 394. 


Ein Leſer wer du biſt, betracht mit al⸗ 
A. lem Fleiß, 
Was dir der Author hier, zum Beſten 
wollen ſchreiben, 
Schau daß du eintzig nur, erlangen moͤgſt 


das Reiß, 

Welch's du auf wilde Staͤmm, ſolſt kuͤnſt⸗ 
lich einverleiben 

Was du einerndten wilſt, das muſt du auch 
auswerffen, 

Schau wie vom Menſchen, Menſch, vom 


Saamen Frucht entſteht, 
U 


en 3 R 88 | 
So muſt du auch dein Gold und Siber 
weißlich ſcherffen, 
Daß dir durch Feuers Gluth, ſein Leben 
nicht entgeht. 
Vor erf e ſag ich dir, du muſt all dieſe 


Die Sonne 56 den Mond, die nicht ohn 
Leben ſind 
Zu 5 und zu Geiſt, und dann zu Er⸗ 


machen. 
Wo dieses ni geſchicht, biſt du im machen 


bli 
Und wirſt auch 2 Kunſt, auf keine Weiß 
ergruͤnden. 
Es ſey particular, und was dem im̃ermehr, 
Ohn * eintzige, wird auch kein anderer 


Ob er gu und Nacht, bemuͤhet ſich 


Es mußt 1 ER Zweig vom Stamm gu 
; nommen werden, 
Der noch kein Feuer geſehn, noch ander 
fremdes Sall, 
Aus . ben nr on dir, bereiten ohn Be⸗ 
chwerd 
Den we , ‚Mit End, ſo haft du 
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pag. Linea. Errata. 


5. 
14. 
24. 
37. 
82. 
90. 
91. 
94. 
109, 


125. 
131. 
140. 
144. 
147. 


14. Lege Metallen zu finden iſt. 
4. derſelben an | 
7. pro Saamen lege Sonnen, 
22. vor Geldt lege Goldt. 
21. vor Terment lege Ferment. 
18. vor Sol, lege Saltz. 
12. pro primo Ende, lege primo Ente. 
1. pro gewieſen, lege gewißen Kern. 
19. pro des, lege der alles am letzten. 
24. pro Benedicter, lege Benedictiner- 
Orden. 
10. pro haben, lege erhaben. 
23. pro qußzutzen, lege außzuetzen. 
10. pro ſalis, lege Soll. 
lege gruͤhnen und ſich ausbreiten. 
10, lege Terra oder reſiduo aber. 
12. pro Elixirt, lege Elixivirt werden. 
15. lege den zart geriebenen Kalck nicht 
ungleich ſehende. 
pro Setzen, lege angeſehen zu ſeyn 
machen wollen. 
19. pro Geldiſchen, lege Goldiſchen. 
20. pro Fontiſche, lege P ontiſche Waſſer. 
21. pro fine Igne, lege fine Corroſivo. 
8. pro Corpore Sale & Luna, lege 
Corpore Solis vel Lunæ. 
8. pro Sol. vel luna, lege Solis vel 
Lunæ. 
6. pro, id eſt. lege hingegen der Mer- 
curius wird perborgen. 


D 


I 
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Pag. 
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Pag. Linea. . 
158, 21. Pro Corpus geſchehe, lege des Cor- 

poris geſchehe. 
8. pro thun vermag, lege zu thun ver⸗ 
pro putrificirt, lege putrificirfe 

Corpus. 5 

10. pro contirt / lege concentrirt. 

1. pro Liquefactivis, lege liquefactis. 
17. pro Sol, lege Sall. vr | 
23. pro alminibus, lege Aluminibus. 
217. 9. pro Sol , lege Sall. 


219. 23. pro dieſer iſt vergleicht, lege dieſer 


Saturniniſche Mercurius wird ei⸗ 
nem Baum verglichen. a 
236. 1. pro putrificiren , lege purificiren. 
5 4. lege in das philoſophiſche Ey ein⸗ 
ſchlieſſen. N 
238. 22. vor Schaden „lege Sachen. 
256. 11. pro Athanus, lege Athanor. 


318. 3. pro mineraliſch / lege metalliſche 


Natur. 
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Unterirꝛdiſcher Sonnen-Glantz. 
Caput I. 

In jedes erzeugt ſeines glei⸗ 
chen, als ein Menſch Menſchen, 
ein Vogel Voͤgel, der Saamen, fen 
Wieitzen oder Korn, wiederum ſeines 
leichen Saamen, ein Fiſch wiederum einen 
Fiſch, alſo auch werden durch Metalla Metalla 
gebohren und gemacht, iſt alſo, ſo viel ich und 
alle Verſtaͤndige wiſſen, kein Menſch auf der 
Welt zu finden geweſen, der aus Steinen 
Brod machen koͤnnen, auſſer der GOtt und 
Menſch war, Chriſtus JCſus; Und dah ero 
wird auch der Lapis Mineralis aus nichts an⸗ 
ders gemacht werden koͤnnen, als aus denen 
Mineralien (nicht aber aus denen rein aus⸗ 
Brom ) worvon Sterling, Ducaten , 
haler, Gulden, Kreutzer und dergleichen ge⸗ 
praͤget ſind, und werden, ſondern aus dem le⸗ 
bendig - philofophifchen Gold und Silber; 
dieſes will Baſilius pag. mihi Straßburger Edi- 
tion 155. da er von Weſenheit des Goldes glo- 
riret. Ich O oder Sonne der eflentialfchen 
Weſenheit, bin ein Herr aller Herren, ein Koͤ⸗ 
nig aller Koͤnig, ein Fügt aller Fuͤrſten, > 
mi 
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mit Krafft Macht, Vollkommenheit übers 
treſſe ich fie alle, ich uͤberwinde fie , und werde 

pon keinen bezwungen noch uͤberwunden / ſon⸗ 
dern ſie ſind mir und meinem Weſen alle un⸗ 
terworffen, dann mein Koͤnigreich iſt mit un⸗ 
mäßiger und unuͤberwindlicher Macht, und 
Ehren beſtaͤttiget, durch mich werden alle Me- 
talla, Mineralia, Animalia, Vegerabiita geſtaͤr⸗ 
cket und gerechtfertiget ꝛc. ſeq. und pax 1. X 8. 
im zten Theil von Erklärung der 12. Schluͤſſel. 


J Darum haben die alten Weisen dieſes Vins 


Melade c 
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ral aufs hoͤchſte verborgen gehalten, und ihren 
eigenen Kindern verſchwiegen, damit es in der 
Welt nicht hat ſollen bekandt werden, ſon⸗ 
dern verſchwiegen bleiben, ob ſie gleich gemel⸗ 
det, daß ſolche Bereitung geſchehe aus einem 
eintzigen ale ‚und aus einem eintzigen Coͤr⸗ 
per, der die Natur des Goldes, Silbers und 
Mercuri in ſich habe, iſt von ihnen recht wohl 
geredet, weil ſichs in der Warheit alſo ver⸗ 
haͤlt; hier muß aber der Sucher wien daß 
es von Metalliſchen Victriolen geſagt iſt. Und 
bald hernach, ob es wohl vom gemeinen Man⸗ 
ne nur Kupffer⸗Waſſer genennet wird, haben 
es doch die alten Weiſen Meiſter wegen ſeiner 
unausſprechlichen Tugend und Wuͤrdigkeit ers 
höhet , und Vi@riolum genennet, um der Ur⸗ 
ſach willen, weil ſein geiſtlich Oleum alle 3. 
Principia aller victoria in ſich halt und bes 
greifft. So du nun ſolch hoch gradirt Mine- 
ral, ſo Victriolum genennet wird, luͤberkom⸗ 
men 


Sonnen- Glanz. . 


men; fo bitte GOtt, um Verſtand und Weiß⸗ 
heit, zu deinem Vorhaben, uud thue ihn nach 
feiner Calcination (NB. dieſe Calcination muß 
aber ohne Feuer geſchehen) in eine ſtarcke wol 
beſchlagene Ketorten, treib erſtlich linde, dar⸗ 
nach ſtaͤrcker, den Schneeweiſen Geiſt des Vi= 
ctriols, in Geſtaͤlt eines Dunſtes oder Nebels 
heruͤber, biß er von ſich ſelbſt ausbleibet , und 
ſo weiter (hier iſt die Particular - Vorarbeit 
mit angedeutet.) In der Vorrede der 12. 
Schluͤſſel pag. 8. fügt er: Mercke mit Fleiß 
auf meine Reden, daß die Geiſter in den Me⸗ 
tallen verborgen ungleich ſind, einer fluͤchtiger 
und beſtaͤndiger als der andere ; wie auch ihre 
Seelen und Leiber ungleich ſind, und welches 
Metall die Gaben aller dreyen Fixigkeiten hat, 
deme iſt die Staͤrcke zugelaſſen, das Feuer zu 
beſtehen, und alle Feinde zu uͤberwinden, wel⸗ 
ches allein in Sole gefunden wird. Von der 
Meiſterſchafft der 7. Planeten, und zwar da 
er de Sole ſpricht / find nicht wenig Geheim⸗ 
nuͤſſe klar und offenbar an den Tag gelegt. 
Bernhardus der allervortrefflichſt und redlichſt / 
auch deutlichſte unter denen Weiſen Meiftern 7 
hat uns einen ſonderlichen Rath hinterlaſſen, 
indeme er, wotinnen er gearbeitet, nicht ala 
lein alles ausführlich anzeiget ; ſondern noch 
darzu in feinem dritten Buch beweiſet 7 
' aus diefen erjehlten Urſachen, fpricht er / ers 
cheinet klaͤrlich,) daß die Me; ische Natur 
ſich in keinem andern Dinge verbeſſern koͤnne, 

Ä A2 dann 


zernha 
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dann in ihrer eigenen Natur. Und ſolcher ge⸗ 
ſtalt koͤnnen wir durch unſere Kunſt / die der 


Natur hilfft, daß fie deſto ſtaͤrcker operivet , 


in wenig Mongt fo viel verrichten, als die Na⸗ 
tur in 1000, Jahren kaum zu verrichten ver⸗ 
mag / und kan. 


8 5 i I. feinem zweyten Theil Fol. 117. ſagt 


ieſemnach rathe ich dir treulich, laß al- 
le Sophiſtiſche Betteley bleiben, fleuch dieſel⸗ 
ben, und alle ſo ihr anhangen, als deinem 
hoͤchſten Feind, fleuch der Sophiſlen Sublima- 
tion, Separation, Conjunction, Coagulation, 
Diſtillation, Præparation und anderer ihrer 
Betruͤgereyen mehr; höre keinen, der da ſagt, 
daß eine andere Finctur ſey / die einigen Nu⸗ 
tzen moͤge bringen, denn die unſere; laß fah⸗ 
ren/ die da ſagen, daß ein anderer Sulphur ſey, 
denn der unſere, fo in der Magneſia verbor⸗ 
gen, und die da ein ander Argentum Vivum 
wollen anders woher extrahiren, als aus dem 
rothen Knecht, (id eſt, ex auto) und ein an⸗ 
der Waſſer, auſſer dem unſern, welches blei⸗ 
bend iſt, und ſich mit keinem andern Dinge 
vereiniget, als mit ſeiner eigenen Natur, NB. 
auch nichts netzet und dıffolviret , ohne das, 
was von der Einigkeit feiner eigenen metalli⸗ 
ſchen Natur iſt; dann es iſt kein anderer Eſ⸗ 
fg als der unſere, auch kein ander Regiment. 
oder andere Farben, imgleichen keine andere: 
Sublimation, Solution, Coagulauon und Pu- 
refaction, als die unſere, noch eine A 
ate- 
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Materia dann die unfere. Laß demnach allen Soyisten 
Vidtriol , Allaun , alle Salia, Attrament, rotes 
Spangruͤn, Borras „ Aquafort, alle Kraͤu⸗ 
ter Thiere, Beſtien, ſamt allen das von Ihr 
nen kommen mag, als Haare, Blut, Saa⸗ 
men, Harn, Eyer, Ruß, alle Vegetabilia und 
Steine, ingleichen Mineralien und Metalla fah⸗ 
ren, (verſtehe alſo grob, roh, und per ſe, in 
ſua natura) denn ob wohl von ihnen der Ein⸗ 
gan machen iſt / und unſere 
ateria, als alle Philoſophi ſagen, ſoll com- 
poniret ſeyn ex argento vivo, das argentum 
vivum aber nichts anders iſt als Metall, oder 
in keinem andern Dinge als in den Metallen, 
nach Auſſage der Philoſophen. Welche ein⸗ 
ſtimmig ſagen, daß die Metalla nichts anders 
find’, denn Argentum vivum gradatim & ſuc- 
ceſſive coagulatum, per Sulphur decoctione 
diuturna. Jedoch ohnerachtet deſſen, ſind die 
Metalla nicht unſer Stein, ſo lange ſie in ih⸗ 
rer merallifchen Form bleiben dieweilen ohn⸗ 
möglich iſt, daß ein Ding ſimul & ſemel zwo 
Formas habe, und der Stein viel ein wuͤrdi⸗ 
ger, weit beſſer und edler Ding, und eine Mit⸗ 
tel-Form iſt, zwiſchen den Metallen und dem 
Mercurio; alſo kan man nicht ſagen, daß die 
Metallen unſer Stein ſeyn, ſintemahlen ihnen 
die metalliſche Form vermittelſt der Corruption 
noch nicht benommen. Nun ſagen Ariſtote- 
les, Democritus und alle andere Philoſophi, 
daß man die Form der Metallen nicht aͤndern 
A3 koͤn⸗ 
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Tonne, man reducire fie dann zuvor in ihre er⸗ 
te Materiam , darum muß zuvor eine Redu- 
"tion in primam Materidm geſchehen. Da⸗ 
mit du aber verſtehen moͤgeſt / was in prımam 
Materiam reduciren heiſſe, ſo ſolt du wiſſen, 
daß prima Materia fey dasjenige Ding, dar⸗ 
aus anfaͤnglich eine Form oder Weſen ge⸗ 
macht iſt / als: Die erſte Materia eines Men⸗ 
0 iſt der Saamen viri & foeminz, durch 
Mittel vermiſcht und vereiniget, das eine iſt 
warmer, das andere kalter, das eine trocke⸗ 
ner „ das andere feuchter Complefticn ; 
NB. alſo auch die erſte Materia der Metallen 
find, Mercurius und Sulphur, durch Mittel na⸗ 
kuͤrlicher Hitze vollkocht und zu Metallen ge⸗ 
macht, darum ſollen fie wieder in ihre erſte 
Materiam gebracht werden, fo muͤſſen fie wie⸗ 
der zu Mercur & Sulphur gemacht werden, 
fapienti ſat. Wie nun dieſes gemacht wer⸗ 
den ſoll und muß, werde ſchon gehoͤriges Orts 
Unterricht geben. 
Die Unweiſen und Ignoranten aber ſuchen 
ſolches zu tieff / wollen die 4. Elementa für die 
erſte Materia der Metallen haben, dieweilen 
aus denen alle von GOtt erſchaffene Dinge 
beſtehen, welches zwar nicht ohne iſt, ſofern 
fie ſeyn Materia prima, primæ Materiæ, und 
der Mercurius und Sulphur aus denen 4. Ele⸗ 
menten herkommen; eigentlich aber kan ſol⸗ 
ches nicht ſeyn, denn es muͤſten der Mercurius 
und Sulphur gar auf ein neues zu den 4. Ele⸗ 
| | men⸗ 
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menten wieder gemacht, oder gebracht wer⸗ 
den; und koͤnte geſchehen, daß ſie alſo gantz 
zerſ oͤret, oder in ein ander Weſen oder Natur, 
gebracht wuͤrden. Bernhardus pag. 121. 
ſagt ferner! darum folget aus dem, wann nun 
die Natur eines Dinges Saamen ſelber gelekt, 
und iſt nun auf den Weg daß daſſelbige Ding, 
und kein anders durch ihre Operation daraus 
werden foll , daß man demſelben Saamen, 
daran die Natur gebunden, und nichts anders 
daraus machen kan, fuͤr die rechte Primam Ma- 
ter am nehme. Es fen nun eines Metalles 
Thieres oder andern Dinges Anfang; dann 
darum, da iſt erſtlich fein rechter Urſprung, 
und zuvor da es noch nicht fo weit gekommen, 
Fätte es wohl noch zu was anders immediate 
werden koͤnnen, darum iſt es zu tieff geführt‘, 
die 4. Elements für die Primam, Materſam Me- 
tallorum oder eines andern Dinges zu erwaͤh⸗ 
len, darfſt derohalben brwam Materiam Me- 
tallorum fo ſcharff nicht ausſinnen oder weit 
herholen, oder die Natur uͤberkluͤgeln, magſt es 
S. & Y. oder Sulphur & Mercur bleiben laſſen, 
wie dann auch aller Philofophen Thun und Laſ⸗ 
ſen, mit der Natur und nicht wieder die Na⸗ 
tur angeſtellet. 


Bernhard. p. 23. Wann es wahr waͤre daß 
die Elementa prima materia Metallorum waͤ— 
ren, ſo wuͤrde daraus folgen, daß man aus den 
Metallen, Menſchen, und andere Dinge mehr 

a 4 ma⸗ 
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machen koͤnte, dann die Menſchen find auch aus 
denen 4. Eiementen gemacht. Daraus den 
die ſes entſtunde , daß alles nur auf den gerathe 
wohl gewidmet, und waͤre kein Unterſcheid, in 
der Natur, ſondern wann die Natur vermeinte 
{ einen Baum zu produciren, koͤnte ſogleich ein 
. ander Thier daraus werden, da wuͤrde der Phi- 
lotophifche Spruch zu nichte, der da lautet: 
Omne generans naturaliter generat ſuum ſimile; 

Iſaacus Hollandus ſagt pag. 5.: Iſt alſo hier⸗ 

auf mein Rath, daß ihr euch an die groſſe Kunſt, 

oder das groſſe Elexier ‚gleich als eure Vor-El⸗ 

tern gethan haben, haltet, denn dadurch moͤget 

ihr der Natur Wercke verfuchen und erfahren, 

dann in ſolchen groſſen Wercke iſt keine Sorge, 

D Hattira man diſtillitt, lolvirt, coagulirt, oder reiniget 
CAT nicht darinnen, dann darzu kommt kein fremdes 
Ding / oder das Forces haben mag , fo calcinirt 
man auch nicht, dann es iſt nicht noͤthig man 
ſcheidet auch keine EKlementa, dann fie find reinz 
Es iſt ein Genus, ein Ding / ein Faß, ein Ofen 
und ein Wercke, zum weißen und rothen; dann 
es kan kein Pericul in das Werck fallen, iſt auch 
wie die Alten ſagen, nichts den Frauen Werck, 
und Kinderſpiel; die Unwiſſenden aber konten es 
nicht verſtehen „darum daß das Werck fo 
ſchlecht iſt; dann das groſſe Werck, folvirt, rei⸗ 
niget, coagulirt, ſublimirt, und fixirt fich ſelber, 
macht ſich ſelbſt ſchmeltzend als Wachs „ und 
vollmacht ſich ſelbſt wie es werden ſoll. Alſo 
habe ich euch alle gebrechen, ſo euch in e | 
N eis 
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Wercke begegnen moͤgen erzehlet, und find noch 
wohl reo. mahl mehr z ſo ich um kuͤrtze willen zu 
meldten unterlaſſe, darum ſeyd Weiſe, auf daß 
ihr nicht ins Verderben fallet, und ſolche Maͤn⸗ 
gel euch nicht begegnen, denn ich euch mit unver⸗ 
deckten Worten, und Parabeln zugeſprochen: 
O Derowegen haltet euch an das groſſe Werck, 
wie vorgemeldet, weil darinnen kein Fehler, 
Sorge, Arbeit, oder Wachen iſt. O Ihr duͤrfft 
auch keine fremden Geiſter, oder Bereitſchafft 


auch nicht viel Glaͤſer, ſondern ein Faß und nicht 


mehr, dann Geber der Philofophus ſagt unfer 
Stein, iſt ein Ding, ein Geſchlecht, darum 
Einten die Unwiſſenden ein Ding nicht verſtehen, 
noch begreiffen, und zu unſerm Dinge kommen, 
oder geben keine fremde Dinge, die von der Na⸗ 
tur nicht ſeynd, und wollen ſolches von der Na⸗ 
tur machen; dann es iſt Ihnen nicht moͤglich, 
und ſie arbeiten das eine zu figiren, und ſo ſie 
das eine Fıx gehabt, ſo find fie alſo nahe, als fie 
zuvor waren, denn es iſt nichts anders als Erde, 
die ihre Feuchtigkeit verlohren, NB. (hier iſt die 
gruͤndliche Feuchtigkeit durch des Feuers Gewalt 


verjaget worden,) und iſt nicht zu ſchmeltzen, hat 


auch keinen Eingang; alsdann laſſen fie es ſtehen, 
wo ſie ſolten zu wercken angefangen haben, wuͤ⸗ 
ſten ſie aber von was Geſchlecht der Stein waͤre, 
und kenneten ſein Geſchlecht, deßgleichen ſeinen 
Vatter, Mutter Bruder, und Schweſtern, 
Arm in Arm Mund am Mund, ſo wuͤrden fie 
ſterben an derſelben Stund, koͤnneten und ver⸗ 

Us ſtuoͤn⸗ 
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ſtuͤnden fie dieſe Dinge, fie wuͤrden allen Willen 
von der Kunſt haben, Ihnen wuͤrden auch alle 
ihre Wercke zu gluͤcke ausſchlagen; Iſt derohal⸗ 
ben nochmahls mein Rath, daß ihr kein Werck 
anfanget, daß Fremde iſt, ehe ihr das groſ⸗ 
fe gearbeitet habt / fo ihr aber daſſelbige gearbei⸗ 
tet / fo moͤget ihr alles was ihr wollet anfangen. 
dann euch ſchadet alsdann keine Koſt noch Zeit 
und habt euren Willen nach eurem Wohlgefal⸗ 
len. Pag. 8. Darum ſolt ihr von dieſem Wercke 
Hollandi verſtehen und wiſſen „ daß in allen 
Dingen die Gott geſchaffen hat, die wahre 
Kunſt innen iſt / (doch ein jegliches zu ſeines glei⸗ 
chen.) Darum haben die Alten geſagt, die 
Kunſt fen in allen Dingen, fie ſagen wahr! 
Und daß ſolt ihr alſo verſtehen, ein jeglich deter. 
minirt Ding, das hat ſeine perfette Medicın bey 
“ihm aber unbereitet, und koͤntet ihr ſte berei⸗ 
ten „fo duͤrffet ihr keine fremde Medic in kauffen, 
noch holen / jegliches zu feiner Nothdurfft, die⸗ 
ſes iſt alſo zu verſtehen, den Menſchen möchte 
keine Kranckheit in der Welt ankommen, er hat 
bey ihn die Mediein perfect zu geneßen, kan er ſie 
nun wohl bereiten, ſo mag er ſte von ihm ſelber 
nehmen, und ohne ſeines Leichnams Verminde⸗ 
rung oder Schaden bereiten. Alſo iſts auch 
von allen Metallen, Thieren, Voͤgeln, Pflan⸗ 
zen, und was Gott erſchaffen hat zu verſtehen; 
die Unwiſſenden wollen aber ſolche Reden und 
Worte nicht verſtehen, und meynen ſie koͤnnen 
gus allen Dingen Medicin auf 0 
5 E aN 
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Nehmen derowegen Vitriol oder Alaun, Salpe- «WW 
ter, Salmiac, Ruß , Hagre, Eyer, Blut, Prien. 
Harn, antimomum, Biſſmuth, Gold, Silber 
oder Bleyglette, Bley, Eyſen, Kupffer, und 
dergleichen Narrenwercke mehr, verhoffende die 
impertecten Corpota metallorum dadurch zu 
vollkommener Perfection zu bringen, wiſſen i 
aber nicht, daß obiges alles, biß auf die 3. letzte⸗ e 
re doch eines unter denen vorigen / möchte noch 
ein gar wenig Nutzen geben, gar nichts nutzet, 
zur transmutation der Metallen, wie dann die 
letztere auch , wann ſie nicht recht natürlich zu⸗ 
bereitet und gereiniget werden, alsdann capa- 
bel gnug waͤren, Gold und Silber ‚fo viele uns 
reinigkeit anzuhaͤngen, daß ſolches dem Kupffer 
und Ciſen ahnlicher, als dem Golde und Silber 
ſehen thaͤte, derowegen und weil unſer propos 
iſt/ das unreine rein und herrlich zu machen, muß 
man auch ein reines und herrliches Subjedtum 
darzu erwaͤhlen, ſonſt handeln diejenigen ſchnur 
gerade, wieder die Natur und Gottes- Ord⸗ 
nung / und wie kan der rein machen, der ſelber 
nicht rein iſt, oder wie kan ein Armer der nichts 
Tat / Geld auf Wucher auslegen, dann es iſt ja 
jedermaͤnniglich bekandt, daß ein Menſch, 
Menſchen, ein Vogel, Vögel, ein Baum, 
Baume, Korn Korn, und alles feines gleis 
chen ja nichts anders in feiner Specie und Na- 
tura p:oducite „ereignet ſich in irgends etwas ei⸗ 
ne Mißgeburth, fo ſieht man ja daß ſolche kei⸗ 
nen Veſtand hat, dennoch find die Thoren fo 

ver⸗ 
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permeßen (wiewohl ich muß geſtehen, daß ich 


e ebenfalls bey 17. Jahr her, mit dergleichen 


Thorheiten ſchwanger gegangen,) und wol⸗ 


len aus fremden Dingen Golo machen, das iſt 


noch keinen gelungen ‚ wird auch noch nicht ges 
ſchehen ſo lange die Welt ſtehet. Wer aber den 
reinen Saamen Oi & Lunæ aus ſaen, und zum 
Wachsthum befördern wird, deme ſoll alles 
zum beften ausſchlagen ,und gelingen „dann 
auſſer dieſem iſt nichts zu ſuchen. Hollandus 
pag. 9. befräfftiget dieſes, ſagende: Es ſind al⸗ 
le Olea, alle Saltze von Metallen Elexier, und 
iſt offenbahr, daß alle imperfecte Metalla, die 
nuͤtzlichſte Mediein bey ſich haben; aber die Olea 
von © und , dieweilen fie perfecte Metallen 
ſind, ſind viel beſſer und hoͤher zu achten. Man 
kan auch aus allen Metallen eine perfecte Medi- 
ein machen, die alle imperfedte Metallen, NB. 
in O. & Y. transmutiren fan, ohne Scheidung 
der Elementen, Diſtillation, Sublimation, Solu- 
tion und Fixation; dann es ſolvirt, reinigt, 
coagulirt, diſtillirt, fublimirt , figirt, incerirt, 


und macht ſich ſelber ſchmeltzend. Desgleichen 


moͤgen auch aus allen Metallen Saltze ohne 
ſcheidung der Elementa ans werden, wel⸗ 
ches alles in das groſſe Werck gehoͤret. Ihr 
moͤget auch von O. & J. ohne einige ſcheidung 
der Elementen auch ohne Arbeit, pericul oder 
Unfall eine perfecte Mediein machen, und ins 
Wercke richten. Wie dann auch von den 2. 
Eteinen die uns Gott um nichts gegeben hat „ 

ohne 
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ohne oberzehlte Mittel und viele bereitung, ei⸗ 
ne perfecte Medicin gemacht werden mag; Aus 
welchen nun leichtlich zu mercken, dieweiln fol- 
che Dinge im groſſen Werck ohne viele Kochung 
und bereitung, auch ohne groſſe Unkoſten, und 
ohne fremde Dinge zugehen, ob ſie gleichwohl 
langſam in ihre Wuͤrckung, fo ſeyn ſie doch ſicher 
zu machen. Ein anderer beruͤhmter Author 
ſagt gleichfalls hiervon alſo: Et hoc elt certifſi- 
mum, quod ais alchym ia id eft merallorum 
trans mutatio per fe quidem eſt veriſſima, fed 
falſis opinion bus depravata, in potentia Dei re- 
ſervata, & donum Spiritus Sancti, pauciſſimis 
vero detur, & non niſi ex peculiari gratia, 
Non eſt enim currentis, neque volentis, ſed 
miſerentis Dei, imitatur vero raturam ,& ejus- 
dem eit pediſſequa, teſtante philoſopho. Præ- 
omnibus autem oportet illum, qui introduci 
vult in hanc artem ſcire & habere cognitionem 
rerum, tam ptincipalium, quam naturalium, 
metallorum naturas, earumque generationes, 
infirmitates, & imperfectiones in ſuis mineris 
cognoſcere, antequam perveniat ad hanc ar- 
tem; Nam qui principia ignorat, ad vinem 
nunquam venit; zu dieſen ſo iſt das zu wiſſen von 
noͤthen, daß in keinen Dinge das geſucht wer⸗ 
de / in welchen es nicht iſt, vielweniger zu finden 
ſey; ſondern kuͤrtzlich darvon zu ſchreiben, ſtaͤ— 
tig zu bedencken das Dictum philofophorum; 
Natura naturæ gaudet, æqualis æquali delectat; 
Georgius Phœdro hat von denen 4, Steinen 
nems 
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nemlich / Himmliſch ; Animalifch vegetabiliſch⸗ 
und Mineralifchen, alſo geſchrieben: der Himm⸗ 
licheiſt die Sonne, dann ſich alles was in der 
Welt iſt freue, ſo haben alle lebendige Thies 
re wie klein und unachtſam ſie ſind, ſo wohl in 
Vollfuͤhrung ihres Lebens, als ihrem Utſpung 
ſich der Saamen zu erfreuen, zufoͤrderiſt der 
Menſch von deme deshalben dieſer phnoſophi- 
che Spruch entftanden ; Sol& Homo generant 
ominem, Der ꝛte ift der Menſch das voll⸗ 
kommeſte Geſchoͤpff Gottes und detohalben das 
Edelſte , um des willen alles erſchaffen, deme 
auch alles unterworffen iſt, aus deme edle arca- 
na Medicinalia erfolgen ; wie in der Mumia und 
Arcano fangvinis humani zu erſehen/ durch wel⸗ 
chen groſſe Kranckheiten abgewendet, curiret j 
und Geſundheit erlanget werden kan; Unter de⸗ 
nen Vegetabilibus iſt keines uͤber den Wein ge⸗ 
funden worden, der nicht allein an ſich ſelbſt rein 
und edel, ſondern auch andere Dinge reinigen 
und veredlen kan, allerhand Wuͤrckungen und 
Artzeneyen, darzu geben. | 


Wie nun von dieſen obigen dreyen die Philo⸗ 
fophi ein gerechtes Urtheil gefaͤllet, alſo haben 
fie auch nach genauer Unter ſuchung, unter de⸗ 
nen Mineralien keines über das Gold finden koͤn⸗ 
nen; nicht wegen Geitzes, ſondern wegen ſei⸗ 
nes ſchoͤnen glänzenden ſchweren reinen / 
ediegenen, beſtaͤndigen „ und vollkommenen 
eibes; dann ſolches wie Arnoldus de villa no- 
d vä 
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va in Büchlein de maſſa folis ; Bernhärdus und 
I heophraſtus de mineralibus bezeugen aus den 
allerſubtileſten, ſchoͤnſten und durchſichtigſten 
Theilen des Mercuri und Sulphuris , desglei⸗ 
chen von den ſchoͤnſten und klaͤreſten Saltze/ 
welches von aller Vuriolität und Alumenoſitat 
in die füße geſchieden, gebohren iſt. 


Nun iſt jedes Ding ſowohl die ſchlechten als⸗ 
die beſten in feine Eigenſchafft von Gott gefekt , 
und wird darinnen auch erhalten; als die Son⸗ 
ne erleuchtet das andere Geſtirn, und macht al⸗ 
les fruchtbar, der Wein veredelt die andern 
Vegetabilia, ſtaͤrcket den Leib des Menſchen, 
und macht das Hertz froͤlich. Der Menſch iſt über 
alles nicht allein mächtig ‚ ſondern mag auch aus 
ihme ſelbſt Artzeneyen ſchaffen; alſo auch das 
Edelſte unter denen Metallen als die untere 
Sonne, vermag denen andern geringern ih⸗ 
ren Schein mitzutheilen, fie zu erleuchten, zu 
veredeln „ geſund und ihme gleich zu machen. 
Nun iſt an denen 4. edelſten Geſchoͤpffen ihre 
Krafft offenbahr, ſo wohl auch gewiß, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen eine groſſe Anmuthigkeit, wie dann 
auch alle Theile der Welt nach Art der Schoͤ⸗ 
pfung und ihres erften Weſens / eine Zuneigung 
gegeneinander haben, und je ein jegliches gegen 
einem andern gleichen, und alſo ein vollkomme⸗ 
nes gegen einem andern unvollkommenen Belie⸗ 
bung traͤgt, und ſich deſſelbigen erfreuet; alſo 
alles was da iſt in der groſſen Welt, auſſer der 

f Menſch 
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Menſch gemacht / und darum Microcofmus 


genennet wird, ſich der kleinen zu bedienen er⸗ 


giebet, dahergegen ſich die kleine, der groſſen 
unterwerfflichkeit erfreuet; Ingleichen ſtaͤrcket 


das O. das Hertz des Menſchen, der Wein er⸗ 
freuet es , und ſolches empfindet der Menſch mit 


beſonderer Luſt. Zus dieſem die Anmuthigkeit 


und Verwandtnuß zwiſchen ihnen offenbahr, 
dahero das Sprichwort entſtanden, der Wein, 


der Menſch und das Gold, ſeyn einander hold; 


Jedoch mit dieſem Bedencken / aß gleichwie die 
obere Sonne nicht alſo augenſcheinlich in des 
Menſchen Weſen,, gleich eine Axt in das Holtz, 
ſondern durch ihre verborgene Strahlen wuͤr⸗ 
cket alſo auch der Wein nicht in feiner gantzen 


* 


Jubſtanz, ſintemahlen deſſelben allermeiſter 


Theil ein phlegma iſt, und im Harn hinweg gez 


het, ſondern allein durch gantz lubtiſe Spiritus, 


welche der Subftanz edelſtes Weſen ſind, den 
Menſchen froͤlich macht und nehret; auch durch 
die Scheidekunſt gemeiſtert, andere hohe Din⸗ 

e vermag / daß desgleichen auch das Gold in 
feinem Offenbahren efen , ob es gleich zum 
ſobtileſten geſchlagen und calcıniref wird; den 


Menſchlich und Metalliſchen Leibern wenig from⸗ 


men ſchaffen kan; wo nicht ſeinem verborgenen 
Kraͤfften immaſſen der obern Sonnen unbe⸗ 
greiffliche Strahlen empfunden werden. So 


mag auch weder durch Spiritus Vin, noch ſonſſ 


anderm Waſſer dem Golde etwas abgewon⸗ 
nen werden; allein in und durch ſeine ri 
ub 
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Subſtanz und Weſen muß es geſchehen; wer 
nun des Oes innerliche Kraͤffte hervor zu brin⸗ 
gen weiß, deme wird nichts verborgen bleiben, 
weilen aber der Weg ſehr ſchwer , und wenig 
Menſchen bekannt, Haben viele das Gold ver⸗ 


laſſen, und in unnutzen Dingen zu ſuchen ſich 
unterſtanden; allein anderer Unverſtand Arien | 


nen wahren Suchern nicht irren, noch a 


cken, ſondern weil Basilius, Bernhardus, Theo- e 


phraſtus, Hollandus, und andere mehr ‚expe- 


rientia vor Augen und in Haͤnden, da ſie einhel⸗ 


liglich ſagen, daß es ſey ein unſichtbahres Feuer, 
verzehrend alle Kranckheiten , wie fie immer 
moͤgen genennet werden, ſeine Doſin ſey aber 
gar klein; hingegen die Wuͤrckung maͤchtig 
groß, dannenhero Curiret werden, Frantzo⸗ 
ſen, Auſſatz, Waſſerſucht, Colica, hinfallen⸗ 
de Siechtage , Schlag, Wolff, Krebs Fiſtel, 


Syrey und aͤllerley inwendig und auswendige 


Maͤngel, und Gebrechen, welchem weil es von 
mächtiger Krafft / billich nachzuſtreben iſt: Zu 
deme ſo iſt auch dieſes Arcanum um deſto mehr 
zu lieben, und nachzuſtreben, weil es nicht in 
vielheit der Materie zu ſuchen, ſondern es bes 


ruhet in einem Stuͤck allein; dann in vielheit 


der Dinge beſtehet unſere Kunſt nicht , denn 
es iſt ein Ding; ein Stein indeme die gantze 
Kunſt win y und wendet, deme wir Feine 
fremde Dinge zu ſetzen „ allein daß man in 


feiner Bereitung das uͤberfluͤßige hinveg rau⸗ 


me y aus deme die 3. Lehren zu behalten ſind. 


7 
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1. Daß nur ein Ding und nicht mehr, daraus 
unſere Materie bereitet wird. = 
2. Daß nichts fremdes darzu kommen darff. 
3. Daß die uͤberfluͤßigkeit, die der Materie der 

Tinctur anhangen, muͤſſen und follen hinten⸗ 
an gethan werden. 


Da nun aus einem Dinge allein dieſe hohe Me- 
diein zu machen, ſo iſt zu berichten, was 


1 Diefe Mediein oder Lapis philoſophorum 
ey. 

3. BE ihn die Philofophi fo emſig ge⸗ 
4. Was ſeine Materie, auch wie er zubereiten 
1. Der Lapis Philoſophorum iſt eine vollkom- 
mene Mineraliſch bereitete Medicin, die, wo es 
nicht wieder den Willen Gottes und ſeiner 

Vorſehung iſt. 


2. Alle Menſchlich und Metallifche Kranck⸗ 
heiten hinweg nimmt, fie von ihren Auſſatz 
reiniget, und in ein vollkommenen Corpus ver⸗ 
wandelt. 


3. Haben die Philofophi dieſes Areanum dar⸗ 
um ſo emſig geſucht, weilen ſie dadurch des Men⸗ 
ſchen ſeine zwey Maͤchtigſte Feinde als Kranck⸗ 
heit, und Armuth, wiederſtehen, h 1 7 
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Nothleidende hulffreich erſcheinen uud beyſprin⸗ 
gen koͤnnen. 


4. Haben die Weiſen das Gold, weiln es das 
beſtaͤndigſt und ſchoͤnſte zu ihrem Wercke ers 
wehlet, weil ſie geſehen, daß aus denen unvoll⸗ 
kommenen ohne zuthuung eines hoͤhern, kein 
vollkommenes bereitet hat werden koͤnnen. Nun 
hat die Natur in ihrem Ende und vollkommeſten 
Mineralifehen Wercke dem Golde an feinem ges 
diegenen verſchloſſenen Leibe, nichts uͤbriges 
gegeben, darvon es ihm unbeſchadet etwas 
mittheilen Fönte , wie dann auch fo rohe fich we⸗ 
der zu Corporaliſcher nach derer Kraͤffte Aug- 
mentation muͤnder in eine Artzeney bringen laͤſt 
ſo muß der Kuͤnſtler anders mit ihm gebaͤhren y 
ſolches feine erfte Materia ſeyn laſſen, und mit 
ihme wie mit denen Vegetabilbus , in putre- 
faction gehen, welches aber an ſeinem feſten 
Leibe nicht geſchehen kan, ſondern derſelbe muß 
geſchicklich zerſtoͤhret, in feine Primam Mate- 


riam gebracht, und dann erſtlich daraus in ein 


unzerſtoͤrliches Krafftiges Geiſtliches Corpus 
producitt werden, daß nicht allein ſich ſelbſt, 
vor allem aͤuſſerlichen Zufall erhalten, ſondern 
auch mächtig gnug iſt, denen mindern Meralien 
die Schoͤnheit und Veſtaͤndigkeit, die es vor 
der Zerbrechung gehabt, auch den Menſchli⸗ 
chen Leibe feine Hoͤchſte Geſundheit und vol 
kommenheit, wie dieſe immer ſeyn kan, biß auf 
den von Gott ee e immerwaͤhrend 

2 ge⸗ 
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geben und mittheilen kan; zu einem gemeinem 
Exempel dieſer moͤglichkeit, fo ſiehe Das Kupf⸗ 
fer und Stahl an, was koͤnnen dieſe mit ih⸗ 
ren rohen Leibern ausrichten ‚nichts als Scha⸗ 
den th un. So ſie aber in ihren Mercurum und 
Vitriol gebracht, und dieſelbe zu Arcanis ger 
braucht werden, iſt ſo viel gutes darvon zu ma⸗ 
chen, daß keine Kranckheit des Menſchen, wie 
ich und gefährlich auch ſolche ſey, un Curiret 
leiben mag. Haben nun dieſe grobe und un⸗ 
reine Metalſen, nach ihrer Renovation ſolche 
Tugend, wie viel mehr Krafft und Nutzbare 
Heilſame Wirckung / wird bey denen Edelſten, 
und vollkommeſſen Merailifchen Coͤrpern zu fin⸗ 
den ſeyn, von welchen ob wohl gar viel phi- 
lofophifche Zeugnuſſe einzuführen waͤren, ſo 
will ich mich doch an dieſem Orthe des Theo- 
phraſti begnuͤgen, der im Buche de Natura re- 
rum klar meldet, daß auf dieſe Weiſe tingi- 
rende Meralla gebohren werden; dann einmahl 
gewiß, daß nichts ſo Edel und vollkommen auf 
dieſer Welt, daß durch die Regeneration nicht 
noch Edler und vollkommener gemacht werden 
koͤnte; ob man nun mich noch nicht recht 
verſtanden, ſo will ich meine Meynung vollends 
gar an den Tag legen, damit ſich niemand be⸗ 
klagen darff, ob haͤtte Dunckel geſchrieben; ſo 
ſetze ich nun nicht aus Wahn , fondern recht 
Philoſophiſchen Gruͤnde, und eigener Erfahrung 
Prima Materia Tincturæ fen , das Lebendige 
Corpus Solis, nicht das gepraͤgte oder geſchmol⸗ 
N 7 zelne 
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jene; beweiſe es mitBernhardo Arnoldo de Villa 


nova der in feinem Buch Flos Florum genannt, 
ſagt: Daß wir alle andere Dinge, deren fie 
ſchier eine Unzahl nennen ſollen, fahren laf 
fen ‚und ſolches hohes Arcanum in keinem an⸗ 
dern Dinge ſuchen, als im Golde: Theo- 
phraftus in Ur ſprung von Frantzoſen redet alſo: 
Laß das Gold den Saamen ſeyn, ſey du die 
wachſende Krafft, laß den Athano: die Erde 
ſeyn, alſo wirſtu das Gold in ſeine Fruͤchte 
bringen , aus dieſen Früchten ſolt du ſpeiſen 
die Kranckheiten die mir und dir nicht zu er⸗ 
geunden ſeyn, Rofarıus meldet, daß derglei⸗ 
chen Suſphur auf Erden nicht zu bekommen ſey 
als in denen zen Lichtern Solls & Lunæ doch 
im Golbe beſtaͤndiger als in Luna, dieſes bez 
jahet abermahl Theophraftus im Buche de 
Mineralibus und ſagt: So die Alchymiften 
dieſen Sulphur haͤtten, wie er dann in den Bau⸗ 
me Solis zu finden iſt, fo möchten fie ſich wohl 


freuen; Bernhardus ſagt: Laß die immerhin 


fahren, die einen andern Mercur nehmen wol⸗ 
len als unſern rothen Knecht, oder Ferment. 


Durch dieſe Sprüche find die Irzthuͤmer ge⸗ 


nugſam wiederleget, daß es nicht in Mercu- 
rio vivo oder Queck ſilber noch weniger aus 
Sal Salpeter Vitriol , Alaun, Urin Ruß und 
dergleichen fremden Dingen zu machen ſey; es 
wolle ſich auch niemand, weder durch des Hell 
wigs „ Centrum Natur? Concentratum oder 
Alipuli, und anderer Naͤrriſcher Phantaſten 

A 3 Schriff— 
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Schrifften mehr „ welche mit eitel l. v. Dreck 


handeln (die auch dergleichen zur Ausbeuthe 


bekommen) verfuͤhren laſſen; ich habe geſchrie⸗ 
ben ſo wie es einem Chriſten und ehrlichen 
Manne zuſtehen will, auch habe aus wahrer 
Adeptorum Schrifften die Beweißthuͤmer an⸗ 
gefuͤhret, es darff jetzo niemand wer der auch 
ſey , duputiren , nachgruͤbeln oder hin und 
wieder koſtbahre Reiſen anſtellen primam Ma- 
teriam zu erfahren oder auszukundſchafften; 
ich habe ſolche ehrlich entdecket, und darff ein 
jeder nur der Natur nachgehen / fo wird es ihm 
nicht fehlen , es wird ales zum beſten ausſchla⸗ 
gen „wie er aber die Natur mitiren foll , has 

e ſchon vorhero angefuͤhret; nemlich wann 
eine Frucht verbrandt iſt / kan ſolche nicht mehr 
wachſen und herfuͤr grünen , fo fern aber das 
Weisen - Körnlein in feinen bequemen Acker 
geſaͤet wird, woraus es erftlich hergewachſen, 
ſo geht ſolches in die Purrefaction , gruͤnet, 
bluͤhet, und bringet vielen uͤberſchuß. Alſo 


muß mit denen Metallen auch gehandelt wer⸗ 


den; wer alſo philoſophiret, gehet der Natur 
nach, dann die Metalla in der Erden zu ihrem 
Wachsthum auch kein Materialifch Feuer brau⸗ 
chen, ſondern von, in, und aus ſich ſelbſt 
nempe durch ihren Geiſt und Saamen con- 
tenſiret, und perfectioniret werden; wer aber 
aus Menſchen, Eſel, aus Fiſche Cittronen 
Baͤume, und aus allerhand Corroſiva Gold 
machen will, bildet ſich mehr ein als en „ 

er 
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der die ganke Natur ordentlich geſchaffen, und 
ein jegliches feinen eigenen Saamen und efle 
eingeſtaͤntzet hat, welches auch fo lange Him⸗ 
mel und Erden ſtehen, alſo bleiben wird, und 
von keinem Menſchen wird anders geſtellet wer⸗ 
den koͤnnen. Nun muſt du Sucher mir ja zu⸗ 
geſtehen, daß Gott unter denen Anımalibus, 
dem Menſchen zu ſeinem Ebenbilde erſchaffen, 
mit einer vernuͤnfftigen Seele begabet, an dem 
hohen Himmel hat er die ſchoͤne Sonne geſtel⸗ 
let „ welche allen Planeten ihren Schein mit⸗ 
theilet, unter denen Vegetabilibus, traͤgt der 
Wein den Preiß darvon, indeme derſelbe als 
2 Vegetabilibus auch des Menſchen Hertz er⸗ 
reuet. 


Unter denen Mineralibus iſt das Gold das 
ſchoͤnſte und beſte, welches allen andern Pla⸗ 
neten ſo fern es bereitet worden, ſeinem Schein 
mittheilen kan. Nun iſt auch das Philofophi« 
ſche Dictum wahr, wer andere geſund machen 
will „ muß erſt ſelbſt geſund und rein ſeyn, 
weil dann unter denen Mmeralibus keines ſo 
rein und gediegen iſt als das Gold, ja auch 
keines ſo hoch gradirt iſt als das Gold, ſo muß 
auch der Kuͤnſtler der etwas zu præſtiren geden⸗ 
cket, fein der Natur nachfolgen, und dieſes 
ſeine erſte Materie ſeyn laſſen. 


Vorſfetzo iſt noch der groͤſte Knothen aufzu⸗ 
loͤſen, wie auf was Art und Weiſe, der Sul- 
A 4 phur 
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phur und Mercurius Solis zu bekommen ſey, 
dieſes wolte ich gern von Wort zu Wort her⸗ 
ſetzen , wann ich nicht Gottes Zorn und Un⸗ 
gnade zu befürchten haͤtte, weiln der meifle. 
Hauffen ſo darzu gelangen wuͤrde, deſſen un⸗ 
wuͤrdig , derowegen muß ich ein wenig ver⸗ 
bluͤhnt gehen, gnug daß hier und dar die gan⸗ 
tze Warheit zu finden ift „ weme es Gott gönnen, 
will, der darff keine Brillen darzu aufſeten N 
Er wird alles offenbar finden und ſehen. 


Vorjetzo will aus der Orculta Philoſopho- 
rum Chymica wie auch Baſili und anderer 
berühmten Leuthe Schrifften ſo viel hierzu von 
noͤthen , mit beyfügen , alsdann ſoll die Pra⸗ 
ctica folghen. 


Der Diſcours lautet alſo: 


s ich nun die Wort betracht, 

Wund mich darauf hin und her bedacht, 
Sah ich fuͤr meinen Augen ſtohn, | 
Einem Mann ſo hell gleich als die Sonn, 
So ſchoͤn als er vom Himmel kam, 
Gecroͤnt mit Geld und Diadem, 
Mit Kleidern trefflich hoch geziert, 
Und aus der maaſſen wohl formirt, 
Was er antrug war lauter Gold „ 
30 wuſt nicht was ich fagen folt 

aß ein ſo herzlich Ereatur, 

Perſonlich ſichtbar mir kam für; 


In 
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N. dem als ich mich fo beſann, 
o fährt er zu und red mich an, 
Spricht mir auch zu mit Worten ſuͤß, 
Daß ich hier bin, hab keinen Verdruß, 
Kein Abſcheu ſolt du vor mir tragen, 
So will ich dir die wahre Weißheit ſagen, 
Der Kunſt recht Anfang, Mittel, und End, 
Darauf ſolt ſtellen dein Fundament, 
Ich will dir ſagen mein Thun und Weſen, 
Und der ich bin gantz auserleſen, 
Die Edle Sonn bin ich genannt, 
Gott? der Natur ſehr wohl bekandt, 
Das reinſte Feur bin ich vor allen, 
Dem Schoͤpffer mein zum Wohlgefallen 
Thu ich erleuchten hell und klar, | 
Den Himmel und die Erd auch gar; 
Auch geb ich Licht und klaren Schein, 
Den andern Sternen insgemein, 
Vornemlich meinen ſechs Geſellen, 
Denen Planeten ſo ſich thun ſtellen, 
Recht uͤber mir, und unter mir, 
Den allernechſten mein Revier, 
Thut ſtehn der Mars ſehr feuriger Art, 
Ob mir darnach die Venus Zarth, 
Steht unter mir am Firmament, 
Vun aller Herin man mich erkennt; 
arum ſie billich mich thun ehren, 
Und mitten ſetzen wie einen Herren, 
Dann ich ihr Koͤnig allzugleich, 
Durch mich fle werden groß und reich, 
All Creatur erfreut ſich mein, 
As Wenn 
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Wenn ich im Sommer meinen Schein, 
Mittheilen thu, den jedermann, 

Lob Ehr und Preiß trag ich darvon: 
Mein brennendt Leben Krafft und Feuer, 
Daß ift fo edel gut und theuer, 

Daß mich beſchreiben kan kein Mann, 
Was groſſe Ding ich Wuͤrcken kan, 
Das helle Licht bin ich fuͤrwahr 

Naͤchſt GOtt daß ſieht man offenbar, 
Darum auch GOtt dem Herzn mein, 
Ich werd verglichen offt und fein, 

In Heiliger Schrifft auch Jeſu Chriſt, 
Welche der einig Sohn Gottes iſt, 
Meine Kinder thu ich doch begnaden, 
Regier fie wohl ohn einigen Schaden, 
Daß ſie die beſten ſind fuͤrwar, 

Auch unter aller Menſchen Schaar, 
Gottsfuͤrchtig / ehrlich, süchtig , mild, 
Sie tragen Gottes Ebenbild, 
Sangwinſcher Arth, ſehr fromm Natur, 
Haͤng ich ihn an ſchoͤn von Figur. 

Sind fie gar herrlich wohlgeſtalt, 

Gleich als geſchnitzt und ſchoͤn gemahlt; 
Mein Engel, Thier, Kraut, Vogel, Stein, 
Die ſind uͤber die maaſſen rein, 

Darzu mein edel ſchoͤn Metall, 

Das Gold behält den Preiß für all, 
Daß durch mein Himmliſch Influenz, 
Erlangt ein edle Quint Fſſen - 
Welch iſt fein Sulphur hoch figirt, 

Sein Seel iſt auch gar hoch candirt, 4 

u 
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Aufs beſt, wie auch Mercurius, 

Liaphaſirt, und trefflich muß, 

Gelaͤutert ſein, und hoch purgirt, 

Welchs durch fein Krafft gewuͤrcket wird. 

Denn in ihm iſt ein Geiſt und Feur, 

Der wuͤrcket viel Wunder ebentheuer, 

Er bricht und ſchlieſt auf ſein Metall, 

Und zeucht daraus den Sulphur , Sal, 

Und all die Krafft und Tugend fein, 

Die in dem Gold verborgen ſeyn: 

Was nicht taugt, laͤſt er liegen gar, 

Wie ſolchs anzeigt der Weiſen Schaar, 

Die hoͤchſt Coleur thut es erlangen, 

Gleich wies ſah, da man thaͤt anfangen, 

Rubiniſch Roth, verſteh mich wohl, 

Ich red nicht von gemeinen Sol, 

Sondern von dem der Natur bekandt, 

Man finds in Ungarn und Boͤhmer-Land. 

Den rothen Loͤwen ich thu nennen, 

Den beſten unter allen Steinen; 

Iſt er gewiß, glaub ſicher mir, 

Der Sonn vernimm ich thu Gebuͤhr, 

Demſelben ſchoͤnen rothen Stein, 

Carbunculum feinen andern ich mein, 

Ich, ſondern der der nechſt am Gold, 

Wer wolt demſelben nicht ſeyn holdt; 

Denn aus ihm wird recht conficirt, 

Die Medicin weleh hoch tingirt, | 

Menſchlich Coͤrper, und auch Metallen, 

Nach unſerm Wunſch und wohlgefallen, 

Zu gutem Gold in aller Prob, a 
| 1 


A 
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Dafür dem Höchften ewig Lob 
Geſagt ſey Gloria und auch Ehr, 
Daß der gnaͤdig guͤtige HErꝛ/ 
Erſchaffen einen ſolchen Stein, 
Darinn all Tugend insgemein, 
Verſchloſſen liegt der Schatz der Welt, 
Man kan ihn zahlen nicht mit Geld. 
Kein Feuer, Waſſer kan ihm ſchaden, 
Wie offt man ihn in Feuer thut baden 
Der König aller König ein Herz, 
Je mehr fein Tugend ſich vermehrt, 
Wie du ſolches von ihm haft vernommen, 
Denn von dem Feuer iſt er herkommen, 
Hitzig am Grad, doch ſonder Schad, 

Der kalten Gebrechen er viel hat. 
Die Hitz der Kranckheit er auch ſtillt, 
Worzu du ihn nur haben willt, 
Das kan er thun und auch vollenden, 
Den Auſſatz, Gicht, und Kranckheit wenden, 
Schlag, fallend Sucht, Fieber, Quartan, 
Peſtilentz, alle Gifft vertreiben kan. 
Durch ſeine Huͤlff und groſſe Macht, 
Herwieder bringen, wer kan ſeine Krafft, 
Beſchreiben gnug, und darob gloſliren, 
Wie Gelehrte davon philofophiren, 
Die er im Menſchen thut vollbringen, 
Mehr, was er in Netallſchen Dingen, 
Thut wuͤrcken ſonder Auffenthalt, 
Die er verkehrt zu Gold gar bald 

m Fluß in ſolcher groſſen Zahl, 
Daß man die nicht kan zehlen all. 
Denn wie ich Sonn am Firmament In 
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In Tag und Nacht gar ſchnell durchrennt, 
All meiner lieben Bruͤder Hauß, 
Alſo der Stein auch dringt durchaus, 
Das Corpus aller der Metallen 
Auf die im Fluß er nur thut fallen, 
Augenblicklich geſchwind und ſchnell, 
Beſtaͤndig gut ohn allen Fehl, 

Iſt es viel beſſer als das Gold, 

Welchs man aus den Ertz- Bergen holt, 8 ö 
Durchs Feuers Kunſt wird dieſer Stein, | 
erbracht mit einem Ding allein, | 

Welchs Irꝛdiſch Himmliſch Elementiſch, 

Drum ſolls genommen werden friſch, 

nit feinem Blut und eingeſchloſſen, NB. 
Erwaͤrmt im Baad und wohl begoſſen, 

Biß ſich der Stein 1 95 in Schwartz 
Gleich einem Pech, Dint oder Hartz, 
Darnach von einem Tag zum andern 
Sein Farb in Weiß ſich wird veraͤndern. 
Auch von der Weiß ins hoͤchſt Coleur, 
Denn er ſcheinet in der Figur 

Gantz feurend, wer ihn dann wohl brennt 
Mit groſſer Hitz der wird umtrent. 

Neun Monat den Koͤnig ſtehen ſehn, 
Mit rothen Gold gezieret ſchoͤn, 

Den ſoll man billich hoch verehren, 

Und ihn darnach gar hoch vermehren, 
Durch ſein ſelbſt Leib wird er geſpeiſt 
Dafür GOtt ewig fen gepreiſt, 

Daß er aus lauter milder Gnad 

Dem Menſchen ſolchs hat offenbahrt; 


Biſt 
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Biſt du nun nicht von Sinnen rauh 
Und thuſt nicht wie ein toller Gauh 
So haſt jetzt gnug von mir vernommen, 
Wie du den Stein ſocß uͤberkommen. 
Darum die Weiſen hoch gloriren, 
Und herzlich davon diſputiren, 
Nicht allein im Rofario 
SL der Turba auch anderswo, 

elchs ich dir kuͤrtzlich repeiit, 
Das ſolt erfahren glaub du mir, 
Das reinſte Gold gantz auserleſen | 
Und ziehn heraus fein fuͤnftes Weſen. 
Wie dann ſolchs wird geleget aus, 
Sal, Sulphur und Mercutius, 
Ohn einig Schaͤrff und Corrohv , 
Auch durch kein ſcharffes Waſſer tieff, NB. 
Dann wo ſolchs geſchicht verleurts ſeine Krafft 
Drum brauch die rechte Wiſſenſchafft. 
Schließ auf das Gold wie jetzt bericht, 
Brauch das ſcharff Salmiac gar nicht, 
Sondern thu ein rein verborgen Feuer, 
So kommſt du zu dem Werck ſo theuer, 
Doch nimm auch nicht das gemeine Gold, 
Demſelben iſt diß Feuer nicht hold, 
Sondern wies die Natur eingeſatzt/ 
Darinnen liegt verborgen der Schatz. 
Des Loͤwen roſenfarbes Blut, 
Wann du ſolchs haſt, fo nimm vor gut / 
Und folg dann fort der Weiſen Lehr, 
So kanſt du fehlen nimmermehr. 
Jedoch ſag ich zum Überfluß, RK 
Be Jetzt 
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Jetzt kommt zuletzt Mercurius , 

an welchen nicht wenig iſt gelegen, 
Drum laß mit nicht unterwegen, 
Was er dir ſagt merck eben drauf 

Eh er mit ſeinem geſchwinden Lauf, 
Wieder ſcheid von dir mit groſſer Lift, 
Denn er ein rechter Spott Vogel iſt, 
Aber kanſt du ſeine Wort recht mercken, 
Wird er dich deiner Muͤh erquicken. 
Es tritt herbey des Tages Schein, 
Drum will mein Bleibens nimmer ſeyn, 
Denn ich ausrichten muß, was GOtt 
Zu thun mir auferleget hat. 

Mit meinem Licht gantz klar und rein, 
Erleuchten heut des Tages Schein: 
Haſt nun Vericht gnug von meinem Weſen, 
Behuͤt dich Gott für allem "ofen, 
Derſelb verleih dir Gnad darzu, 

Adjeu nun ſchlaff in guter Ruh. 


Hier kommt Mercurius herbey ꝛc. 
O Dem ſchiedt Sol alſo von mir, 
Darauf gedacht ich mit Begier, 
Wie dieſen Dingen war zu thun, 
Davon mir hat geſagt die Sonn, 
Denn alles was ich da gehoͤrt, 
Das waͤren keine geringe Wort, 
Sondern trefflich wohl fundirt, 2 
Indem als ich fo ſpeculirt, 
oͤmmt zu mir hinein wie ein Wind, 
Gerauſcht ein Mann hoͤfflich geſchwind, 950 
Mi 
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Mit ſeltſamen Kleidern angethan 
Ach Gott viel Farben waren dran. 


n 


＋7 


Seine Kleider, ſchwartz; blau, gelb und grün, 


Grau, weiß und roth gar trefflich ſchoͤn 
Subtil von Gliedern, am Leibe gerad, 
An ihm war nichts das Tadel hat; 

a wundert mich ob der Figur, 
Dacht was iſt das für ein Creatur 

Die fo mit Flügeln it umgeben, 

Am Haupt und Fuͤß kan gehn und ſchweben. 
Wuſt nicht obs Menſch oder Engel war, 
Auf diß fo kam er naher dar, 

Zu mir und fragt was ich jetzt hatt, 

Vor ſeltſam Gedancken auf dem Bett. 
Oder? Ob ich an ſeines Geſellen Wort / 
Gedaͤcht / welch ich von ihm gehoͤrt; 

Und ob ich haͤtt noch einen Mangel, 


Er wolt erfüllen mein Verlangen 


Daß ich nicht weiter fragen folt ; 
Oder ob ich auch gern wiſſen wolf, 
Was ſein Natur, Weſen und Stand, 
Das wolt er ſagen ohn allen Tand. 


Des danckt ich ihn ; hielt an mit Flehen, 


Wo das mir koͤnt mit Willen geſchehen 
Kein Sach auf Erd mir lieber wär, 
Drauf fieng er an und ſagt daher: 


Hurtig , geſchwind und finnreich , 


An Kuͤnſten iſt mir niemand gleich 


Alſo find auch die Kinder mein, 


Geſchickt zu der Mufica fein 
Su aller Kunſt find fie geſchlacht ; 


Ihe 
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air Sam 2 die iſt gar hoch geacht, . 
aher ſie Koͤnig und Fuͤrſten ehren 
Um dieſe Kunſt die ich thu lehren. 
So richt ich zu die Kinder mein, 
Lehr ſie 1 und hurtig ſeyn; 
Auch Fechten, Ringen, iſt mein Art, 
In aller Kunſt bin ich gelahrt , = 
Drum heiß ich auch Mercurius ; 
Deorum Tabellariüs: , _ ? | 
Ich bin gantz ſchnell, lauff bald darbon, | 
Wann ich bekomm mein Botten Lohn, 
Daher man mir die Flügel mahlt, 
Am Haupt und Fuß ein ſolch Geſtalt, 
Erdicht haben die Poeten nur, 
Aber fuͤrwahr will ſaͤgen dir: 
30 kan anch ehe Thuͤr und Mauren, 
So man nicht eigentlich thut lauren r 
Auf mich gaͤr Bald ;flieh ich darvon, 
Im Feuer gantz ſchnell / offt ohne zwe, 
In der uff thu ich gar bald verſchwinden / 
aß mich niemand kan wieder . * 
Wer aber mir die Fuͤß kan binden, 
Und mich le Nee gar b en 
Der iſt ein Meiſter und mein Her: 
Demſelben goͤnn ich groſſe Ehr; . 
5 r 278 1 1 bes e 
enn der, durch Liſt mich hin leicht, a 
Denn ich kan lieblic) Muſteiren / = 
Mein Schall der pf ri thut viel verführen; ; 
Darvon fie bald entfi W559 0 hun | 
Denn lauff og meinen QBe ir von⸗ 
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Wer aber kan die Flügel mein, 
Abhauen mir / daß ich daheim 

Muß bleiben, kan nicht lauffen aus 

Der find ein wohlgeziertes Hauß, 

Voll aller Kunſt und kan fuͤrwahr, 
Bald leben ohne Noth, Gefahr; 

Auch welchen Leib und Seel er will, 

Und mir verwechſeln in der Still, 

Den nehm ich gern und willig an / 
Damit man mich figiren kan, 

Daß ich nicht mehr kan lauffen, waltzen, 
Dann iſt der Brey mir recht verſaltzen, 
Ob du aber zuvor nicht weiſt recht / 

Ob es thun kan, Herr oder Knecht, 

So biſt du ſehr von mir betrogen, 
Denn alſo bin ich offt entflogen _ 

Dem der mich meynt gewiß zu haben / 
Das ſag ich alten und jungen Knaben, 
Die ſich der Kunſt wollen unterwinden, 
Daß nur zwey ſeynd, die mich thun binden / 
Unter den Hauffen Himmels Kindern, 
Sind ſie allein die mich thun binden. 
Unter welchen eins die Königin mein / 
Das andre mein Her und König fein, 
Nach andern ihrem Hof-Geſind, 
Frag ich nicht viel, weil ich zu geſchwind 
Bin ihnen, ja das wiſſen fie wohl, 

Das macht ſie offt gar raſend toll. 

Wer mich zu ihnen vergleichen will, 
Dann ich um ſie nicht geb gar viel, | 
Der iſt fuͤrwahr ein toller Mann, 8 
Weil mir kein Feuer gleichen kan Dann 
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Dann nur allein die hoͤlliſche Hitz, 

Das andre Feuer iſt nur ein Schwitz. 

Ich mach fie geiſtlich, vermehr ihr Leben ; 
aß ihr kein Feuer kan widerſtreben, 

Ich waſch, ich bad ihr beyder Leib z 

Und mach Schnee- weiß des Königs Wei. 

Den König id auch zier gar ſchoͤn / 

Mit einer roth kubin'ſchen Cron 

Denn wie fie find von meiner Art, 

Gantz rein, ſubtil, gantz ſchoͤn und zart 

Ohn Mangel und ohn all Gebrechen, 

Darum zu nechſt bey fie thu rechen, 

Ich meinen Geiſt fuͤrwahr / 

Ihr naͤchſter Freund der bin ich zwar, 

Die allen meinen andern Geſellen, 

Die ſich Planeten nennen wollen, 

Auch bin ich eher dann ſie gebohren, 

Ohn mich iſt all ihr Thun verlohren, 

Wo ich nicht bin, da iſt umſonſt, 

All unſer Arbeit, Müh und Kunſt, 

Denn ich mach aus dem Leib ein Geiſt: 

Und lieb die Seel am allermeiſt, 

So fir im Feur ſeyn und beſtehn; 

Die andern all mit mir vergehn; 

Dann fie ſelbſt flüchtig find im Feur, 

Drum iſts gar ein groß Ebentheu rt 

Daß jemand will durch mich groß Sachen / 

Ausrichten thun, wo nicht thut machen, 

Derſelb, daß ich nicht mehr kan fliehen, 

Wenn ich kan aber bleiben liegen, 

ane fir in des Glaſes Grund, 
antz todt, erſtochen und verwund?dd 

C2 Durch 


36 Chymiſch- Unterirdifcher 

Durch meinen eigenen Herꝛn fuͤrwahr 
Den ſchreib ich billich Meiſter gar, 
Wo er mich auch kan Geiſtlich machen, 
Der kommt hinter viel ſeltſam Sachen: 
Dann alle Weißheit in mir allein, 
Verborgen liegt / auch in einem Stein, 
Der funden wird, und liegt auf Erd 
Den man tritt mit den Fuͤſſen hart. 
Mein Farb iſt weiß / welch die bedeut 
Deſſelben Krafft die in mir leit, 
Verborgen gewiß, das ſag ich dir, 
Das Bley iſt gantz zugegen mir, 
Darinn da liegt des Todtes Krafft 
Welchs ſein rauh Schwartz zeigt an das macht, 
Daß es ein Kinder -Freſſer iſt, 

Wo du nun klug und witzig biſt, 

So kanſt du den viel boͤſen Wahn, 

Durch mich bezwingen und auch han, 

Von mir viel Guts, fo du nur wilſt, 
Doch kein gemein Queckſilber gilt, 

Zu dieſer Kunſt das iſt verlohren, 

Nimm nicht das Gemeine, ſag ich zuvorn 
Sondern das, welches rein, friſch und klar / 
Weiß, Cryſtalliniſch / offenbahr, 

Sag ich, das findſt du in den Stein, 

Der auch nicht iſt ſo gar gemein, 

Oder bekandt den groben Knollen, 

Die meiner Lehr nicht folgen wollen. 
Sondern ich bin ein weiſſer Dunſt, 
Erlangt werd ich durch groſſe Kunſt. 

Ein Feur das andre Feuer gebiert / 
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Durch Feur, das Feur nur groͤſſer wird, 
Ein Feur das andre nicht mag loͤſchen, 
Wer duͤrres Holtz zum Feuer thut ſetzen, 
Dadurch fo wird das Feur gemehrt, 
Alſo auch wer Metall verkehrt, 
Das Feuren iſt, durch mich im Feuer 
Der uͤberkommt einen Schatz ſo theuer, 
Den ander Feur nicht mag verbrennen, 
Wer nun dieſelbe 2. Feur thut kennen, 
(id eſt Sulphur & Mercur.) 
Der iſt fuͤrwahr ein weiſer Mann, 
Viel Nutzen wird er davon han. 
Vom Feur werden wir beyde ernaͤhrt, 
Ein Feur das andre Feur verkehrt, 
In Feurs Krafft, daß wir im Feur, 
Beſtehen koͤnnen groß Ebentheuer 
Kein gemeines Feur uns kan verletzen, 
Ob man uns ſchon ſehr nach thut ſetzen, 
Aufm Teſt ins Feur, Bley thut abtreiben, 
Uns dennoch unſer Feur thut bleiben, 
Beſtehen und auch behaͤlt das Feld, 8 
Solchs GOtt und Menſchen wohlgefaͤllt; 
Solchs merck und nimms gar wohl in Sinn, 
Daß ich kein gemein Queckſilber bin, | 
Sondern aus einen reinen Stein gezogen, 
Wer anders ſpricht, der hat gelogen, 
Ein weiß ſubtil und reiner Dunſt, 
Nennen mich die ſo haben die Kunſt; 
Dann ich fuͤg Leib und Seel zuſammen 
Und ſitze mitten in der Wannen; 
Wann König und die 99 baden, 
6) 
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8 find mit Schwitzen hoch beladen, 

So geh ich aus ihnen wie ein Dunſt⸗ 

Drum nennt man mich ein Geiſt umſonſt 

Wann man die Thür laͤſt offen ſtahn, 

So wiſch ich naus, und flieh darvon, 

So müften beyd im Baad verbrennen, 

Wer aber ſolch mein Tuͤck thut kennen, 

Der ſchleuſt die Thür zu feſt und hart, 

Darzu mit Rugeln wohl verwahrt, 

So mach ichs beyden ſaur und ſchlecht, 

Denn ich bin ihr recht Bader Knecht, 

Und werden alſo in wenig Wochen, 

Meine Fluͤgel mir zu viel abgebrochen, 

Daß ich die Leuthe nicht mehr darff ſcheuen, 

Doch thut mich ſolch Gewalt nicht veuen; 

Denn ich werd ſamt dem Koͤnig zum Herꝛn, 

Der halt mich all fein Tag in Ehrn, | 

Denn er weiß wohl meine groſſe Macht , 

Iyn hab ich getoͤdt , und lebendig gemacht, 

Wiel reiner ſchoͤner denn zuvor . 

Bit du nun klug und nicht ein Thor 

So haſt vernommen auf dein Ditten, 

Mein Untreu, Tugend, Krafft und Sitten, 

Dann ich nichts können unterlahn ?- 

Zur Warnung dir zu ſagen an, 

Solche alles, darmit Schad, Koſt und Muͤh, 

Allzeit vermiethen bleibe hier,, J 

Und haſt jetzund all unſer Red, 

Gemerckt was ſagen die 2. Planet, 

Sof du denſelben nach mit Treuen, 

Kein Fleiß noch Müh wird dich gereuen ER 
' 8 i 


Sonnen- Glantz. 39 


Und haſt zu dancken deinen GOtt, 
Der dir ſolchs offenbahret hat, 
Durch JEſum Chriſtum feinen Sohn, 
Den preiß allzeit ins Himmels Thron; 
Wuͤnſch dir hiemit viel gute Zeit, 
Bleib auch gedultig in dein Leid, 
Dein Schmertz, Angſt, Schaden, Wund 
und Peinn 
Die werden dir nicht ſchaͤdlich ſeyn, 
Adjeu nun ſpar dich GOtt gefund , 
Geb dir darzu viel guter Stund. 


Gonclufio Authors. 


Nuch dieſem ich darauf erwacht, 

und alle Ding aufs neu betracht, 

Hilf GOtt mir war gantz bang und heiß 

80. Angſt ſo brach mir aus der Schweiß, 

War kranck, kont mich nicht ruͤhren noch 
wenden, f | 

Und war verwund an Leib und Handen, 

Ich lag und bedacht all ihre Red, 

Zas ich von einem jeden Planet 
Vernommen hatt’, und nahm mir für, 
Die Sach zu bringen aufs Pappier, 
Denn mich die Ding gar offt verirrt, 
Daß ich mich hab gar ſehr verwirrt, 

Ja daß ich offtmahls nicht erkandt, 
Welchs Anfang. Mittel oder End, 
Daß ich deſto beſſer kont verſtehn, 
Wie der Natur fey nachzugehn, 

C4 An⸗ 


40 Chymiſch ⸗Unterirꝛdiſcher 

Anjetzo fo viel Nachricht find, 

Daß wer ſich der Kunſt unterwind 

Sich gut zu befleiffen in Metallen 
Welch durch das Feuer noch nicht gefallen, 
Sondern noch ſtecken in ihren Minen, 
Daß er das innerſt herauſſer kehr, 

Und einen rechten Modum führe, 
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Pur ab impuro feparire, 
Mach dieſelb recht auserleſen, 
Bring alles in fein stes Weſen, 
Bekomm darauf in einer Summ, 
Sal, Sulphur und Mercurium, 
Ein jedes Metall nach rechter Art, 
So kan er wohl zu jeder Fahrt, 
Viel nuͤtzlichs in der Kunſt ausrichten, 
Denn ſolches iſt durchaus kein Dichten, 
Doch muß ein ſolch Separation, f 
Ohne alle Corrofiv zugahn, 
Damit die corrodirend Ding, 
Keinem in der Arbeit 8 bring. 
Denn ſonſten wird ſein Ens verbrannt, 
Der Spiritus nicht mehr erkannt, 
Auch Fan fein eigen Saltz nicht flieſſen, 
Weils von Corrofiven ift zu biſſen, 
Drum will gehalten ſeyn Ziel und Maaß 
Sonſt wirds nur Schlacken und auch Glaß 
nd hat gar kein Ingredien⸗-  — " 
uch iſt verſtoͤhrt ſein gantz Subſtanz, 
Die man ihm nicht kan wieder geben, 
Weil es verlohren hat ſein Leben. 
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Wo meiner Lehr gefolget wird, 

Ein jedes Ding recht leparirt, 

Und in fein Qintom Efle bracht, 

So hoch daß es an Farben lacht, 

Iſt flüßig ohne Rauch und Brandt, 

Nicht ſtinckt und hat im Feur beſtand, 

Da iſt kein Zweiffel es muß Wuͤrcken, 

Weil ein Natur die ander thut ſtaͤrcken, 

Solches iſt nicht geredet nur von Metallen, 

Sondern auch von Mineralien, 

Wenn man dieſelbe extrahirt, 

Und jedes recht wohl ſeparirt, 

Don feiner groben tereltritat, 

Und was es ſonſt mehr bey ſich hatt, 

Daß manns drum nicht kont brauchen wohl, 

Welches der Artist dann wiſſen ſoll, 

So ich nicht zu viel noch zu wenig thu, 

So ſolt eine Transmutation , 

Die dem Artiften die Muͤh bezahlt, 

Wo aber einer mit Einfalt, 

Solches nicht bedenckt oder verſteht, 

Derſelbe mit Schaden irre geht, 

Und faͤlt in Koſt und groſſen Schaden, 

Al auch mit Sorgen groß beladen, 

Daß er nicht weiß, wo aus, oder hin, 

Drum wer ihn vornimmt in ſeinen Sinn, 
u befleißigen in der alchy mie, | 

emſelben diß eine Warnung ſey, 

Bedenck den Anfang alle Stund, 

Und wie ein jedes ſeinen Urſprung, 

Hoch in den Minern und Metallen, 
5 C 5 Und 
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Und worzu jedes Frag gefallen, 
Oder was ihm mag zu wieder fun, 
Wird er für Schaben ſicher ſeyn, 

Und mir noch dancken mit der That, 

Daß ich ihm geben hab den Rath, 
Hierauf will ich diß kurtz Gedicht, 
Beſchließen thun und woll mir nicht, 

30 übel haben, oder legen aus, 

um aͤrgſten daß ich red fo raus / | 

Kuͤhnlich als wenn ichs wuͤſt allein, 
Gott weiß daß ichs recht treulich mein, 
Und wolte gerne jeden warnen fein, 

Daß er für Schaden möcht ſicher ſeyn, 
Der mich verſteht, der wird mirs dDandeny 
Daß glaub mir frey ohn alles Wancken, 
Ich hab es in der Eyl geſchrieben, 

Und was noch guts dahinten blieben, 

Daß ſoll in kurtzen folgen auch, 

Vor dieſes mahl nur dieſes brauch, 

Du brauchſt nichts mehr es iſt vollbracht 
Der Seegen GOttes das Ende macht, 


So weit de occulta Philoſophorum Chy mia. 


Weiln nun des Baſili Valentini, Wunder 
und Weißheit volles Tractatlein, welches von 
Naturlich und über Natuͤrlichen Dingen allen 
und jeden Suchern, eine groſſe Erleuchterung 
geben kan, ſo habe alle 9. Capitel mit anhan⸗ 
gen und beydrucken laſſen , damit ſich alſo nie⸗ 
mand beklagen dinffte, als wäre ihme nicht al⸗ 
les gnugſam erklaͤret. und fürgemahlet worden. 

Das 
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Das Erſte Capitel. 
Von Natürlichen und uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Dingen, 


SJeweil ich mir vorgenommen habe, 
= jeßo zu ſchreiben von der erſten Tinctur, 
Wurtzel der dletallen, und der Mineralien, 
und von dem Geiſtlichen Weſen einen Bericht 
porzufiellen , wie die Metallen und Mineralia, 
anfangs Geiſtlich empfangen, und Leibhafft 
geboren werden: Als iſt von noͤthen anfaͤng⸗ 
lich eine Rede von mir zu thun, und zu ver⸗ 
ſtaͤndigen durch eine Sermon, daß alle Din⸗ 
ge in zweyen Stuͤcken erfunden werden, als 
da find Natürliche , und Übernatuͤrliche Din⸗ 
ge / und was ſichtbar, greifflich und foͤrmlich 
iſt, das iſt natuͤrlich, was aber unbegreiflich, 
Geiſtlich, und Spirituafifch iſt, das iſt übere 
natuͤrlich, ſondern muß durch den Glauben 
ergrieffen und gerichtet werden, als da iſt die 
Schoͤpffung ‚und zufoͤrderſt die Ewigket Got⸗ 
tes, ſo unendlich, unerforſchlich und unermeß⸗ 
lich iſt, ſolches kan die Natur nicht faſſen 
noch mie ihrer Menschlichen Vernunft begreif⸗ 
fen. Das iſt nun uͤbernatuͤrlich, was die Ver⸗ 
unfft nicht faſſen, ſondern durch den Glau— 
ben ergreiffen muß, welches nun eine Himm⸗ 
iſche Sache iſt, und gehoͤret zu der Theolo- 
gia, welche die Seelen urtheilet. Es gehören 
auc 
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auch ferner zu den übernafürlichen Dingen, 
die Engel GOttes des HErrn, welche clarifi= 
cirte Leiber haben, und dasjenige durch Zulaſ⸗ 
ſung ihres Schoͤpffers vollbringen, daß ſon⸗ 
ſten keiner Creatur mehr muͤglich zu thun, die⸗ 
weil aller Welt Augen verborgen iſt , ihre 
Wercke , fo fie Een wie ingleichem der 
hölfifchen Geiſter und Teuffel ihre Werck auch 
verborgen ſind, welche ihnen durch verheng⸗ 
nis Gottes des Allerhoͤchſten zugelaſſen wer⸗ 
den. Vor allen aber werden die groſſen Tha⸗ 
ten GOttes alſo befunden und erkannt, daß 
fie übernatürlich von keines Menſchen Gedan⸗ 
cken koͤnnen geurtheilet und begriffen werden, 
als da iſt inſonderheit die groſſe Gnade Got⸗ 
tes und Gutthat, ſo er den Menſchen durch 
feine groſſe Liebe mittheilet und wiederfahren 
laͤſet , die zwar niemand begreiflich ermeſſen 
noch erkennen kan, und andere groſſe Wun⸗ 
derthaten mehr durch Chriſtum unſern Erlöfen 
und Seeligmacher zu beſtetigung feiner All⸗ 
macht und Herrlichkeit „ unterſchiedlich und 
oͤffter erwieſen. Als da er vom Tode auffer⸗ 
weckt hat den Lazarum, des Jairi Toͤchter⸗ 
lein, des Oberſten an der Schule, fo wol der 
Witwen Sohn zu Nain. Er hat die Stum⸗ 
men und Sprachloſen redend , die Tauben 
hoͤrend, und die Blinden ſehend gemacht, 
welches nun eitel uͤbernatuͤrliche Ding ſeyn, 
und magnalia Dei, wie denn ſeine Empfaͤng⸗ 
nis auch / Aufferſtehung , Hoͤlle⸗ und ee 
ar 


Sonnen- Glans, 47 


farth der Natur zu tieff und verborgen, wel⸗ 
ches alles nur durch den Glauben erlanget wird. 


Es gehoͤret auch zu den uͤbernatuͤrlichen Din⸗ 
gen die Himmelfarth Elia uud Enochs, In⸗ 
gleichen die Entzuͤckung des heiligen Pauli, 
welcher biß in den dritten Himmel im Geiſt 
entzůckt ward. Ferner geſchehen auch viel über: 
naturliche Dingen, durch die Imagination , 
Traum und Geſichte, wie offter viel Wunder 
durch die Einbildung gewirckt wird, wie die 
bundten Schaffe worden nach den bundten 
Stecken, ſo zum Waſſer geleget waren. Den 
Weiſen im Morgenlande gab Gott ſonderlich 
ein im Traume, daß ſie nicht wieder zu Hero⸗ 
de lenckin ſolten. So haben auch ihre drey 
Perſohnen, und ihre drey Gaben Geſchenck 
oder Munera ein ſonderlichen geheimen Ver— 
ſtand, ſo wol auch der uͤbernatuͤrliche Stern. 


Und iſt zwar dieſer Traum auch nicht na⸗ 
tuͤrlich geweſen, welcher des Pilati Weib ber 
gegnet war, der unſern HErrn und Selig⸗ 
macher Jeſum Chriſtum faͤlſchlich zum Tode 
verurtheilete. Das Geſichte der lieben En: 

el, fo den Hirten bey der Geburt Chriſti er- 

chien, und den Weibern, fo bey den Gra— 
be des HErrn waren, ſeinen Leib zu beſehen, 
wo fie ihn hingelegt hatten, kan nicht für na— 
fürlich geachtet werden. 3 

So ſind auch viel uͤbernatuͤrliche Ding Men 

urch 
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durch die Weiſſagung der lieben Propheten 
und Heiligen oͤffter geſchehen, fo war die Stim⸗ 
me des Eſels , da er zu Bileam redete, auch 
der gemeinen Natur nit gemeß, wie ebener 
maſſen die Auslegung der Traume, fo Joſeph 
that / über die Natur waren, Gott behuͤtet 

auch durch ſeine liebe heilige Engel ; manches? 
mal für groffem Unfall, und errettet ung aus 
Noth und Gefahr, ſo natuͤrlich ſonſten un⸗ 
muͤglich ware: 


Dieſes alles nun, und was mehres ift ; ge⸗ 
hoͤret zu der Theologia und dem Himmliſchen / 
darauf die Seel ein Aufſehens haben ſoll. Die⸗ 
ſem folget nun weiter nach die uͤbernatuͤrlichen 
Dinge der ſichtbaren Geſchoͤpff Gottes, als 
wir befinden / ſehen und ſpuͤren an dem Firma⸗ 
ment, Planeten und Sternen j ſamt den Ele- 
menten / die auch uͤber unſer Vernunfft it , 
allein ihren Curſum und Lauff durch die Spe- 
eulation der Rechnung in acht nehmen, das 
gehoͤret nun in die Aſtronomia, und iſt ein ſicht⸗ 
bares, doch unbegreiffliches Weſen , ſo ihre 
Wirckung und Operation Magnetiſcher Ark 
nach verrichtet, und viel Wunder ebener maſ⸗ 
ſen daraus gefunden und geſpuͤret werden , ſo 
gantz uͤbernatürlich ſind und verſtehe alſo / 
daß der Himmel wircket in die Erde, und die 
Erde giebet correſponden: den Himmliſchen, 
denn es hat die Erde auch ſieben Planeten in 
ſich / welche von den ſieben Himmliſchen Pla⸗ 
| ne 
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neten gewircket und geboren werden, allein 
durch eine Spiritualifche oder Geiſtliche impreſ. 
ſion und Eingieſſung, wie venn die Aftra alle 
Mineralia wuͤrcken, das gehet nun unbegreiff⸗ 
lich und Geiſtlich zu, darum iſt es fuͤr unna⸗ 
tuͤrlich zu erachten ; derogeſtalt wie zwey lieb⸗ 

abende Menſchen. Die Menſchen ſind ſicht⸗ 

ar, die Liebe aber unſichtbar, fo fie zuſam⸗ 
men tragen. Der Menſchliche Leib iſt Geiſt⸗ 
lich und natuͤrlich die Liebe aber unfichtbar , 
geiftlich , unbegreifflich und uͤbernatuͤrlich, und 
nichts anders, denn einer Magnerſchen An⸗ 
ziehung zu vergleichen, denn die unſichtbare Lie⸗ 
be ‚jo durch die Imagination Geiſtlichen an fich 
gezogen worden, durch Begierde wird vollen⸗ 
det durch die Vollbringung. f 


Ebenermaſſen, wenn hat der Himmel eine 
Liebe zu der Erden, und die Erde eine Liebe, 
Zuneigung und Affedtion zu dem Menſchen, 
als die groſſe Welt zu der kleinen, weil die 
kleine Welt aus der groſſen genommen iſt, und 
wenn die Erde durch Begierde ihrer unſicht⸗ 
baren lmag mation, ſoſche Liebe des Himmels 
an ſich zeucht ‚fo geſchicht dadurch eine Verei⸗ 
nigung des Obern in das Untere, wie Mann 
und Weib, ſo zuſammen geachtet werden fuͤr 
einen Leib, und nach ſolcher Vereinigung wird 
die Erde durch ſolche Eingieſſung des obern 
Himmels ſchwanger, und faͤhet an eine Ges 
urt zu gebaͤren, darnach die Rn ges 
che⸗ 
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( cſchehen , welche Geburt nach der Empfangs 
. durch die Elementa ausgekochet / und zu der 


vollſtaͤndigen Reiffe gezeitiget wird, welches 


| nun in die übernatürliche Dinge mitgezehlet 
5 und erachtet wird / wie das üdernatuͤrliche We⸗ 
* = ſen in das naturliche feine Wuͤrckung vollbringet. 


Es werden auch unter die uͤbernatuͤrliche 
Dinge gezehlet alle Magiſche und Cabaliſtiſche 
Sachen ; fo deroſelben unterworffen , welche 
aus dem Licht der rechten Erkentnis gehen / 
nicht die, welche aus Superftition und Aber⸗ 
glauben, auch nit auf eigene Conz n 
unbilliche Be ſchwerung / wie die Teuffelsban⸗ 
ner im Brauch haben / gehen, ſondern ich mein 
allhie ein ſolche Magiam, wie die Mas aus 
Orient geweſen ; fo aus Eingebung Gottes, 
und der rechten zugelaſſenen Kunſt geurtheilet 
ame Fund auch ein foldyes j wie die Alten 
ür uns gehabt, und bey den Egyptern und 
Arabern im Brauch gewoſen / ehe die Schriſſt 
erfunden worden / haben ſie durch ligna, chara-⸗ 
Cteres, und dergleichen ihre Sachen nourt ob⸗ 
fervirt, und behalten koͤnnen. So ſind folche 
Seegen zu gebrauchen auch nicht verboten / 
welche Chriſtus der Sohn Gottes ſelbſten ges 
braucht / wie die Schrifft ſaget: Und er nahm 
die Kindlein, leget die Hand auf fie und ſeg⸗ 
net ſie. Was aber in dieſem ſonſten wider 
Gott und fein Wort, die find billich zu ver 
fögrffen ; und nieht zuzulaſſen / denn ſie evt 
nicht 
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nicht Be ‚ Sondern Teufelifeh , aber ſol⸗ 
che übermaturliche Dinge, fo Gott und feinem 
heiligen Wort nicht zu wider, die gehören une 
ter die Mag.am , die da ohne Verletzung der 


Seelen iſt. 


Was die Vihones , Geſichter und anders 
anbelangt, denn folche den Heiligen Gottes 
offter begegnet, bleibt billieh auch, und wird 
mit unter gezehlet, dero Dinge , fo da unna⸗ 
türlich find , denn alles was der Menſch ſpe⸗ 
cu irt, und durch den Sinn begreiffen muß / iſt 
uͤbernatuͤrlich „dargegen „ alles was der 
Menfch angreiffen ſehen und faſſen kan, iſt 


Zum dritten ‚fo beftehet das dritte theil der 
natürlichen und uͤbernatuͤrlichen Dinge , in der 


Medicin oder Artzeney , eines jeden feiner. Tu⸗ 


er und Krafft, welche Medicin eines jeden 
Dinges, muß zuvor von einem anſchauenden, 
greifflichen,, natürlichen Leibe aus getrieben, 
und in eine Geiſtliche verbeſſerte , uͤbernatuͤr⸗ 
liche Wuͤrckung gebracht werden, damit der 
Geiſt, welcher dem Leibe anfänglich zu leben 
eingegoſſen und vergoͤnnet worden / entbunden, 
und zu wuͤrcken penetriren kan, wie ein Geiſt⸗ 
liches Weſen , und ſpirtualiſch Feuer ; dem 
eine Lufftloͤrher gelaſſen, zu brennen, und kei⸗ 
de Verhinderung haben kan, fo das brennen⸗ 
e Leben erſticken, daͤmpffen und verhindern 
. D koͤnte 
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koͤnte welches fünften , da die Scheidung der 
Seelen und Geiſtes , vom Leibe zuvor nicht ge⸗ 
ſchicht / keine Operation mit Krafft und Nutzen 
der Nothdurfft nach erfolgen kan, denn alles 
was fichtbar anzugreiffen , und ungeſcheiden 
leibhafftig / ift natürlich und Corporalifeh / ſo 
bald aber die Scheidung geſchehen, jo gehet 
das Lebendige von dem Todten ab, bekoͤmmet 
feine vollſtaͤndige Opera · ion und Würckung 7 
und weil das natürliche Corpus abgeſondert 
fo iſt das ſpiritualiſche Weſen zu penetriren loß 
gemacht, und zu einer Geiftlichen uͤberna⸗ 
fürlichen Medicin worden. Und in Summa, 
alle Dinge, nichts ausgenommen, ſo man 

reiffen und taften kan / find natürlich / müfe 
en aber übernatürlich gemacht werden, wenn 
man ſie zur dr bereiten will „denn das 
uͤbernatuͤrliche hat allein in fich die lebendige 
Krafft zu wuͤrcken , und das natuͤrliehe hat nur 
eine todte begreiffliche Form. Denn da Adam 

eſchaffen ward war er todt / und hat kein Le⸗ 

en einiger Tugend / fo bald aber der wuͤrcken⸗ 
de lebendige Geiſt zukam / da bewieß er feine‘ 
lebendige Krafft und vermögen durch uͤberna⸗ 
tuͤrliche Verwunderung / und ſind alſo in je⸗ 
dem Dinge das natürliche und übernatütliche 
als eines copulirt „ und in ihrer Wohnung zur 
ſammen verbunden ; damit ein jedes vollkom⸗ 
men ſeyn mag, denn alle Dinge der gantzen 
Welt, ſo geſchaffen ſind etliche uͤbernatuͤr⸗ 
lich, allein als was die Seeliſche und iche 
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liche Sachen belanget , etliche aber naturlich 
und übernatürliche, zugleich was die Elemen- 
ta und das Firmament belanget ; deßgleichen 
die Mineralia, Vegerabilia und animalia, wel⸗ 
ches nun erkandt und befunden wird, wenn 
dieſe von einander geſeheiden werden, daß die 
Seele von dem Leibe außfaͤhret, und der Geiſt 
jun: Seele verlaffen ; und den Leichnam eine 
eere Wohnung bleiben laͤſt. 


Und ſolt nun auch weiter verftehen ; und in 
acht nehmen, daß die groſſe und kleine Welt 
aus einer prima mater a gemacht, fo mirt und 
geſchaffen dureh ein unermeßliches, allmächtis 
ges Weſen / zu der Zeit im Anfang / da der 

eiſt GOttes auf dem Waller ſchwebete, 
welcher von Ewigkeit ohne Anfang geweſen 
war die groſſe Welt, als Himmel und Er⸗ 
den aber war am erſten / demnach ward die 
kleine Welt / als der Menſch von der groſſen 
genommen, daß das Waſſer abgeſondert ward 
von der Erden, das Waſſer war die Materia, 
darauf der ewigwaͤhrende Gottes Geiſt ſchwe⸗ 
bete / aus der Edelſten Erden, als ihrer quın- 
ta eſſentia, ward die kleine Welt formirt , 
durch die aquoſitet, ſo roch bey der Erden 
war / und war alles natürlich allein, aber nach 
einblaſung des warmen Goͤttlichen Odems, 
kam alsbald das uͤbernatuͤrliche dazu, daß al⸗ 
fo natürlich und ubernatüͤrlich ver nüpfft und 
verbunden waren. Die groſſe Welt iſt zer⸗ 

= D 2 gaͤng⸗ 
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en Br ae 
gaͤnglich „wie wol eine neue Erden oder Welt 
werden wird, die kleine Welt aber ewig, die 
groſſe zergaͤngliche geſchaffene Welt wird wie⸗ 
der zu nichts werden, wie ſie aus nichts ge⸗ 
macht, aber die fleine Welt wird durch den 
Geiſt Gottes clarificirt werden , weil derſelbe 
ſolche beſitzet , und aus dem vorigen Irzdiſchen 
Waſſer ein Himmliſches verklaͤrtes Waſſer ma⸗ 
chen, fo wird darnach folgen, daß prima ma- 
teria zu der ultima und ultima materia wieder 
zu der prima materia abgewechſelt hat und wor⸗ 
den iſt. Die Urſache nun, daß die groſſe 
Welt zergaͤnglich , ift dieſe, daß der Geiſt 
Gottes ſeinen Sitz und Wohnung nicht be⸗ 
hält in der groſſen/ ſondern in der kleinen Welt/ 
denn der Menſch iſt ein Tempel des heiligen 
Geiſtes , ſo fern er ſich nicht ſelbſten muthwil⸗ 
lig verunreiniget zu dem Hoͤlliſchen Feuer da⸗ 
mit ein unterſcheid ward, und bliebe alſo in 
der kleinen Welt, welche er nach feinem Eben⸗ 
bild formirt , und zu einem geweiheten Tem 
pel gemacht hatte, ſonſten iſt auch alles in der 
kleinen Welt, was in der groffen befunden 
wird , nemlich Himmel und Erden, ſamt den 
Elementen, und was ihn anhaͤngig / und aus 
dem Firmament zugethan iſt. 4 


Man befindet auch, daß in der erſten Schoͤpf⸗ 
fung, fo aus nichts vollenbracht , drey Dinge! 
entſtanden; Als ein Seeliches „Geistliches und! 
ſichtigliches Weſen, die ſtalten für ein Mer. 

a curialifchl 
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curialifch Waſſer „einen Sulphurifchen Schwe⸗ 
fel Dampif , und ein jridiſches Saltz, dieſe 
drey gaben ein vollſtaͤndig und perfect greiffli⸗ 
ches und foͤrmliches Corpus aller Dinge, in 
welchem inſonderheit alle vier Elementa voll⸗ 
kommen befunden werden, wie ich in meinem 
Schreiben allbereit, und inſonderheit da ich de 
microcoſmo geſchrieben , erzehlung und Be⸗ 
richt gethan. 


Damit ich aber noch ein wenig weiter Ber 
richt thue ‚ von natürlichen und uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Dingen, beyde Geiſtlich und Leiblich „Io 
wird befunden, daß das Cananeiſche Weib⸗ 
lein, von ihrem zwoͤlffqaͤhrigen Blutgange ge 
fund ward, durch ein bloſſes anruͤhren, da ſie 
nur das Kleid des Sohnes Gottes beruͤhrte, 
welche ihre Kranckheit natuͤrlich, aber ihr Me- 
dicamentum uͤbernatuͤrlich war, weil fie durch 
den Glauben, die Huͤlffe dem HErvn Chriſto 
abgewonnen hatte. 


Deßgleichen ſehen wir ein treffliches , hohes 
übernatürliches. Wunderwerck an den dreyen 
Maͤnnern, als Sadrach, Meſach und Abed⸗ 
nego, ſo in den feurigen Ofen amel wor⸗ 
den, aus Befehl des Koͤniges Nebucadnezars, 
und doch durch Gottes mittel unverſehret, 
wunder barlichen errettet wurden, Dan. 3. 


Ebenermaſſen ward die Verwirrung der 
D 3 Zun⸗ 
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Jungen und Eingieſſung der mancherhand 
Sprachen, fo in der närzifchen Erbauung des 
Thurms zu Babylon geſchah / welcher biß in 
den Himmel ſolte aufgefuͤhret werden fuͤr ein 
aan Wunder und Miraculum er⸗ 
rt 


Ferner war das auch ein uͤbernatuͤrliches 
Zeichen, daß die Iſraeliten , wie die Hunde 
mit der Zungen Waſſer trincken muſten / ſo da 
wider das Kriegsvolck des Pharaonie aus 
Gottes befehl ſtreiten ſolten. So war die 
Außſchicküng der Tauben aus der Archa Noa / 
fo ein grünes Oelblat in ihrem Munde, zu ei⸗ 
nem Gnadenzeſchen nit ſich brachte, eine Goͤtt⸗ 
liche übernatürfiche VBottſchafft. 


Daß der heilige Gottes Mann Moſes mit 
feinem Stabe guf einen harten Felſen ſchlug; 
und der Steinfels Waſſer von ſich geben mu⸗ 
ſte, war uͤber die Menſchliche Vernunfft, wie 
denn dieſes übernafürlich war, daß das gefal- 
gene Waſſer zu einem ſuͤſſen Trinckwaſſer wer⸗ 
den muſte. Wie ingleichen der trockene Durch⸗ 
90 der Iſraelitten durch das rothe Meer. 
Auch daß der Stab Aaronis gruͤnet, eitel uͤ⸗ 


* 


bernatürliche Dinge waren. 


Und in Summa, daß Chriſtus der ewige 
Sohn Gottes durch den verſiegelten Leichſtein, 
aus dem Grabe fich erhub , den zweyen e 
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ſie nach Emahus giengen erſchien, durch ver⸗ 
ſchloſſene Thür den Jüngern ſich offenbarete, 
war alles Goͤttlich und uͤbernatuͤrlich. Derer 
Exempel dann noch viel aus der heiligen Bi⸗ 
bel koͤnten angezogen werden, welche ich aber 
um kuͤrtze willen jetzo unterlaſſe. 


Unter die uͤbernatuͤrliche Dinge werden geur⸗ 
theilet alle Bergzeichen von leiblicher Erſchei⸗ 
nung der Geiſter , Bilder , VBergmännlein 
und Zwergen, die da vielfaͤltig, ſichtiglich ſich 
erzeigen, und Anzeige geben, Gluͤcks und Un⸗ 
gluͤcks Verderb und Reichthums, fo wol auch 
alle Figuren der Ertze und andere Formirung, 
welche in der Erden gefunden werden, von 
Menſchen „Fiſche und andere Thiere, durch 
die Imagination der drey anfahenden Dinge 
gebildet und geformet, und durch das Erd⸗ 
reich und andere Elements gezeitiget und aus⸗ 
gekocht worden, darunter auch 3 die 
Monitra der Erden, und ſolche Dinge, die 
man im Erdreich zu gewiſſen Zeiten findet, 
von wunderbahrer a und Manier, und doch 
dero verlauffenen Zeit, nimmer koͤnnen gefun⸗ 
den werden „und doch uͤber eine andere Zeit, 
er wiederum ſich erzeigen und anzutreffen 
ehn. 


Hieher gehoͤren auch alle Geſichte, ſo durch 
Waſſer, Spiegel , Chriſtallen und andere 
Mittel geſchehen, auch fo durch Sigillen und 
N D 4 Cha 
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Characteres zugehen , welche doch fo. unter⸗ 
ſchieden find ‚denn etlich find allein naturlich, 


und geben doch übernatürlihe Geſichter von 
„ ſich, die andern aber, fo. durch beſchwehren 


jugehen, ſind weder natürlich noch bernatür⸗ 
lich, ſondern Teufeliſch, darum gehören fie 
unter die Zauberey , und werden billich allen 
frommen Ehriſten verbotten / auch werden bil⸗ 
lich alle ſolche Mittel „ fo wider die heilige 
Schrifft Gottes Wort und feine Gebotte⸗ 

| lauffen „von den wahren natuͤrlichen Cabali⸗ 

& ſten v erworffen und widerleget und ſage Dies: 

5 fes darum, daß man einen gewiſſen Unterſchied, 

und eine gewiſſe Ordnung zu finden wife, der 

natürlichen „ üͤbernatuͤrlichen und unnatürli⸗ 


u 2 


chen Dinge. 


Ebenermaſſen gehoͤren unter die uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Dinge , alle Waſſergeiſter; Als die 
Syrenen , Sueenb , und andere Waſſer⸗ 
Nymphen , was ihnen zugethan „ dergleichen 
die Erdgeiſter, auch die , welche in der Lufft 
wohnen „ ſich hören , ehen, und vernehmen: 
a laſſen, bißweilen den Todt verkuͤndigen oder 
3 einen andern Unfall, auch unter weilen Reich⸗ 
d thum und Gluͤck, an gewiſſen Oertern anzeigen, 
durch ihre Erſcheinung, darunter nun auch die 
Feuergeiſter gehoͤren, fo ſich in Feuergeſtalt, 
und in Form eines brennenden Lichtes erzei⸗ 
gen, welches nun alles Geifter ſind, und un⸗ 
greiffliche Leiber haben, doch nicht ſolche ag 
1 er / 
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5 wie die rechten hoͤlliſchen Geiſter, die den 
nfchen nach ihrer Seelen ſtreben, als dem 
ewigen Kleinod, wie der hoͤlliſche Lucifer der 
Seuffel und fein Anhang thut, die mit ihm ver⸗ 
ſtoſſen worden, ſondern es ſind ſolche Geiſter, 
die da uͤber die Natur dem Menſchen vorgeſtellt 
zur Verwunderung, und ha allein aus den 
Elementen erhalten, und ſich daraus nähren 
und ſpeiſen, aber hiernaͤchſt in Aufhoͤren dieſer 
irzdiſchen Welt auch mit vergehen und vers 
ſchwinden werden, weil keine erloͤſte Seele in 
ihnen iſt. Hiervon ich nun nicht weiter jetzo 
will reden, ſondern ſolche Umſtaͤnde weitlaͤuff⸗ 
tiger zu ofſenbahren, biß zu einer andern Ge⸗ 
legenheit ſpahren und aufſchieben will, da ich 
von den Viſionibus, Geſichten und geiſtlichen 
Erſcheinungen derſelben einen ſonderlichen Be⸗ 
richt thun werde, welche von dem meiſten 
Theil der Welt fuͤr unnatuͤrlich geſchaͤtzt wer⸗ 
den, und doch natürlich in der nn 
Aber uͤbernatuͤrlich werden fig in ihrer Wuͤr⸗ 
ckung und wunderwaren Qautat erfunden. 


Damit ich mein Vornehmen weiter beſtaͤt⸗ 
tige, fo ſage ich alſo, daß auch viel Dinge in 
der Artzney zu erfinden ſind, welche uͤbernatuͤr⸗ 
lich ihre Wuͤrckung von ſich geben, erzeigen 
und vollbringen, nach Magnetiſcher Art, nur 
wuͤrckende, durch ein anziehende fpiritualifche 
Krafft, ſo durch die Lufft an ſich gezogen wird, 
weil die Lufft das W iſt zwiſchen der Artz⸗ 

5 ney 


58 Chymiſch-Unterir:diſcher 

ney und den Schaden oder Gebrechen, gleis 
cher maſſen, wie ſich der Magnet jederzeit nach 
- feinem Mittags- Stern ſehnet und wendet, ob 
gleich ſolcher Stern viel tauſend Meilen von 
ihm , fo iſt doch die geiſtliche Wuͤrckung und 
Liebe fo maͤchtig zwiſchen dieſen beyden, daß 
ſie durch das Mittelband, als durch die Lufft, 
zuſammen gezogen wird, einer ſo groſſen ferne 
und weite / weil ſolche anziehende Krafft aber 
von den Leuten insgemein bekannt, fo iſt es 
nur zu einer bloſſen Gewonheit worden, wird 
auch allein dafür geachtet , und ferner keine 
Verborgenheit, wordurch ſolche wuͤrckende 
Krafft ihren Urſprung davon hat in acht gez 
nommen, gleicher maſſen koͤnnen Schäden und 
Gebrechen curiret und geheilet werden, ob 
gleich ſolcher Menſch, der da preßhafft ill, 
und der Artzt eine groſſe Ferne von einander 
find , nicht durch Seegen, Beſchwehrrn, und 
andere unbilliche verbottene Mittel, ſo wider 
Gott und die Natur lauffen, ſondern durch 
ſolche Mittel, darinnen die Magnetiſche an⸗ 
ziehende Krafft ſtecket, ſolches zu vollbringen. 
Als wenn ein Verwundteter von dannen zeucht, 
und laͤſſet die Waffen, damit er verwundet, 
oder von ſeinem Gebluͤt, ſo aus der verletzten 
Wunden gelauffen, dem Artzt, und dann von 
ihm recht und durch gebuͤhrliche Mittel, damit 
verfahren wird, wie man eine Wunden zu 
verbinden pfleget, ſo wird er ohne allen Zweif⸗ 
fel wahrhafftig geſund, und iſt keine e 7 
ö | on⸗ 
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ſondern allein „ wird ſolche Heilung voll⸗ 
bracht, durch die anziehende Krafft der Artze⸗ 
ney, welche durch das Mittel der Lufft, dem 
Schaden zugefuͤhrt, und damit gereiniget 
wird, die geiſtliche Operation zu vollbrin⸗ 
gen, 


Dieſe Reden werden manchen ſchwer duͤn⸗ 
cken, und unmüglich ſeyn der Natur, und viel 
werden ſagen, dieſer Vericht laufft wider die 
Natur, dadurch werden noch erweckt hier⸗ 
nechſt viel Leute, fo ſolches diſputiren, und eis 
nen Streit gegeneinander fuͤhren werden, ob 
es natuͤrlich oder nicht, ob es muͤglich oder 
nicht , oder ob dieſe Cora eine Zauberey, die 
will ich alſo entſcheiden, daß dieſe Cura na⸗ 
tuͤrlich iſt, aber die Cura, wie ſie wuͤrcket, 
uͤbernatuͤrlich, und geiſtlich, weil fie allein 
bloß durch ein anziehenden, unbegreiffliche 
Weiſe zugehet, und daß dieſe Weiſe zu hei⸗ 
len, auch keine Zauberey, bezeuge ich hiermit, 
daß fie mit keiner Zauberey / noch irgend eini⸗ 
gem Mittel vermiſchet, ſo da unnatuͤrlich, 
und wider GOtt den Schoͤpffer , und fein hei⸗ 
liges allein ſeelig machendes Wort laufft, ſon⸗ 
dern allein natuͤrlich, aus ihrer uͤbernatuͤrli⸗ 
chen, unſichtbaren, unbegreifflichen, geiſtli⸗ 
chen, anziehenden Krafft, welche ihren origi- 
nem und Urſprung aus dem Syderiſchen em⸗ 
pfangen, und ihre Wuͤrckung durch die Ele⸗ 
menta verbringet. 

Letzt⸗ 
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Letztlich approbir ich gleichfalls, daß dieſe 


Cura keine Zauberey iſt, ſintemal der Teuffel 


lieber ein Beliebniß und Gefallen traͤgt an al⸗ 
lem Unglück des menſchlichen Geſchlechts wer 
der ne er einige Huͤlffe thun ſolte zur Wol⸗ 
fahrt des Menſchens, welches ihme auch ohne 
das / ohne Verhaͤngniß und zu gnaͤdiger Zu⸗ 
laſſung des lieben GOttes , nicht muͤglich zu 
vollbringen. Es ware noch viel zu ſchreiben 
von dieſer Magnetiſchen Form, zu Verhuͤtung 
aber allerhand Bene „will ichs bewenden 
laſſen, und ſtill ſchweigen, biß ich de Mira- 
culis naturalibus, oder von den natuͤrlichen 
eee e der Welt etwas gedencken 


Die groben unverſtaͤndigen Ingenia , die ſich 
doch kluge Meiſter duͤncken der Ehilofophie, 
und ein jeder Menſch „fo nicht vollkommen ſei⸗ 
ne Sinne hat, weiß keinen Unterſcheid in die⸗ 
ſem zu finden, aber der Kluge, Verſtaͤndige 
wird das natuͤrliche von dem uͤbernatuͤrlichen 


4 


wohl zu diftinguiren wiſſen. 


Dann man mercke und ſehe an diß Gleich⸗ 
niß, durch ein grob Exempel zu beweiſen, daß 
viel Thiere gefunden werden, die ſterben im 
Winter gar ab, und ſind alſo todt, daß kein 
einig Leben an ihnen zu finden noch zu ſpuͤhren 
ift , fo bald aber der liebe Sommer ſich wie⸗ 
der findet, gibt die natuͤrliche Waͤrme ein 12 
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Leben „ daß der vermeynte Coͤrper gantz 
und gar erweckt wird, in ſolcher Subftanz , 
wie er zuvor in ſeiner lebenden Bewegung ge⸗ 
weſen, gleichwie ein Kraut, das im Winter 
abſtirbt, und durch den Frühling ſich von 
neuem erzeiget; Das Abſterben ſolcher Dinge 
nun, iſt natürlich zu achten, die Wiederbrin⸗ 
gung eines neuen Lebens , iſt aber in feiner Er⸗ 
kaͤnntniß uͤbernatuͤrlich, allein weil der Menſch 
ſolcher Dinge aller gewohnet, ſo dencket der 
wenigſte Hauffe darauf, was weiter Nach⸗ 
denckens iſt hierinnen, und laͤſt beydes, na⸗ 
tuͤrliches und uͤbernatuͤrliches, zugleich fahren. 


Es wird auch von dem groͤſten und meiſten 

Hauffen præterirt und uͤberſchritten, die an⸗ 
gebohrne Gewohnheit, ſo auch uͤbernatuͤrlich 
iſt / auch die Mißgeburten, und fo eigene Zei⸗ 
chen mit zur Welt bringen, welches alles wohl 
natürlich iſt; Aber durch die verurſachte Ima- 
gination übernatürlich ſich erweiſen, welche 
uͤbernatuͤrliche Form und uͤbernatuͤrliche Ges 
wohnheit, die Mutter des Kindes alſo durch 
einfallende Gedancken , ſo da unverſehenlich, 
als per accidens ihr zu Handen geſtoſſen, ver⸗ 
urſacht; Wie man dann vielfältig ſiehet und 
befindet, daß manchem Menſchen naturaliter 
etwas von Geberden angebohren, die er nim⸗ 
mer abſtehen kan und mag, wie hoch er ſich 
auch ſolcher zu entwehnen befleiffen thut. Sol⸗ 
ches Menſchens angebohrne Sache iſt er 

: ich / 
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lich, die Empfaͤngniß in Mutterleibe, fo die 
Imaginario verurſacht hat ſolcher Dinge iſt 
uͤbernatuͤlich, und demjenigen unterworfen / 
was der Himmel imprimiet; . 


Sag auch endlich alſo, daß jemand das 
uͤbernatuͤrliche mit gewieſſen Gruͤnden und Ur⸗ 
4 ſachen defendiren kan, daſſelbe nicht wahr zu 
4 ſeyn, er habe denn das natürliche erlernet, 
welches aus dem nbernafärlichen feinen Ur⸗ 
ſprung hat, und ſeine Form uͤberkommen, ſo 
| wird er, nach Erlernung deſſen dann, durch 
1 die gewiſſe erfundene Probe beweißlich ma⸗ 
chen koͤnnen, daß er ein Uberwuͤnder ſeyn wird, 
derer fo jetzo nicht glauben, was übernatürlich; 
Auch wird er daͤmpffen die Meynung vieler, 
ſo von natürlichen Dingen difputiren, und weil 
ſie den Grund nicht kennen, allein ein bloß ver⸗ 
gebens groß Geſchwaͤtz, und langwieriges un⸗ 
nuͤtzes Gezaͤncke treiben und vollbringen. 
Das andere Capitel. 
Von der erſten Tinctur, Wurtzel 
der Metallen. 
DAmit ich nun aber auf mein Vornehmen 
komme, zu vollbringen durch GOttes 
Nachlaß daſſelbe, und Bericht zu thun, mich 
unterfange, von der erſten Tinctur. Wurkel 
und Gebaͤhrung der Metallen ee 
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So ift vieſes zu wiſſen, daß die Tındur, 

Wurtzel aller Metallen, iſt auch ein überna- 
tuͤrlicher fliegender feuriger Geiſt, welcher in 
der Lufft ſich erhalt, und in dem Erdreich und 
Waſſer feine Wohnung natürlich ſuchet, 
darinnen er ruhen und wuͤrcken kan, und 
wird! dieſer Geiſt in allen Metallen gefun⸗ 
den, und uͤberfluͤßiger in anderen Metallen 
denn im Golde, denn das Gold iſt ſeines aus⸗ 
gekochten, wohlgezeitigten fixen Leibes halber, 
dicht, feſt und compact ‚datum kan nicht mehr 
in den Leib eingehen / als das Corpus bedarff, 
die andern Metallen aber haben nicht ſo einen 
firen Leib, ſondern ihre Poros find offen und 
weit zertheilet, darum kan der Tindtur- Geiſt 
deſto überflüfiger fie durchgehen und einneh⸗ 
men; Weil aber der andern Metallen Leiber 
unbeſtaͤndig ; kan die Linctur mit den unbe⸗ 
ſtaͤndigern Leibern auch nicht bleiben, ſondern 
muß ausweichen. Demuͤach denn die Tindtur 
des Goldes in keinem uͤberfluͤßiger , als in 
Marte und Venere gefunden wird, als Mann 
und Weib, werden ihre Leiber zerſtoͤret, und 
ihr Tinctur- Geiſt von ihnen ausgetrieben, wel⸗ 
che das aufgeſchloſſene bereitete Gold blutreich 
uud durch ihre Speiſe und Tranck fluͤchtig 
macht; Derentwegen das fluͤchtige Gold, 
wenn es feiner Speiſe und Tranck erſaͤttiget 
worden, ſein eigen Gebluͤt an ſich nimmt, 
durch ſein ſelbſt innerliche Hitze austrocknet, 
mit Huͤlffe und Zuthun des Vaporiſchen Feu⸗ 
a; ers/ 
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ben kan es werde i wied 
uͤkberfſaßig Corbus zugeſchlagen, darinnen ſich 
dus übrige fire Gebiüt austheilet, welches zu⸗ 


64 Chymifch - Unterirꝛdiſcher 
ers / und iſt wieder eine Uberwuͤndung/ welche 


gantz fir und der hoͤchſten Beſtaͤndigreit ma⸗ 


het, daß das Golo eine uͤberſixe Medicin wird / 
wegen überflühiges Gebluͤts, kein Corpus ges 
werde ihm dann wiederum ein 


zeſchlagen Metall ſch Corpus, wegen der groſ⸗ 
fen Hitze des firen Loͤben Vluts, wie ein Feuer 
durchgangen von aller Unreinigkeit geſaͤubert / 
und von Stunden an ein zu einer vollſtandi⸗ 


SE 


gen Heiffe und Firigkeit ausgekochet wird; 


aß erſtlich der Knecht den Henn in Reich⸗ 
thum fuͤhret , weil der Herr zuvor von feinem 
Gewand nichts zu verehren, entrathen kan, 
weil ihm die Natur nur ein einiges Ehren⸗ 


Kleid verliehen und mitgetheilet hat, und der 


Koͤnig hinwiederum ſeinen Dienern von ſei⸗ 
nem Koͤnigreich, wenn er zuvor die Steuer 
und den Tribut von den Unterthanen einge⸗ 
nommen, kan Erbtheil und beſtaͤndige Hof⸗ 
Kleidung austheilen, auf daß der Herr und 
Knecht zugleich deyeinander bleiben koͤnnen y 
und laß dich gar nicht wundern, daß der Ks 
nig Entlehnung von feinen Dienern bedarff 
weil ihre Leiber unſir und unbeſtaͤndig find, 
denn ſie nehmen viel an, und koͤnnen doch we⸗ 
nig Glauben halten; da aber der König deſſen 
theilhafftig werden kan, kan er Hitze und Froſt 
beſſer überwunden, denn die auffäßigen Metal⸗ 
len; Und wird demnach durch ſolche Anneh⸗ 


sn a 


„or 


mung ein Herꝛſcher und Überwinder particula- 
riter, aller anderer, mit groſſem Sieg und 
Triumph des Reichthums und der Geſundheit 
zum langen Leben; Und verhoffe, du wirſt al⸗ 
ſo von dieſem natürlichen und über | 
Bericht, und der erſten Tinctur; Wurtzel der 
Metallen und Mineralien, zum Anfang ge⸗ 
nugſam verſtanden haben ; worauf der Eck⸗ 
ſtein geſetzt / und der rechte Fels genere ger 
gruͤndet / darinnen die Natur ihre heimliche 
tieff verborgene Gabe erb vergrabenhat; 
Nemlich in die feurige gefärbte Geiſter, wel 
che Farbe ſie aus dem Himmel des Geſtirns, 
durch Wuͤrckung der Elementen überkommen, 
und demnach weiter färben und figiren koͤn⸗ 
nen, das zuvor üngefarbt und unfy war, weil 
der Luna das Kleid der güldenen Crone man⸗ 
gelt, ſamt der Fixigkeit, wie dann dem sa⸗ 
turno, Jovi und Mercurio gleicher maſſen, 
und obwol Mars und Venus der Kleidung nicht 
beduͤrfftig, ſondern ſolche den andern Fünffen 


inittheilen koͤnnen; So ſag ich doch / daß fie 
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ohne den Loͤwen, weil ſie mit der Fixigkeit ih⸗ 
res Mercurii , und der Geſchmeidigkeit ihres 
Saltzes nach Nothdurfft nicht verfehen , gar 
nichts ausrichten koͤnnen , etwas mit Reich⸗ 
thum zu erjagen, es fen denn, daß fie der Los 
we im Streit überwunden, daß fie auf bey⸗ 
den Theilen triumphiret haben , und inſaͤmt⸗ 
lich zugleich in merckliche Verbeſſerung kom⸗ 
men ſind, welche Verbeſſerung dem Signat⸗ 
1 E Stern, 


uͤbernatuͤrlichen 
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fen werden. 


Nun ſolt du anfänglich wiſſen, daß alle 
Metallen und Minera der Erden, eine einige 
Materia, und eine einige Mutter haben, da⸗ 
durch ſie in genere allzuſamt ihre eee 
erlanget, und vollſtaͤndige, leibhaffte Geburt 
uͤberkommen; Und ſolche Materia, ſo aus dem 
Centro gehet, theilet ſich anfaͤnglich aus in 
drey Stuͤcke, ein leibhafftiges zu wegen zu 
bringen, und eine gewieſſe Form eines =” 
Sl “ 
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Metalles. Die drey Stuͤcke nun, werden 
durch die Elementa nur geſpeiſet in der Erden; 
aus ihrem Leibe, und alımenfirt , biß fie voll⸗ 
kommen werden; die Materia aber „ fo aus 
dem Centro herkommt / iſt durch das Syderi⸗ 
ſche gebildet, durch die Elementa gewuͤrcket, 
und durch das irꝛdiſche formirt, und iſt eine 
bekenntliche Materia, und die wahre Mutter 
der Metallen und Mineralien , und iſt eine ſol⸗ 
che Materia und Mutter, daraus der Menſch 
ſelbſten empfangen, gebohren, erhalten, und 
leibhafftig gemacht worden, und iſt gaͤntzlich 
der Mittel- Welt zu vergleichen, denn was in 
der groſſen Welt iſt, das iſt in der kleinen, 
und was in der kleinen iſt, das iſt auch in der 
groſſen; Alſo was in der groſſen und kleinen Welt 
zugleich ift, das wird auch in der Mittel- Welt 
gefunden, welche die groſſe und kleine Welt 
zuſammen ſetzt, und iſt eine Seele, welche den 
Geiſt mit dem Leibe vereiniget und copnlirg; 
Solche Seele wird verglichen dem Waſſer, 
und iſt auch ein rechtes wahres Waſſer, doch 
nicht alſo, daß es netzet wie ein ander Waſ⸗ 
ſer, ſondern ein himmliſches Waſſer trocken 
in einer Metalliſchen hquor ſchen dub ſtanz ers 
funden / und iſt ein Seeliſches Waſſer, ſo al⸗ 
le Geiſter lieber , und fie mit ihrem Leichnam 
vereiniget, und in ein vollſtaͤndiges Leben eins 
führet / darum wird billich 10 den und bes 
weißlich dargethan, daß das Waſſer eine Mut⸗ 
ter iſt aller Metallen, 44 durch das war⸗ 
2 me 
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me luͤfftige Feuer, als den Spiritum Sulphuris 
erwaͤrmet worden, daß durch ſeine Auskochung 
der irzdiſche Leib lebhafft gemacht, darinnen 
das Saltz beweißlich erfunden wird, fo für der 
Faͤule erhält, damit nichts durch die Corru- 
ption kan verzehret werden. Im Anfang und 
Geburt nun wird das Queckſilber am erſten 
gewuͤrcket, welches nur mit einer ſubtilen Coa- 
gulation noch offen ſtehet, weil ihm wenig vom 
Saltz mitgetheilet worden, daraus beweiſet 
er mehr einen Geiſtlichen, denn einen irꝛdi⸗ 
ſchen Leib, die andern Metallen aber, ſo alle 
aus ſeinem Weſen folgen, und mehr Saltzes 
haben, dadurch fie leibhaftig werden, folgen 
allen dieſem nach, und fahe nun an erſtlich de 
Spiritu Mercurii. | | 


Das dritte Capitel. 
DE spRTru MERC URI 


G ich wol einen ſonderlichen Stylum 
fuͤhre zu ſchreiben, der manchen duͤncken 
wird ſeltzam zu ſeyn, und guch ſeltzam wird 
vorkommen in feinem Kopff und Gedancken, 
ſo hat es aber doch Urſache genugſam: Ja 
ſage ich gnugſam , daß ich bey meiner Erfah⸗ 
renheit bleibe, und achte ander Geſchwaͤtz nicht 
viel, weil daſſelbe in meiner Wiſſenſchafft ver⸗ 
borgen iſt, und allezeit ſehen für hören geher , 
und der Grund für dem Ungrund das 05 ei 
aͤlt. 
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haͤlt. Darum fage ich nun , daß alle ſicht⸗ 
bare, begreiffliche Dinge aus dem Spiritu Mer- 
curn gemacht find , welcher allen jrꝛdiſchen 
Dingen der gantzen Welt vorgehet, und alle 
Dinge find aus ihm gemacht, und haben als 
lein ihren Urſprung von ihm, denn in ihm 
wird gefunden alles , fo alles verrichten kan, 
was der Kunſtliebende zu ſuchen begehret, er 
iſt der Anfang zu wuͤrcken die Metall, wenn ſer 
zu einem geiſtlichen Weſen worden, welches 
iſt lauter Lufft, und fleucht hin und wieder, 
ohne Fluͤgel, und iſt ein bewegender Wind, 
welcher nach feiner Ausjagung, von feiner 
Wohnung, durch den Vulcanum in fein Chaos 


getrieben wird, da er wiederum den eingeht, 


und fich relolvirt in die Elementa, da er von 
den Syderiſchen Geſtirn auf und an ſich gezo⸗ 
gen wird, nach Magnetiſcher Art, aus Lies 
be, daraus er zuvor ausgangen und gewuͤrcket 


worden, dieweil er feines gleichen gern wie⸗ 
der begehrt und an ſich nimmt; Da aber die⸗ 


fer Spiritus Mercuri kan gefangen, und Leib⸗ 
hafftig gemacht werden, fo refolvirt er ſich in 
ein Corpus, und wird zu einem klaren und 
reinen durchſcheinenden Waſſer, welches das 
wahre fpiritualifche Waſſer, und die erſte Mer- 
curial Wurtzel iſt der Mineralien und Metallen, 
geiſtlich, unempfindlich, unverbrennlich, ohne 
einige vermiſchung der jrꝛdiſchen aquofiter ‚und 
iſt das Himmel Waſſer, daran ſehr viel ge⸗ 
ſchrieben worden, denn durch dieſen Spiritum 

E 3 Mer- 
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Mercurii können ohn einig cortoſiy zerbrochen 
aufgeſchloſſen, und in primam materiam refol- 
virt werden, alle Metallen, da es noͤthig, die⸗ 
fer. Spiritus erjuͤngert Menſchen und Viehe. 
gleich dem Adler, er conſumirt alles boͤſes, 
und fuͤhret ein langes Alter zu einem langen 
Leben. Dieſer Spiritus Mercuri iſt der Haupt⸗ 
fchlüffel meiner andern Schluͤſſel, davon ich 
im Anfang geſchrieben, darum will ich ruf⸗ 
fen: Kommt her ihr Geſeegneten des HERRN, 
laſſet euch ſalben mit Oel, und erquicken mit 
Waſſer, und balſamirt euere Coͤrper, daß fie 
nicht faul werden, uͤbel riechen und ſtincken 
denn das Himmliſche Waſſer iſt der Anfang, 
und das Oel das Mittel, demnach es nit 
brent, weil es aus einem Geiſtlichen Schwe⸗ 
fel gemacht worden, und der Saltzbalſam iſt 
leiblich, der mit dem Waſſer durch das Oel 
vereiniget wird, davon ich hernach abermahl 
weitlaͤufftiger Erzehlung thun will, wenn ich 
von ihnen etwas ſchreibe, und zu reden ge⸗ 


dencken werde. 


Und daß ich weiter erklaͤre, was Spiritus. 
Mercuri fur ein Weſen, Materia und Form 
ſey, fo ſage ieh daß fein Weſen iſt feelig ‚ ſei⸗ 
ne Materia geiſtlich , und feine Form jrꝛdiſch, 
fü doch durch ein unbegreiffliches muß verſtan⸗ 
den werden, dieſes ſind zwar ſeharffe Reden 
und Worte und viel werden gedencken, dein 
Fuͤrbringen iſt eitel einerley, und find ſelkaree 

a alls⸗ 
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ausgoͤſſe, ſo wunderbarliche Gedancken ma⸗ 
chen, das iſt wahr, ſeltzam ſind ſie, und will 
auch hinwiederum ſeltzame Leute erfordern, fo 
ſolche Rede verſtehen, es iſt nicht eine Schrifft 
für die Bauren, wie fie den Wagen ſchmie⸗ 
ren ſollen , auch nicht eine Rede fuͤr diejeni⸗ 
gen,, fo kein Wiſſenſchafft der Kunſt haben, 
ob fie gleich noch fo gelehrt waͤren, wie ſie ſich 
duͤncken, dieſen acht ich aber allein fuͤr gelehrt, 
der nechſt Gottes Wort die jrꝛdiſchen Dingen, 
ſo mit der Vernunfft muͤſſen geurtheilet wer⸗ 
den, durch die wahre Erkaͤntnis gruͤndet, und 
aus dem Lichte das Finſtere lehret erkennen, 
und das Gute für dem Boͤſen zu verwerffen. 


Was erfordert nun den Anfang dieſes Gei⸗ 
fies des Queckſilbers? das iſt unnoͤthig dir zu 
wiſſen , weil dir ſolches keine Huͤlffe noch Nutz 
bringen kan, allein dieſes vernimm, daß ſein 
Anfang iſt uͤbernatuͤrlich, aus dem Himm⸗ 
liſchen Syderiſchen und Elementifchen , von 
Anfang der erſten Schoͤpffung verliehen, fer- 
ner in ein irzdiſches Weſen einzugehen, weil 
aber dieſes nöthig , wie dir zu wiſſen gethan, 
ſo laß das Himmliſche der Seelen, und faß 
es durch den Glauben, daß Spderiſche laß 
auch zu frieden, weil ſolche Syderiſche Im. 
preſſiones unſichtbar und unbegreifflich ſind, 
die Elementa haben den Spiritum durch das nu- 
trimentum auch ſchon vollkommen zur Welt 
gebohren „ darum 90. ihr auch muͤßig, m 

4 | * 


um der Schoͤpffer allein, und bleib bey 


ein Leib daraus wird, und eine vollkommene 


Artzeney und Medicin aller Metallen , nicht al⸗ 
lein zu gebähren Anfangs in der Erden, als 
in der groſſen Welt ſondern auch durch Huͤlf⸗ 
fe des vaporiſchen Leibes zu verandern / und zu 
transmutiten, ſamt der Au gmentation in der 
kleinen Welt, und laß dir ſolches nicht ſelt⸗ 
ſam ſeyn, weil es der Hoͤchſte zugelaſſen, und 
die Natur Dafelbe vorgenommen hat. 


Viel Leute in der Welt ſind, ſo ſolches nicht 
glauben, und fuͤr unmoͤglich achten, vernich⸗ 
ten und ſchelten foiche Myiteria die se mit 
nichten verſtehen, die mögen Eſel und unver⸗ 
ſtaͤndige Narren bleiben, ſo lange biß die Er⸗ 
leuchtung hernach folget, welche ohne den Wil⸗ 
len Gottes nicht geſchicht ſondern verbleiben 
wird biß zu der Verhaͤngnis, aber verſtaͤndi⸗ 
g und erfahrne Menſchen, fo den Schweiß 
ihres Angeſichtes treulich ausgegoſſen / werden 
| mir 
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Schein durch die Wolcke zu jagen „damit 
der Tag mag gemercket, und die finftere Nacht, 
ſamt dem truͤben und dunckeln Regenwettern 
vertrieben werden. | 


Wie nun der Archzus weiter wuͤrcket, durch 
den Spiritum Mercuri in der Erden, oder in 
den Adern der Erden, ſo ſolt du alſo berichtet 
ſeyn, daß / nachdem der Spiritualiſche Saa⸗ 
men, durch die Impreffion des Geſtirns von 
oben herab gebildet, und durch die Elementa 
geſpeiſet worden, ſolcher Saame worden, und 
in ein Mereurialiſch Waſſer ſich verkehret, wie 
anfaͤnglich die groſſe Welt auch aus nichts 

emacht ward, denn daß der Geiſt auf dem 
Waſeer ſchwebete, da muſte eine Himmliſche 
Waͤrme, das kalte waͤſſerige und jrꝛdiſche Ge⸗ 
ſchoͤpff in ein Leben erwecken, in der groffen 
Welt war es die Krafft GOttes , und die 
Wuͤrckung der Himmliſchen Lichter, in der klei⸗ 
nen Welt auch die Krafft Gottes und Wuͤr⸗ 
ckung durch ſeinen Goͤttlichen und heiligen A⸗ 
them in der Erden zu wuͤrcken. Weiter gab 
der Allmaͤchtige „und ſetzte Mittel ein ſolches 
zu vollbringen daß ein Geſchoͤpff in des andern 
zu wuͤrcken Macht uͤberkommen, und eines dem 
andern Befoͤrderung thun ſolte, alle Werck 
des HErrn zu vollbringen und ausrichten. Als 
ſo ward der Erden durch die Lichter des Him⸗ 
mels, eine Einflieſſung verſtattet zu gebaven , 
eine innerliche Waͤrme gleichfalls auch 1 — 
| | itzen 
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hitzen und auszufochen , was dem Erdreich zu 
kalt war, wegen ſeiner waͤſſerigkeit, als einem 
jeden Geſchoͤpff ein ſonderlich Genus nach ſei⸗ 
ner Art, daß alſo durch den geſtirnten Him⸗ 
mel erwecket wird , ein ſubtiler Schwefel⸗ 
Dampff, nicht der Gemeine, ſondern ein ans 
derer clarificirter „reiner und purer Dampff, 
von andern abgeſondert, welcher ſich mit der 
Mercurialiſchen Subſtantz vereiniget, durch 
welcher Waͤrme Eigenſchafft die lange Zeit die 
Feuchtigkeit fo überlinge ausgetrocknet wird, 
und wann dann die Seeliſche Eigenſchafft dar⸗ 
zu koͤmt, welche das Corpus und den Balſam 
giebet der Erhaltung, und zuvor auch durch 
die Spiritualiſche und Syderiſche Einflieſ— 
ſung in das Erdreich wuͤrcket, ſo wird eine 
Geburt der Metallen daraus, wie dann die 
Vermiſchung der drey anfahenden gefaͤllet, 
und welches das meiſte unter dieſen dreyen an 
ſich nimmt, darnach gefaͤllt das Corpus. Iſt 
aber der Spiritus Mercuri gerichtet und gear⸗ 
tet, von oben herab, auf die Animalia, ſo wird 
ein Animaliſch Weſen daraus / gehet er wegen 
feiner verleihung auf die Vegetabilia, fo wird 
daraus ein Vegetabiliſch Werck, faͤlt er aber 
wegen ſeiner eingegoſſenen Natur zu den Mi- 
neralien, fo werden Mineralia und Metallen 
daraus, doch hat ein jedes feinen Unterſcheid, 
wie fie gewuͤrcket werden, die Animalia fürfich, 
die Vegetabilia auf eine andere Art und Form 
für ſich, und die Mineralia für ſich, ein jedes 
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auf ein ſondern Weg davon in ſpecie gar weit⸗ 
laufftig zu ſchreiben, und eine groſſe unterſchied⸗ 
liche Erzehlung zu thun waͤre. 


Allhier möchte nun mancher, wie nicht un⸗ 
billieh fragen, wie dann ſolcher Spiritus Mer- 
curii zu uͤberkommen und zu erlangen ſey, oder 
wie er zu machen, auf waſerley Weiſe und 
Wege er zu bereiten, daß er die Kranckhei⸗ 
ten vertreiben, und alle Metalliſche Geſchlech⸗ 
ter des geringen Halts , als in einer kleinen 
Welt zu gebahren, durch die transmutation 
und vermehrung ihres Saamens veraͤndern 
kan? hierauf wird mancher mit Verlangen war⸗ 
ten der Antwort, die ich ihme doch nicht vor⸗ 
enthalten will, ſondern treulich entdecken , fo 
viel mir durch Gottes Gebot, Gericht und Ur⸗ 
theil zugelaſſen und vergoͤnnet worden, dieſer 
geſtalt und maſſen. | ee 


Nun im Namen des HEren , ein rothes 
Queckſilber Ertz, gleich anzuſehen dem Zinno⸗ 
ber, und das beſte Gold -Ertz, fo du haben 
kanſt, die reibe gleiche ſchwer rein zuſammen, 
ehe ſie einiges Feuers theilhafftig worden, geuß 
darauf ein Oleum Mercurii, per ſe gemacht, 
aus dem gemeinen purificirten und fublimirten: 
Queckſilber, ſtets hin „ und digerirs ein Mo⸗ 
nat, fo haft du Extractio, ſo mehr Himmliſch 
denn irꝛdiſch iſt, die Extractio diſtillir gemach 
ab in dem Bad der heiligen Jungfrauen Ma⸗ 
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ria, fo gehen Phlegma heruͤber, und das ſchwe⸗ 
re Oleum bleibet am Boden, ſo alle Metallen 
in momento in ſich nimmt, zu dem geuß drey⸗ 
mal fo viel Spiritum vmi, circulirs in Pellikan, 
biß Blutroth worden, und eine ſolche Suͤſſe 
uͤberkommen, der niemand nichts gleichen mag, 
den Spiritum vini geuß ab, biß auf den liquo- 
rem, und geuß neuern darauf, das wiederhol 
fo oͤffter, biß die Mater a aller mit uͤberſaͤttigt, 
füß und Rubinroth durchſichtig, daß thue dem⸗ 
nach zuſammen , das uͤbergeſtiegen geuß auf 
weiß calcinirteii tartarum, und ditbllirs in der 
Aſchen ſtarck ab, fo bleibt der Spiritos vini im 


Tartaro dahinten; Aber der Spiritus Mercurii 


gehet heruͤber; Wenn dieſer Spiritus Mercurii 
mit dem Spiritu ſulphuris Solis permiſcitt wird 
ſamt ſeinem Saltze, und bringeſt ſie zuſammen 
in einem conjungirt heruͤber, daß fie in infini- 
tum nicht koͤnnen geſcheiden werden, der hat 
ein ſolches Werck, da daſſelbe mit dem Gol⸗ 
de durch die Solunon fein Terment nach ge 
wiſſer menſur und geſatztem Ziel uͤberkommt, 
und in fein Reiffe vollſtaͤndig zu der plusguam- 
perfection bracht wird, dem nichts zu verglei⸗ 
chen ift, zu verhuͤtung Kranckheit und Armuths, 
und zu einer reichen Wee Ergoͤtzung des 
Leibes und der Guͤter. Das iſt nun der Weg, 
wie der Spiritus Mercuri zu erlangen „ den 
ich eröffnet habe , fo viel mir vergoͤnnet und 
zugelaſſen worden, durch den hoͤchſten Impe- 
katorem , die Handgriff mein erfinden dieſes 
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meines Wercks , ſo offenbahr gemacht/ wirft 
du weißlich in acht nehmen, daͤmit du für mir 
nicht in der Hoͤllen ein Bad durch meine treue 
Warnung erleiden muͤſſeſt, dieweil die wahre 
Eroͤffnung des Thors, fo dem Königlichen Hof⸗ 
fe zugelaſſen, nur durch einen Schluͤſſel geoͤff⸗ 
net wird „ fo alle Kranckheiten curirt, es ſey 
Waſſerſucht, Schwindſucht , Podagra , 
Stein, Fallendſucht, Schlag, Auſſatz, und 
wie fie Namen haben in genere, auch curirt 
dig medium alle Geſchlecht der Frantzoſen, 
und alle alte langwierige Schäden es ſey gleich 
Wolffs, Sirey, Flechten , Wurm „ Fiſtel, 
Krebs ; und umfreſſende Löcher , wie ich dir 
offenbart und nichts verhalten habe. Endlich 
merck und nimm in acht, da du ſo viel und 
nicht mehr kundbar machen wolleſt, denn weil 
aus dem Spiritu Mercurii alle Kunſt ihren Anz 
fang hat und herfleuſt, welcher durch den geiſt⸗ 
lichen Schwefel erquicket, und im Leben er⸗ 
wecket wird, daß ein Himmllſches 1 al 
aus ihnen wird, und mit und durch das Saltz 
werden ſie leibhafft und foͤrmlich, der Anfang 
aber der Seelen, des Geiſtes, und des Lei⸗ 
bes, laß ein Magneten ſeyn und bleiben, wie 
er dann auch iſt, und fuͤr nichts anders kan er⸗ 
kannt werden. Das iſt aber die endliche Sum⸗ 
ma, daß ohne den Spiritum Mercuri, welcher 
allein der wahre Schluͤſſel iſt, das Corpora= 
liſche Gold potabile zu machen, der Lapis Po 
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3 nimmermehr kan gemacht wer⸗ 
en. 


Bey ſolchem Urtheil laß es auch wenden 
und beharren, und ſchweig ſtill, dann ich will 
ſelbſten jetzo nicht weiter reden, weil mir und 
dir, durch den ordentlichen Richtern, ſtill⸗ 
ſchweigen aufferleget iſt, und beſihl die Exe- 
cution dir ſelbſten , und das nachſuchen einem 
andern, der die Sache zu recht noch nicht ers 
wieſen hat. 


Das vierdte Capitel. 


Vom Kupffer Geiſt. 
Er Venus Stern iſt ſchwerlich und 


nicht wol auszurechnen , wie mir alle 
Mathematici und Aftronomi muͤſſen Beweiß 
geben „ denn fein Lauff hat eine andere Gele— 
genheit, weder bey den andern ſechs Planeten 
gefunden wird, darum iſt ſeine Geburth auch 
eines andern, weil die Geburth der Veneris 
die erſte Tafel beſitzet, nach dem Mercurio, 
was die Geburth der Metallen belanget, der 
Mercurius machtthaͤtig / die Venus aber rei⸗ 
tzet an, und gibt Luſt und Begierde, ſamt 
der Schoͤnheit, fo Urſach darzu geben, wie 
wol ich euch fuͤr keinen Aſtronomum erachte, 
noch ausgebe fuͤr einen, dem die Rechnunge 
des Himmliſchen Lauffs bewuſt, weil ich in 
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meinem Gottes Hauß die Zeit mit beten zu⸗ 
bringen ſoll, doch damit die uͤbrige Zeit auch 
nach Verrichtung der Andacht nicht vergeblich 
ablauffen möge / babe ich mein Ziel in Erfah⸗ 
rung der naturlichen Dinge mich darinnen zu 
uͤben und vollend hinzubringen nicht angeſatzt 
und vorgnommen; Alſo iſt auch nicht wohl 
auszurechnen was aus der enus entſtehet, 
erwaͤchſt und herkommt / oder woraus fie ent⸗ 
ſtanden erwachſen oder herkommen iſt, weil 
fie überflüßig bekleidet ; was fie ſelbſten nicht 
bedarff / und dargegen mangeln muß, deſſen 
ſie wol beduͤrfftig waͤre in ihrer Beſtaͤndig⸗ 


5 


keit. 


Du ſolt aber berichtet ſeyn, daß die Ve⸗ 
nus durch einen Himmliſchen Sulphur beklei⸗ 
det iſt, welcher den Glantz der Sonnen weit 
übertrifft, demnach mehr Schwefel uͤberfluͤßi⸗ 
ger bey ihr denn im Golde befunden wird, daß 
aber eine Wiſſenſchafft erlanget werde, was 
die Materia deſſelben Goldſchwefels ſey, ſo in 
der Venus überflüßig wohnet und herrſchet, 
und von welchem von mir ſo groß Geſchrey ge⸗ 
macht wird, ſo wiſſe, daß es auch ein fliegen⸗ 
gender ſehr hitziger Geiſt iſt , der alles durch⸗ 
gehen und durchdringen Fan , auch zeitigen, 
reiffen und auskochen / daß der Unerfahrne nicht 

laubet, als die inperfecten Metelen in voll 
kommene. Jetzo faͤlt eine Frage Für , unter 
der Hand, wie der Geiſt des Kupffers andere 
I" imper- 
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imperfecte Metallen vollkommen, und zu der 
reiffe bringen kan, da er doch ſelbſten bey ſei⸗ 
nem Leibe unperfect, unvollkommen , und un⸗ 
beſtaͤndig iſt, der ſoll Antwort haben, wie 
ich ſchon oͤffter angezogen, daß dieſer Geiſt bey 
dem Kupffer keinen beſtaͤndigen Leib zur Her⸗ 
berge beſitzen noch bewohnen kan; Darum 
wenn die Wohnung verbrandt wird durch das 
Feuer, fo gehe der Gaſt mit hinweg, und 
muß die Herberge verlaſſen mit Ungedult, 

denn fie wohnet darinnen wie ein Miedling, 
aber in dem beſtaͤndigen fixen Leibe des Gol⸗ 
des , hat fie ſchutz und defenſion, daß fie nie⸗ 
mand ausjagen kan, ohne das Urtheil eines 
ſonderbahren Richters, weil fie als ein Erbe 
in die Wohnunge geſetzt, und eine Wurtzel 
eingeſchlagen durch ihren beſtaͤndigen Leib, da 
fie liederlich nicht auszujagen iſt. Die Tin- 
etur , ſo die Venus erlanget, wird auch im 
Marti ebenermaſſen gefunden, und noch kraͤff⸗ 
tiger höher und herrlicher denn Mars iſt der 
Mann, und Venus das Weib, welches ich 
mehr gemeldet habe, da ich von ihnen ſchrie⸗ 
be; ſolche Tinctur iſt tradirt im Gruͤnſpan, 
auch wird fie gefunden im Vitriol als einem Mi- 
neral, davon ein eigen Buch koͤnte geſchrie⸗ 
ben werden; Und in dieſen Dingen allen wird 
ein Sulphur gefunden, der brennt, und doch 
ein Sulphur oder Schwefel, der brennet nicht, 
das iſt ein wunderbarlich Werck, der eine 
Sulphur iſt weiß, der ander aber roth in der 
x F wuͤr⸗ 
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wuͤrckenden Gebaͤhrung, der rechte wahre Sul- 
phur aber iſt unverbrennlich, denn er iſt ein 
lauterer wahrer Spiritus, daraus das Oleum 
incombuſtibile bereitet wird / und iſt eben der 
Sulphur, davon der Goldſchwefel aus einer 
* 


® 


Wurtzel gemacht worden. 


Ich eroͤffne viel Heimlichkeit, das wol nicht 
ſeyn ſolte, wie ſoll ich ihm aber thun, alles zu 
verſchweigen, ich auch nicht zu verantworten, 
doch Maß iſt zu allen Dingen gut, wie du in 
meinem letzten Bericht der Protel tation in acht 
zu nehmen haſt, da du meiner Bitt nicht ver⸗ 
geſſen wirſt. | * 


„Dieſen Schtoefel 0 wol heiſſen und 
taͤuffen den Schwefel aller Weiſen, weil alle 
Weißheit in ihme gefunden wird, biß auf den 
Mercurial Geiſt, der ihme vorgeht, und mit 
ihme zugleich, ſamt dem Sal Marti durch 

eiſtliche Vereinigung muß zuſammen geſetzt/ 

aß drey in einen Verſtand gerathen, und in 
gleiche Wuͤrckung erhoͤhet werden. 


Und entſteht dieſer Geiſt Schwefel ebener 
maſſen, und Geſtalt aus der obern Region wie 
der Spiritus Mercuri entſpringt, aber mit ei⸗ 
ner andern Weiſe und Art, damit das Ge⸗ 
tirn eine Scheidung beweiſt in fixen und uns 
ren, in gefaͤrbten und ungefaͤrbten Sachen. 


Die 
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Die 85 allein im Geiſt des Kupf⸗ 
fers, und ſeines Ehegats am meiſten und iſt 
ein lauter 20 pff / ſtinckend und uͤbelriechend 
in ſeinem Anfang; Und dieſer Nebel muß re⸗ 
ſolvirt werden liquoriſcher Weiſe, damit das 
Ben ‚ unverbrennliche Del daraus kan 

ereitet werden, welches doch feinen Anfan 
ex Marte nehmen und haben muß; Solch Oe 
vereiniget ſich gerne mit dem Spiritu Mercuri, 
und nehmen alle Metall Leiber geſchwind zu 
lieh „wenn fie erſtlich bereitet find nach aller 
Maſſe meines Berichts der Schluͤſſel. 


Ich halte allhier keine Ordnung der Plane- 
ten, und nicht unbillich ohne Urſache, denn ich 
folge ihrer Geburt nach, das iſt die Ordnung 
darnach ich mich richte, weil die Venus viel 
Sulphur hat, iſt fie deſto ſchneller ausgekocht 
und gezeitiget worden neben dem Marti fuͤr 
andern Metallen, aber weil ihnen beyde der un⸗ 
beſtaͤndige Mercurius zu wenig Huͤlffe erwieſen, 
demnach ihm für dem überflußigen Schwefel 
härter zu wuͤrcken kein Raum gelaſſen, haben 
ſie keine Verbeſſerung ihrer unfixen Leiber er⸗ 
langen und uͤberkommen koͤnnen. Allhier will 
ich dir nun ein Geheimnis offenbahren ; daß 
das Gold, Kupffer und Eyſen einen Schwe⸗ 
je eine Linctur und eine Materia ihrer Far⸗ 
be in ſich haben, welche Materia der Tinctur 
iſt ein Geiſt ein Nebel und Rauch, wie dir 
oben vorgeſchrieben 12 der da alle un 
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ber durchgangen und durchgehen kan, kanſt du 
ihn gefangen nehmen, und ſchaͤrffeſt ihn durch 
den Geiſt / ſo in dem Sal Marti gefunden wird, 
und vereinigeſt denn den Spiritum Mercurü da⸗ 
mit nach ihrem Gewichte, ſauberſt ſie von al⸗ 
ler unreinigkeit, daß fie ohne alle corroſiff lieb⸗ 
lich und wolriechend werden, ſo haſt du eine 
ſolche Medicin , der auf der Welt nichts zus 
vergleichen, da ſolche mit der hochglantzenden 
Sonne fermentirt wird, fo haft du ein Ein- 
gang gemacht, durchdringend zu wuͤrcken, 
und alle Metallen zu verändern. 


O ewige Weißheit von anbeginn, wie ſoll 
dir doch gedancket werden , für ſolche groſſe 
Geheimnis , welche doch die Menſchen-Kin⸗ 
der fo gar nicht in acht nehmen , und durch 
den groſſen Hauffen verachten, dasjenige zu er⸗ 
kennen, was du in die Natur verborgen gelegt 
haft, fie ſehens für ihren Augen, und erken⸗ 
nens nicht, ſie habens in Haͤnden, und be⸗ 
greiffens nicht, fie gehen damit um, und wiſ⸗ 
ſens nicht was ſie haben, und was ſie machen, 
weil ihnen das innere verborgen iſt, und will 
dir endlich in der Warheit, und durch die 
Liebe Gottes dieſes noch offenbahren, daß die 
Wurtzel des Philoſophiſchen Schwefels, der 

da ein Himmliſcher Geiſt iſt, mit der Wurtzel 
des Geiſtlichen uͤbernatuͤrlichen Mercuri, ſo 
wol der Anfang des Spiritualifchen Saltzes in 
einem iſt, und in einer Materia gefunden ges 

| Abe 
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daraus der Stein, der für mir Vue ‚ges 
macht wird , und nicht in vielen Dingen, ob 
gleich der Mercurius für ſich, von allen Philo- 


fophis, und der Schwefel für ſich, neben dem 


Saltze inſonderheit eingezogen wird, daß der 
Mercurius in einem, der Schwefel in einem, 
und das Saltz in einem gefunden wird, ſo 
ſage ich dir doch, daß ſolehes nur auf ihre 
Uberfluͤßigkeit zu verſtehen „welches in jeden 
am meiſten gefunden wird, und particulariter 
in viel Wege mit nutzen kan gebrauchet und 
bereitet werden, zu der Artzney und Veraͤn⸗ 
derung der Metallen, allein das Univerlal, als 
der hoͤchſte Schatz der jrrdifchen Weißheit, 
und aller drey anfahenden Dinge, iſt ein eini⸗ 
ges Ding, und wird in einem einigen Dinge 
zugleich Enden und heraus gezogen, welches 
alle Metallen zu einem einigen machen kan, 
und iſt der wahre Spiritus Mercurii , und Ani« 
ma Sulphuris, ſamt dem Geiſtlichen Saltze, 
zugleich vereiniget beſchloſſen unter einem Him⸗ 
mel, und wohnhafftig in einem Leibe, und iſt 


der Drache und der Adler „es iſt der Koͤnig 


und der Loͤwe, es iſt der Geiſt und der Leich⸗ 

nam, fo den Leichnam des Goldes farben muß 

zu einer Medicin , damit er überflüßige Macht 

n andere feine Mitgeſellen zu faͤr⸗ 
en. | 1 8 


O du geſegnete Artzeney von GOtt deinem 
Schoͤpffer gegeben, O du Dimmlifher Mag⸗ 


! 


k 


! 
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net der groſſen anziehenden Liebe, O du guͤl⸗ 
tige Subitanz der Metallen, wie groß iſt dei⸗ 
ne Krafft, wie unerforſchlich iſt deine Tugend, 
und wie tapffer iſt deine Standhafftigkeit, 
wol iſt der hie auf Erden , welcher dein Licht 
mit Warheit erkennt, das alle Welt nicht in 
acht nimmt, kein Armuth wird er ſpuͤren, kei⸗ 
ne Kranckheit wird ihn ruͤhren, und kein Ge⸗ 
breſten wird ihm ſchaden, biß zu dem geſetzten 
giel des Todes / und biß zu der letzten Stun⸗ 
de ‚fo. ihm von feinem Himmels-Koͤnige ange⸗ 
ſetzt wird. Es iſt nit moglich, daß alle Zun⸗ 
gen des Menſchen ſo viel zu wege bringen koͤn⸗ 
nen die Weißheit zuverkuͤndigen ‚fo in dieſem 
Schatz des Brunnens gelegt iſt, alle Redner 
muͤſſen darob verſtummen / und zu ſchanden 
werden, ja erſchroͤcken, und kein Wort ſpre⸗ 
chen koͤnnen, wann ſie dieſe uͤbernatuͤrliche Herr⸗ 
lichkeit anſchauen und erkennen wuͤrden, und 
ich erſchroͤcke für mir ſelbſten, wenn ich daran 
gedencke, daß ich ſo viel offenbahret habe; Ich 
will aber verhoffen meinen Gott zu erbitten, 
daß er mir daſſelbe für keine Tod⸗Suͤnde zu⸗ 
rechnen wolle, weil ich das Werck in feiner 
Furcht angefangen durch feine Gnade erlan⸗ 
get / und ihm zu Lob offenbahret habe. 


Ach du heilige immerwaͤhrende Drey⸗ 
faltigkeit , ich ſage Dir Lob , Ebr und 
Preiß mit Hertz und Mund, daß du mir 
offenbar gemacht haſt die groſſe ae 

ie⸗ 
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fer irrdiſchen Welt / nechſt deinen göttlis 

chen Worte / daraus ich erkennt habe dei⸗ 

ne allmaͤchtige Krafft / und uͤbernatuͤrli⸗ 

che Wunder, welches die Menſchen nit 

erkennen wollen / und bitte dich inniglich, 

gib mir ferner Verſtand und Klugheit / daß 

ich ihren Gebrauch und Nutz / mit ſtetigen 
Danck⸗ Opfer dir zu der Chriſtichen 
Liebe meines KTächften „und zu meiner 
Wolfarth / geiſtlich und leiblich in Tugend 
und Krafft gebrauchen möge / damit dein 
Nahme herrlich gemacht, geehret und Ge. 
preiſet werde, wegen aller deiner Ge⸗ 
ſchoͤpff im Himmel und auf Erden, und 
meine Feind erkennen men daß du ein 
Are voller unendlichen Wunder biſt, 
damit ſie einsmals auch zur Buſſe und zur 
Bekehrung kommen, und in der Unwars 
heit der Finſternis nit verſincken moͤgenz 
Das helffe mir und uns allen, Gott Dar 
ter / Sohn / und heiliger Geiſt , in feinem 
hoͤchſten Thron / Glory / Macht und Herr⸗ 
lichkeit uͤber alles erhaben deſſen A 
beit / kein Anfang noch Ende bat und für 
welchem alle Himmliſche irrdiſche und 
Soͤlliſche Creaturen, mit Furcht erzittern 
Bohn „ bochgelobt in alle Ewigkeit, 

men. 


O Seraphin, O Cherubin, wie groß ſind 
deine Wunder und 2 ‚fihe deinen Knecht 
4 an 


ei ae 
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an mit Gnaden, und laß dich erbitten von 


ſchrieben hat. 


Nun ſoll der deſer bon der Geburt des Kupf⸗ 
fers weiter wiſſen und alſo mercken, daß das 
Kupffer gebohren wird aus vielem Schwefel; 


Sein Mercurius und Saltz aber bey dem Kupf⸗ 


— S 5 


fer ſtehen in einer Gleichmaͤßigkeit, ſintemahl 


deinem Zorn daß er dieſe Hffenbahrung ge- 


deſſen keines weniger oder mehr in der Quan- 


titaͤt gefunden wird, weil nun der Sulphur in 
der Menge den Mercurium und das Saltz 
uͤberwuͤndet, entſtehet daraus eine groſſe faͤr⸗ 


bende Roͤthe, welche groſſe Roͤthe das Metall 
eingenommen daß der Mercurius feine Fixig⸗ 
keit nicht vollbringen koͤnnen, daß ein fixer 


Corpus aus ihm haͤtte koͤnnen gebohren wer⸗ 


den. Merck und verfiehe alſo mit dem Kupf⸗ 
fer, daß des Venus feine Geſtalt des Leibes al⸗ 
ſo bewandt ſey, wie um einen Baum, ſo viel 


Hartz in und mit ſich fuͤhret, wie der Lerchen⸗ 
Baum, der Kien, Fichten und Tannenbaum, 
neben andern Geſchlechten der Baͤume mehr, 
welches Hartz nun des Baums fein Schweffel 
iſt, den er zu Zeiten auch wegen feiner Uber⸗ 


flußigkeit Seit waͤrts von ſch gusſtoͤſt, und 


nicht aller vertragen kan; Ein ſolcher Baum 
nun, fo mit vieler Feiſtigkeik ringirt worden, 
durch die Natur und Auskochung der Elemen⸗ 
fa, brennt bald und gern, iſt auch nicht ſchwer, 
und nimmer ſo wehrhafft, als das Eichen 5 
35 er⸗ 
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dergleichen hart Holtz, welches dicht und com- 
pact, und feine Poros und Schweiß Loͤcher 
nicht ſo offen hat, wie die Art des leichten 
Holtzes, daß der Schweffel überfiüßig herr: 
ſchen koͤnte, darum aber hat das Eichen- Holtz 
deſto mel r Mercurium und ein beſſer Saltz, 
weder das Fichten, Kien noch Tannenholtz 
at; Und ſolch Holtz ſchwimmet auch nimmer 
o gern auf dem Waſſer empor, als das Tan⸗ 
nenholtz, weil es verbunden und compact zu⸗ 
geſchloſſen, daß die Lufft leicht zu tragen ver 
Pindert wird. Alſo auch nun von den Metal: 
ſen zu vernehmen, als inſonderheit vom Gol⸗ 
de, welches wegen ſeines vielen fixen wol auge 
gezeitigten und reiffen Queckſilbers, einen gar 
tichten, feſten, compacten, fixen, unuͤberwind⸗ 
lichen Leichnam hat, dem weder Feuer noch 
Waſſer, weder Lufft noch einige Verfaulung 
der Erden Schaden zufuͤgen kan, weil ſeine 
Schweiß - Löcher verſchloſſen, daß die verſeh⸗ 
rende Krafft der Elementen ihnen nicht Scha⸗ 
den ber bringen koͤnnen, welche Fyigkeit und 
tichte compacle Zuſammenfuͤgung ein Beweiß 
von ſich giebt, feiner natürlichen Schwere, ſo 
in andern Metallen nicht kan bewieſen werden, 
welches alſo zu ſpuͤren, nicht allein in Aufzie⸗ 
1990 ſeines Gewichts mit der Waag, ſondern 
efindeſt ſolches auch alſo / wenn du ein Scru⸗ 
pel reines Gold auf einen Centner lebendiges 
Queckſilber legeſt, fo fallt es bald zu Grunde, 
da dargegen alle Metallen fo ſchwer, ſolche 
8 * F 7 auch 


o 
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und einen Grund der Heilung vorſtellt, auſſer⸗ 
lich bringt er eine Reinigung, und ſucht de 
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auch das Queckſilber gelegt werden, empor 
ſchwimmen und nicht zu Boden fallen, weil ih⸗ 
re Lufft- Löcher weiter zertheilet ſind, daß ſie 
er 1015 oder der Wind zutragen, durchge⸗ 
hen kan. 


Was nun weiter in der Artzney und Medi- 
cin, den Spiritum Veneris, oder Cupri betrifft, 
ſo ſolt du endlich in acht nehmen und obfervi- 
ren, daß er durchaus in feiner Tugend und 
Krafft gantz heilſam und hochnuͤtzlich geſpuͤret 
wird, nicht allein dieſer Spiritus, welcher in 
primo Ende liegt, ſondern auch eben derſelbe 
Geiſt, der in ultima Materia gefunden wird, 


ſeine Tugend, Krafft und Wuͤrckung iſt, daß 


er im Aufſteigen der Mutter für allen Medica= 
mentis den Preiß hat, wider die hinfallende 
Sucht,, iſt particulariter ſeines gleichen noch 
nicht erfunden worden, wie ſolcher Spiritus in⸗ 


| ar die Waſſerſucht auszutrocknen, eine 


onderliche Gabe empfangen hat, er erhaͤlt das 
Gebluͤt für Faͤule , und verdauet alles, fo dem 
Magen entgegen zugeſtanden zerbricht den 
Stein, weſſen Art er iſt. Aeuſſerlich in Wun⸗ 
den aber, macht dieſer Spiritus einen Grund zu. 
heilen, den Schaden Noli me tangere von: 
langen Zeiten her alſo genannt, und kein al⸗ 
ter Schade mag ſich verwahren noch zu ſchu⸗ 
gen ihr Übel, daß dieſer Spiritus nicht angreifft, 


ge 
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gewieſen Kern, da die Heilung und die wuͤr⸗ 
ckende Artzney hafften, und ihren Anfang ha⸗ 
ben kan; Innerlich aber gehet dieſer Spiritus 
durch und durch, und ſucht alles aus, was Ar⸗ 
ges im menſchlichen Coͤrper iſt, gleich dem 
edleſten Wund- Tranck, kein Apoſtema wird 
für dieſem Geiſt bleiben, das von ihm nicht re- 
formirt würde. Summariter aber, fo ſage 
ich / nimm den Spiritum Veneris recht in acht, 

wird er innerlich und aͤuſſerlich fich dermaſ⸗ 
en mit Verwunderung erzeigen, und erwei⸗ 
ſen, das von vielen unglaublich uͤber alle Na⸗ 
tur wird eracht werden. Und fo viel vom Spi- 
ritu Veneris. Schließlich und letztlich, ſo ſolt 
du vom Geiſt des Kupffers alſo verſtaͤndiget 
ſeyn, daß dieſer Geiſt iſt ein hitziger Geiſt, 
durchgehende und ſuchende, verzehret alle böfe 
Feuchtigkeit und übrige Phlegma, in Menſchen 
und Metallen, und mag billich unter die Cron 
der Medicin mit unterzehlt werden, er ift ſehr 
feurig und ſcharff, unverbrennlich, doch geiſt⸗ 
lich und unformlich, darum kan er auch als 
ein Geiſt unformliche Dinge particulariter helf⸗ 
fen feurig machen, auskochen und zeitigen, 
nd biſt du ein rechter Naturkuͤndiger, ſo laß 
dir dieſen Spiritum und Geiſt 5 en ſeyn, er 
vird dich in allen Noͤthen, der Geſundheit und 
des Reichthums, mit nichten verlaſſen, ſofern 
u ihn recht obfervireft , und fecundum jufti- 
iam exequireſt. Ich will verhoffen, mein 
Ruffen und Begehren wird einmal Be I 
en; 
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den / und Gehör haben, bey vielen ſo die Na⸗ 
tur in acht nehmen / und mit Sehnen auszu⸗ 
forſchen und auszulernen Verlangen tragen, 
darum werden ſie ihre Sinne ſchaͤrffen, die 
Augen aufthun, und den Ohren Verhoͤr ge⸗ 
ſtatten, daß ein ſolches aus meinem Bericht 
werde erlernet werden, das niemals in acht 
genommen noch recht erlernet worden, welches 
in dieſem Geiſt des Kupffers gefunden wird, 
innerlich und aͤuſſerlich, wer da meine Schriff⸗ 
ten nicht mercken, oblerviren, verſtehen oder 
recht in acht nehmen kan, der wird nicht viel 
Heimlichkeit ergruͤndet, noch mit Beſtand und 


; Warheit ohne mich erforſchet und Erlernung 
15 mit Nutzen erſchoͤpffet und gefaſſet haben, dar⸗ 
7 um kan mich niemand richten, was den Kupf⸗ 


1 fer Geiſt anbelanget, er habe denn zuvor das 

| Kupffer umgewandt ,, und alle Heimlichkeit in 
feiner innerlichen Tugend recht erlernet, wie 
ich gethan, da ich was beſſers kan erfahren, 
ſo ich nicht weiß, ſo bitte ich darum gantz 
fleißig, nichts zu vevſchweigen, ſo ſoll ſeine 
Lehre wohl vergolten werden mit tauſendfaͤlti⸗ 
ger Nutzbarkeit und befehle dich hiermit dem 
hoͤchſten Schoͤpffer. 8 
Vernunfft kan nicht allzeit begreiffen / 
Ein Sach, ſo Venus kan erreichen. 
Niemand wirds finden bald im Sinn. 
Verſtand ftöffets gar weit von hin. 

a Sein 
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Sein Geiſt allein wirds alles richten, 
So ſoll Mercurius bey ihm pflichten. 


Das fuͤnffte Capitel. 
Von Anzeigung des Marti, ſeinem 
Geiſt und Tindur 


Ars und Venus haben einen Geiſt und 
Tinctur, ſowol das Gold und ander Me⸗ 
tall, wie gering und wenig ſolcher Geiſt bey je⸗ 
dem Metall gefunden wird. Es iſt unlaug⸗ 
bar und offenbar bey jedermann, daß man⸗ 
cherley Menſchen ſind, und mancherley Sinn, 
ob gleich die Menſchen aus einer prima Mate- 
ria Anfangs ſind, und aus einem Saamen ges. 
bohren und herkommen, ſo haben ſie doch vie⸗ 
lerley Unterſcheid ihrer Sinnen, weil ihre 
Wuͤrckung des Geſtirns aus Urſach ſolches 
vollbracht hat, denn die Eingieſſunge der groſ⸗ 
ſen Welt, wuͤrcket das andere nach ihr in die 
kleine Welt, weil alle Sinn, Natur und Ges 
dancken, ſamt der gantzen Complexion des 
Meuſchen, allein aus einer Eingieſſung des 
Spyderiſchen Geſtirns herkommt, und nach 
den Planeten und den Aſttis ſich erweiſet, da 
denn nichts vorhilfft, noch ſolche Influentia 
daſſelbe erwehren kan, dieweil die Geburt ih⸗ 
rer Vollkommenheit ſchon und allbereit vollen⸗ 
det und zum Ende gebracht. 


Als 
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Als ein Menſch iſt geartet von Natur zum 
ſtudiren, einer hat Luſt zu der Theologia , der 
ander ad jurisprudentiam, der dritte zu der 


Medicin, der vierdte will gar ein Philofophus 


alleine bleiben. Über dieſes find viel Ingenia 
zu Handwercken geneigt und genaturt; Als 
einer wird ein Mahler, der ander ein Gold⸗ 
ſchmid, dieſer ein Schuſter, jener ein Schnei⸗ 
der ‚ ein Bildſchnitzer, und fo fortan, mannig⸗ 
faltig und unerzehlig , dieſes alles nun faͤllt 
aus der Influentz des Geſtirns, daraus die 
Imagination geſtaͤrcket und fundiret wird, übers 
natuͤrlich, darauf fie zu beharren entſchloſſen / 
wie auch befunden wird, was ihm der Menſch 


einmal im Sinn vorgenommen, und einen 


Grund darauf gebildet hat, daß ihm daſſelbe 

niemand abwenden noch wehren kan, beſtaͤn⸗ 

dig darauf zu beharren ; ausgenommen der 

Todt, das alles am letzten beſchleuſt. Alſo 
auch von den Chymicis und Alchyrriften zu 
verſtehen welche in der Natur Heimlichkeit ge⸗ 
rathen, daß fie nicht gerne abzulaſſen geden⸗ 
cken, ſie haben denn die Natur gar ausgefor⸗ 
ſchet, gaͤntzlich ablolvirt und zum Ende ge⸗ 
bracht, wie doch nicht wohl geſchehen kan. 


Gleicher Weiſe verſtehe nun von den Me⸗ 
tallen auch, nachdem die Eingieſſung und Ein⸗ 
bildung von oben herab geichieht , alſo ge⸗ 
ſchicht auch die Form, obwol die Metallen zu⸗ 
gleich Metallen geheiſſen werden/ auch u 
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ü su.x. .. 20, ..d inserieren DE. 
Metallen find ‚fo * du doch verſtanden ha⸗ 
ben durch vielerley Sinn der Menſchen, ſo 
auch Menſchen aus einer Materia zugleich, daß 
vielerley und unterſchiedliche Metallen ſeyn 
koͤnnen, welche Metall, eine hitzig und trocken, 
eine kalt und feucht, die andere eine vermiſch⸗ 
te Complexion und Natur an ſich genommen 
hat darum weil das Metall Martis für an⸗ 
dern durch ein grobes Saltz in der meiſten 
Quantität in feinem Gradu ordiniret worden, 
ſo wird auch der haͤrteſte, ungeſchmeideſte, ge⸗ 
ſtrengeſte und groͤbeſte Leib an ihm gefunden, 
den ihm die Natur alſo zugeeignet und vergoͤn⸗ 
net hat, des Mercurüi ift am wenigſten bey 
ihm, des Schweffels mehr, und des Saltzes 
am meiſten, darum und aus ſolcher Mixtur 
und Vermiſchung, ſein leibhafftiges Weſen ent⸗ 
ſtanden, und in die Welt mit Zuthun der Ele⸗ 
menta gebohren worden. Sein Geiſt in der 
Wuͤrckung iſt den andern Geiſtern gleichfoͤr⸗ 
mig; Allein ſo der rechte wahre Spiritus ex 
Marti fan erkannt werden; So ſag ich dir in 
ller Warheit und rechter Weißheit, daß ein 
Gran feines Geiſtes oder Quintæ Eſſentæ mit 
piritu vini eingenommen und gebraucht, ſtaͤr⸗ 
cket dem Menſchen Muth, Hertz und Sinn: 
eine Furcht wird funden wider oder gegen 
lle feine Feinde, es erwecket in ihm ein Loͤ⸗ 
ven -Hertz, und erhitzet einen Streit und 
ampff mit der Veneri zu erjagen und zu voll⸗ 
ingen. Wenn die Conjunctio Martis und 
Vene- 


| 
] 
| 
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gut und Nachlaß aber des Menſchlichen 


nen Weg zum Himmel bereiten, wenn ſie in 
der rechten Anruffung und um rechten wahyert 
Glauben an den einigen Gnaden Thron, 
Mitler und Patron JEſum Chriſtum unſern 
Seligmacher verharren. Durch dieſen Spiri- 
tum und Geiſt werden alle Martialifche Kranck⸗ 
heiten wunderbarlich vertrieben , curirt und 
geheilet. Als da iſt die Diflenteria oder rothe 
Nuhr, oder der Durchbruch, die Kranckheit 
der Weiber, Menſtrum genannt, weiß und 
roth, alle Bauchfluͤs und oͤffene Schäden / an 
Schenckeln „Beinen und dem gantzen Leibe, 
ſamt allen den Kranckheiten, innern und Auf? 
fern, wie fie auch immer heiſſen mögen, da der 
blutige Mars Urſach zu ergiebet und ereignet / 
welche ich allhie in genere mit Nahmen zu er⸗ 
zehlen unterlaſſen will, und ohne das von den 
verſtaͤndigen Medicis und Artzten e N 
a un 
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und bekanntlich. iſt , ſolche Gebrechen und 
Kranckheiten „ſo dem Marti und feiner Jüris- 
diction unterworffen ſind. Ss der Spiritus 
des Eyſens recht erkannt wird , ſo hat ſolcher 
Spiritus eine geheime verwandniß mit dem Spi- 
kitu Venecis, daß fie in einem conjungut wer⸗ 
den koͤnnen „ daß eine einige Materia aus ihe 
nen beyden wird gleicher Wuͤrckung, Form, 
Subſtantz und Abeſens, welche auch gleich⸗ 
mäßige Kranckheiten heilen, wuͤrcken und. vers 
treiben koͤnnen , ſo wol die particularitäten der 
Metallen in veraͤnderung zu bringen mit Nu⸗ 
tzen „Lob und ene Es ſoll aber pro- 
priè der Mars affo obſerviret werden, mit ſamt 
ſeiner Tugend / daß er in ſeiner Corporaliſchen 
Form , allein hatjeinen irꝛdiſchen eib, der kan 
gebraucht werden zu viel Sachen, zu verſtel⸗ 
lunge des Blutes / aͤuſſerlichen Wunden zur 

adirung der Lune, und innerlich zur ver⸗ 
— des Leibes das aber nicht jederzeit 
nuͤtzlich iſt, beyde an des Menſchen Leibe innen 
und aͤuſſerlich , ſo wol die Metallen anbelan⸗ 
get zu gebrauchen 1 Gin fe ohne bewuſt 
rechte Mittel / ſo die Natur in ihrer geheimen 
ee hat / nicht viel nuͤtzer zu erlan⸗ 
l Hai 
Noch eins muß ich jetzo fuͤrhalten, daß der 
Magnet ; und das wa Enfen in leiblichen 
Kranckheiten faſt einer Nuß ausrichten) 
auch faſt einerley Natur in ſich ab: 1 und mit 
ſich fuͤhren, wie ihm 11 3 Seit, 


— 
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gen ift , der Leichnam hat ſich aus der compo- 
fition am letzten funden. 
Wie ſoll man es nun machen, die unver⸗ 
ſtaͤndigen groben Geſellen werden es nicht be⸗ 
greiffen , die halbverſtändigen werden es nicht 
in acht nehmen, was ich ſchreibe , und die uͤ⸗ 


ew 
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dern da ſonſten treue Eheleute ihre Haußhalt 


recht mit Beſtand vollführen wollen , ſo mu 

fen fie eines Geiſtes, eines Sinnes, Eur 
muͤths / und einer Tugend eyn / alles zu voll⸗ 
bringen, was ihr beyder Sinn, Hertz und 
Gemüth iſt, eines in das andere zu wuͤrcken, 
fo anders Liebe und Treue ſoll vollſtaͤndig ſeyn. 


Aus mangelung dieſer Stucke eines , ſo find: 


die Tria principsa nicht recht beyeinander, denn 
der Mercurius iſt verzagt, und zu wenig we⸗ 
gen der Veſtandigkeit und Standhafftigkeit, 
der Sulphur iſt zu wenig / er kan den Leib der 
Liebe nicht erwaͤrmen weil fie zu gar ſehr ber⸗ 
loſchen it, und das Salt hat auch nicht feine 
rechte bequeme natuͤrliche Art, ſondern zu hart 
und viel, demnach es eine harte Coagulstion 
macht, ſcharff iſt und beiſſet, weil ſolches durch 
Treu und Standhafftigkeit ſich nicht erweiſet. 
Alſo gehts jetzt auf der Welt zu, und die Welt 
gehet jetzo irre und ſchwanger mit ſolcher Untu⸗ 
gend, denn . Beſtaͤndigkeit, klein die 
Lebe wenig die Treue. 22 
Dieſes Philoſophiſche Exemplum verhoffe 
wird mir gut gehalten werden, weil Sprach 
die gute Treue und Bosheit eines falfehen Tei 
bes lobet und ſchilt , und beydes zu unter ſchie⸗ 
dener Weiſe: Allein hiermit ſage ich dem Mars 
ti ſein Valet, daß niemandes das Urtheil einer 
ley / viel weniger — Sachen zu unter⸗ 
ſcheiden weiß , denn wer fie dißfalls in acht ges 
nommen, ihre Natur 3 
. 2 


enſchafft erlernet 
und 


= 
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und erfahren auch daß er ſie recht erkannt 


und ausgegruͤndet hat. Gott der Himmliſche 
Vatter / und die ewig waͤhrende / und von An⸗ 
begin herkommende Krafft „ſcheide uns alſo 
in der geſtalt, daß der irrdiſche vergangliche 
Leib , die Himmlische Geiſtliche , unvergaͤng⸗ 


ſiche Erklärung wiederum erreichen / begreiffen 


und annehmen moͤge, Amen. 
Magſt du mich wiſſen nicht allein 
Ach ſo ſchaff mir ein huͤlffe rein. 
Richt den / und hoͤre was ich ſag / 
So findꝰſt du recht waß ich vermag. 


Dias ſechſte Capitel. 
Von dem Geiſt des Goldes. 


5 ob Wut : ER |, Ba ne Me 
Je Klarheit des Himmels hat mir jetzo 
& Befehl gethan, Bene Feder zu gebies 


3 


ten, eine Sache zu entdecken , der Tapffer⸗ 


keit, und des Beſtandes / weil die Sonne iſt ein 
brennend verzehrendes Feuer heiß und trocken, 
darinnen eine rechte wahre Krafft ſtecket aller 
natuͤrlichen Dingen, welche Krafft der Son⸗ 
nen, wuͤrcket Verſtand, Reichthum und Ges 
ſundheit. Mein Gemüth wird faſt betruͤbt, 
und mein Geiſt wird erſchrocken in ſich ur 


ten ein ſolches offenbarlich an Tag zu geben, 


das für mir nicht offenbarlich in gemein gewe⸗ 
fen iſt / und lautbar zu machen / welches 25 
. iefe 
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Tieffe mit groſſer Geheimnis verborgen geles 


gen. Doch fo ich in mich felbften ſchlage, und 
gehe in mein Gewiſſen, ſo habe ich keine Aen⸗ 


derung finden noch ergreiffen koͤnnen , mein 


Gemüth zu brechen, und in ein ander Vor⸗ 
nehmen zu bringen, welches eine Urſach geben 


moͤchte aller Verhindernis, doch will ich reden, 


mit Beſcheidenheit „ und ſchreiben mit Ver⸗ 
ſtand, damit kein ubel erfolge; Sondern viel⸗ 
mehr eine Danckbare Nutzbarkeit erjagen moͤ⸗ 
ge / welches ich nach art und Gelegenheit vor⸗ 

gebildet wie die Philofophi für mir gethan. 
So mercke nun und gib deinem Sinn voll⸗ 
ſtaͤndige Gedancken, und entſchlage dich aller 
fremden Sachen, ſo zu deiner Speculation der 
Philoſophey nicht dienlich, ſondern vielmehr 
ein Verderb erwecken, des nuͤtzene , darnach 
du mit emſigkeit gefrebe haft ‚ und folt wiſ⸗ 
fen , wenn du ein hertzliches Sehnen, und 
maͤchtiges Verlangen traͤgeſt / zu uͤberkommen 
den Guͤldiſchen Magneten, daß dein Gebet zu 
förderft recht gegen Gott in wahrer Erkaͤnt⸗ 
nis Reue, Leid, und rechter Demuth ange⸗ 
wendet werde zu erkennen und zu lernen , die 
drey unterſchiedene Welt , fo Menſchlicher 
Vernunfft unterworffen ſind, als da iſt die 
uͤberhimmliſche Welt, darinnen die rechte un⸗ 
5 ide Seele ihren Sitz und Reſidentz ne⸗ 
den ihrer erſten Ankunfft hat, und iſt nach 
Gottes Schoͤpffung, die erſte bewegliche Em⸗ 
pfindlichkeit oder die 9 bewegende e 
3 iche 
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liche Seele „ ſo das natürliche Leben, von ei⸗ 
nem übernafürlichen. Weſen gewuͤrcket hat, 
und iſt ſolche Seele und ſolcher Geiſt die Wur⸗ 
zel und der Brunn anfaͤnglich / und die erſte 
Lregtur „ſo in einem Leben entſtanden, und 
das prmum mobile, darüber unter den Ge⸗ 
1 55 „Wolklugen / ſo viel diſputirens ge⸗ 
weſen. ber 
Folgend ſo nimm die andere Himmliſche 
Welt auch in acht, und obſervir ſie fleißig, 
denn darinnen regieren die Planeten, und das 
gantze Himmliſche Geſtirn hat in ſolchem Him⸗ 
mel ſeinen Lauff „Tugend und Krafft, und 
vollbringen den Dienſt darinnen, darnach fie 
von Gott geſetzt ſind, und wuͤrcken in ſolchem 
Dienſte durch ihren Geiſt die Mineralia und 
„Demnach ſo gehet aus dieſen zwo unter⸗ 
ſchiedlichen Welt darinnen begriffen und be⸗ 
funden wird, was die andern zwo gewuͤrcket 
haben, als die Überhimmliſche , und Himm⸗ 
liſche Welt, und aus der erſten Uberhimmli⸗ 
ſchen Welt entſtehet der Brunn des Lebens, 


und der Seelen, aus der andern Himmliſchen 


Welt das Licht des Geiſtes , und aus der drit⸗ 


ten der Elementiſchen Welt, das unuͤberwuͤnd⸗ 


liche Himmlische, doch empfindliche Feuer, 
daraus das greiffliche ausgekochet wird , dieſe 


drey Materien und Subflans geben / und ger 
baͤhren nun die Form des Metalls, unter wel⸗ 


chen Miefallen alen das Gold den TH 
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hat „ weil die Syderiſche und Elementiſche 
Würckung den Mercunum in dieſem Metall 
deſto vollſtaͤndiger zu einer ſatten und gnug⸗ 
ſamen Reiff aüsgekocht nnd gezeitiget hat. 
Und zu gleicher Weiſe wie der Männliche 
Saamen einfalt in die Mutter , und das 
Menitruum beruhret, welches feine Erden ift, 
der Saame aber „ jo aus dem Manne gehet 
in das Weib, iſt von dem Syderiſchen und 
Clementiſchen in beyden gewuͤrcket worden, 

ß fie vereiniget, und durch die Erde geſpei⸗ 
ſet werde zu der Geburt. 1 

Alſo verſtehe nun auch, daß die Seele der 
Metalien , fo durch eine unempfindliche, un⸗ 
ſichtbare, unbegreiffliche, verborgene, und uͤ⸗ 
bernatuͤrliche Himmliſche Compoſition als aus 
Waſſer und Lufft „„ welche aus dem Chaos 
förmlich worden „empfangen „ demnach wei⸗ 
ter durch das Himmliſche Elementiſche Licht, 
und Feuer der Sonnen ausgekocht wird, da⸗ 
durch das Geſtirn die Kraͤffte bewegt, wenn 
feine Waͤrme im innern der Erden, als in der 
tter geſpuͤret wird „denn durch die War⸗ 


me wuͤrckende Eigenſchafft des oͤbern Geſtirns 


9 das Erdreich entſchloſſen und aufgefF an, 
daß ihr eingegoſſener Geiſt der Erden eine Nah⸗ 
rung und nutrimentum von fich geben. , vnd et⸗ 
was gebaͤhren kan; Als Metall, Fraͤuter, 
aum und Thiere, da ein jedes inſonderheit 
ſeinen Saamen zu weiterer vermehrung und 
augmentation mit ſich bringet, und wie er mel⸗ 
G4 det, 


0 


„ 


dem Leibe der Mutter förmlich erzogen wird 


der Sonnen einer feurigen Eigenſchafft ift;, und 


Al⸗ 
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Also nun iſt das Gold von dem obern ſeines 
Weſens dermaſſen ausgeiocht, gezeitiget/ und 
zu einer ſolchen fixen unuͤberwündlichen Natur 
worden, daß ihm nichts ſchaden kan im ges 
ringſten weil das ober fire Geſtirn das unte⸗ 
re durchgangen hat, daß das untere fire Ge⸗ 

irn aus eingieſſen und Verleihung des obern 


eines gleichen mit nichten weichen darff , ſin⸗ 
emal das untere von dem obern eine ſolche 


ſrigkeit und beſtaͤndigkeit erlangt und errei⸗ 
cher hat, das magſt du nun wol behalten, 
obſerviren und in acht nehmen von der prima 
materia des Goldes. | 
Noch ein Gleichnis muß ich jetzo anziehen 
nach Philoſoppiſchem Brauch von dem gro⸗⸗ 
Fe Licht des Himmels, und von dem kleinen 
euer, fo jrrdiſch allhier täglich angezuͤndet, 
und für Augen brennlich gemacht wird, weil 
das groſſe Licht mit dem kleinen Feuer allhier 
auf Erden eine Magnetiſche Vergleichung und 
anziehende liebende Krafft hat / die doch un⸗ 
förmlich und unbegreifflich iſt allein geiß lich 
und ſpiritugliſch „ unfichtbar , unempfindi. , 
nd unbegreifflich befunden wird. 
Es iſt in geht zu nehmen und zu behalten, 
vie durch die Erfahrenheit kundt gethan, und 
eweißlich gemachet wird, daß das groſſe 
Licht des Himmels, mit dem kleinen für das 
ſerdiſche, eine ſonderliche Liebe, Affection und 
uneigung trägt , wegen der ſpiritualiſch en 
ufft, dadurch fie Wr und * 
kg f * 


JJ ᷣòu ...... el a a ne er 
106 Cphymiſch · Unterirꝛdiſcher 
ihrer Erſterbligkeit erhalten werden, denn man 
ſehe an, wenn die Lufft durch groſſe Waͤſſe⸗ 
rigkeit / ſo von ihr aufgezogen „und in ſeh 
genommen wird, eine Corrumpirung em⸗ 
pfaͤngt / daß durch die Nebel und fernere Coa⸗ 
gulation „ und zuſammen fügen , Wolcken ge⸗ 
boren werden daß die Stralen der Sonnen 
verhindert wird, daß fie keine Reflexion erlan⸗ 
gen, noch eine rechte penetrirende Krafft uͤber⸗ 
kommen noch haben kan; Ingleichen auch das 
kleine jrrdiſche Feuer in duͤnckelm trüben Re⸗ 
genwetter nimmer ſo friſch brennt, noch ſich 
mit Froͤlichkeit erzeiget in ſeiner Wuͤrckung 
als wenn eine ſchoͤne / reine / klare unverfaͤlſchte 
Himmliſche Lufft verhanden, Urſach iſt dieſe⸗ 
weil durch Verhinderung den Zufall und waͤſ⸗ 
ſerigen Lufft , die Liebe geſtricket, und verh in⸗ 
dert wird, daß die anziehende Krafft betruͤbt, 
und ihre vollſtaͤndige Liebe und Wuͤrckung, 


wie wohl geſchehen ſolte nicht verbringen kan, 
denn die Hinderung bringet das widerwaͤrtige 
Element die aquoſitat. e 
Gleich wie nun die Sonne, als das Himm⸗ 
liſche groſſe Licht , mit dem kleinen jrrdiſch en 
Feuer eine une Gemeinſchafft und Les 
be hat an ſich zu ziehen / nach Magnetischer 
Art und Weiſe: Alſo hat die Sonne und 
das Gold auch feinen ſonderlichen Verſtand, 
und eine ſonderliche anzieh ende Kraft und Lie⸗ 
be zuſammen , weil die Sonne das Gold ge⸗ 


wuͤrcket hat, durch die tria principia die A je 
fi Wem 
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Magneten haben „ welcher die Sonne am 
nachſten verwand und den hoͤchſten Gradum 
erlangt und uͤberkommen hat „ daß die tra 


principia am maͤchtigſten und kraͤfftigſten da⸗ 
rinnen erfunden werden, das Gold folget al⸗ 
lererſt hernach in feiner Corporaliſchen Form, 
weil ſolches aus den mhus principns zuſam⸗ 
men geſetzt / von den nen A und guͤldi⸗ 
chen Magneten aber ſeinen Anfang und Ur⸗ 
prung hat. | 


Das iſt nun die hoͤchſte Weißbeit dieſer 
Welt , eine Weißheit über alle Weißheit, 
Ja eine Weißheit über alle naturliche Der» 
nunfft und Nele denn durch dieſe Weiß⸗ 
beit wird begrieffen, anfänglich Gottes Schoͤpf⸗ 
fung, das Himmliſche Weſen, die Firma⸗ 
mentiſche Würckung „die geiſtliche Einbil⸗ 
dung „ und das leibhaffte Weſen;, und be⸗ 
greifft in ſich alle Qualitates und Eigenſchafften 
995 alles ſo den Menſchen erhaͤlt und bewah⸗ 
ret. In dieſem Guͤldiſchen Magneten ſtecket 
und ligt begraben die Refolutio und Aufloͤſ⸗ 
fing aller Metallen „ und Mineralien ihre 
Herzſchung, auch ihrer Materia der erſten Ge⸗ 
burt, und ihr vermoͤgen zur Geſundheit, auch 
hinwiederum die Coagulation und Fixatio der 
Metallen, neben der Operatio, alle Kranck⸗ 
eiten zu vertreiben, dieſen Schluͤſſel nimm 
in acht / denn er iſt Himmliſch Eyderiſch und 
Elementiſch, daraus das ir:diſche geboren 


d 
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wird, er iſt uͤbernatuͤrlich, und natürlich zu⸗ 
gleich und iſt gebohren aus dem Spiritu Mercu- 

ri, Himmliſch, aus dem Spiritu Sulphuris, 
geiſtlich , und aus dem Spiritu Salis, leiblich, 
das iſt der gantze Weg, und das gantze We⸗ 
fen , der Anfang und das Ende / denn der 
Geist und der Leib durch die Seele in einem 
zuſammen verbunden, daß ſie nimmermehr koͤn⸗ 
nen geſchieden werden; Sondern ein gantz 
vollkommen, ſtandhafftigen Leib gebaͤhren, 
dem nichts ſchaden kan. Aus dieſem geiſtli⸗ 
chen Weſen , und aus dieſer geiſtlichen Ma- 
teria, daraus das Gold anfänglich in ein Cor- 
pus und in einen Leib leibhafftig gemacht wor⸗ 
den , daraus wird das wahre Aurum potabile 
pollſtaͤndiger gemacht, denn aus dem Golde 
elbften , fo. zuvor ſpiritualiſch muß gemacht 

eyn, ehe aus ihm ein Trinckgold kan bereitet 
werden. Dieſer Spiritus curirt und heilet auch 
den Ausſatz, die en als ein überfires‘ 
Mercurialiſches Weſen, trocknet aus und ver⸗ 
zehret die Waſſerſucht, und alle fluͤßige offe⸗ 
ne ſchaͤden, fo in lang waͤhrender Zeit getobet 
haben, ſtaͤrcket das Hertze und Hirn, und 
macht ein gut Gedaͤchtnis, macht gut Gebluͤ⸗ 
fe und bringet Luſt, Froͤlichkeit und begierde 
in Menſchlicher anreitzung der natürlichen Be⸗ 
liebung. Da die W Eſſentia perlarum 
mit der Tinctura corallorum vermiſchet / und 
dieſem geſſtlichen Gold Weſen in gleichem ges 
MdL adminiftrirt und zugeſchlagen wird, auf 
we 
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zwey Gran ſeines Gewichts zu gebrauchen und 
in acht zu nehmen / der mag kuͤhnlich vertrauen 
und mit der Baar berichtet 120 da 
ihm kein einiger Unfall natuͤrlicher Kranckheit 
zu verletzung ſeiner Geſundheit, Schaden zu⸗ 


Et 


ringen wird, begegnen noch widerfahren koͤn⸗ 


nen / weil im Gold - Geiſt die Natur allein ſte⸗ 
het, alle ſchwachheiten zu verändern ; wegzu⸗ 
nehmen und in Verbeſſerung zu bringen / daß 
ein vollkommener Leib ohne einige Kranckheit 
erkannt wird. Die Quinta Eſſentia der Pers 
len, ſtaͤrcken das Hertz, und machen ein volle 
ſtaͤndig Gedaͤchtnis der fuͤnff Sinnen. Die 
Tinctura corallarum vertreibet alles Gifft, 
ſamt den boͤſen Geiſtern, die das gute fliehen, 
alſo kan die Seele im Waſſer ), verkehrt des 
Goldes die geiſtliche Weſenheit der Perlen, 
und der Sulphur der Corallen in einem verei⸗ 
niget, ein ſolches verrichten, das der Natur 
Aae nicht wol zu glauben, weil aber die 


Erfahrenheit, ſo erwieſen die unleugbare War⸗ 


2 beſtaͤttiget ; fe bleibet dieſe 0 ung 
n dieſem zeitlichen Leben , billich / und gehet 
auch billich allen Hertzſtaͤrckungen mit Ver⸗ 
wunderung und Wunderthaten 5 y fiemös 
gen auch Nahmen haben wie fie. wollen. Ich 

in ein geiſtlicher Mann, dem geiſtlichen Stand 
unterworffen / und mit dem 1 goͤtt⸗ 
lichen Eyd, dem Benedicter Orden zugethan, 


aus ſolchem Orden erlange ich durch mein in⸗ 


nerlich Gebet / troͤſtung und zuſage goͤttliches 
8 Worts, 
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Worts, ein Labſal meiner Seelen, aber in 
leibhaffter Anfechtung meiner Schwachheit, 


und meiner Mitbruͤder habe ich keine beſſere 


Staͤrckung durch GOttes Seegen erfunden 
und gebraucht / als dieſe drey C mpoſn⸗ vers 
einiget / Gott gebe, ſegne und vermehre ſol⸗ 
che Krafft und Vermögen, biß an das Ende 
der Zeitlichen Welt, das die Menſchen mit 
dem Tode zugleich verwechſeln muͤſſen. O du 
guͤldiſche Krafft deiner Seelen O du güfois 
655 Verſtand deines Geiſtes , O du guͤldi⸗ 
ſche Wuͤrckung deines Leibes „ GoOtt der 


Schoͤpffer bewahre dich / und gebe allen ine 


diſchen Creaturen „ ſo ihn lieben und ehren, 
das wahre Verſtaͤndniß aller Gaben, damit 
dein Wille geſchehe im Himmel und auf Er⸗ 
den / und das ſey von dem Geiſt des Goldes 
808 genug eroͤffnet, biß zu der Wiederkunfft 
%% V 

Hierauf ſetze ich einen kurzen Proteß. 
Nimm ein Spiritum Salis, damit extrahir und 


zeuch aus den Sulphur Sols, das Oleum Salis 


r darinn Marte 


eum oder Spiritum, 
»pitle 
tu 
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tu vini, conjungir ſie, und zeuch den Spiritum 
vini darvon ab, die Materıa ſo trocken bleibet, 
reſolvir in Spiritu Mercurii nach rechtem Ge⸗ 
wichte, circuliers und coagulirs, wenns fix 
und beftändig wird ohne Aufſteigen, fo haſt 
du eine Artzney zu tingiren, Menſchen und 
Metall, wenn ſie mit praͤparirtem Gold fer⸗ 
mentiret wird. | 


Das ſiebende Capttel. 
Von der Tinctur Lunæ. 


Sd ae e und der Geiſt des Silbers 
ZI erweifet feine Farbe auf Himmelblau, 
ſonſten iſt er ein mäfferiger Geiſt, kalt und 
feuchte, und nicht ſo hitzig in ſeinem Grad, 
als welcher im Golde Martis und Veneris gefun⸗ 
den wird, darum iſt die Luna mehr phlegma- 
tiſch denn feurig, wiewobl ſie durch das Feuer 
aus ihrer waſſerigen Subftanz in eine 8 
lation bracht worden, welchergeſtalt die M 

tallen ihre faͤrbende Geiſter und Coagulation 
uͤberkommen, gleicher maſſen haben auch die 
Steine ihre Fixigkeit, Härte und Farbe er⸗ 
langt, als aus einer Influenz ; In dem Der 
mant — coaguluter Mercurius fun- 
den, darum iſt er firer und haͤrter, und kan 
alſo nicht zerbrochen werden, wie die andern 
Steine; So wird in dem Rubin funden die 
Tinctura Mattis, oder der Sulphur des Ciſens; 
42 In 


ii 


/ A . a Tan — a ya ir 7 
+ i ' 2 I x | 


1 Chymiſch-Unterirtbiſcher 


In dem Smaragd der Sulphur Veneris; In 
dem Granat die Anima Saturni; In dem 
Zinn die Linckur, fo in dem Stein des Topa- 
fü gefunden wird; Und die Eriſtall wird dem 
Mercurio vulgi zugteignet, und in dem Sa⸗ 
phir wird der Sulpnur und die Tinctur Lung 


gefunden / doch jedes inſonderheit nach feinen 
WVerſtand und nach feiner Art, und in den 
Metallen auch nach ihrer Form und Geſchlecht, 
und wenn dem Saphir ſeine blaue Farb be⸗ 
nommen und ausgezogen wird, ſo iſt fein Kleid 
bH̃on dannen / und fein ander Corpus iſt weiß 
einem Demant doch beraubet allein der Harz 

2 te, ſo in dem Demant gefunden wird, gleich 
4 wenn das Gold feiner Anima auch verluſtig 
5 wird / giebt fie ein weiß Corpus und ein fixen 


1 weiſſen Gold Leib ; der von dem ſuchenden 
. Studenten, und von den Juͤngern der Kunſt 

eine Luna fixa getaufft und genennet wird. 
5 Darum ſolt du nun verſtehen und mercken⸗ 
ni; daß gleichwie von dem Stein des Saphirs dir 
: angezeigt worden / etwas zu begreiffen , ebener 
maſſen folt du lernen im Gegentheil, wohin 
meine Rede auf die Metallen zu erlernen an⸗ 
Weeuten if , 
Denn dieſer blaue Geiſt iſt der Sulphur 
und die Seele, daraus das Silber und ſein 
| Leben empfängt, beyde in der Erden und ober? 
88 halb der Erden, durch Kanſt und die weiſſe 
05, Tinktur des Silbers, auf Weiß ſteht in der 
| Magnetiſchen Form des einigen Dinges m 


* 


es 


Geſchoͤpffs, darinnen das Primum ens auri 

auch gefunden wird. 
Ach ihr hochbegabten Medner wo bleibet 
hier eure Stimmme, diß Geheimniß zu erklaͤ⸗ 
ren / und ihr vermeynten Naturkuͤndiger / euer 
Schrifft und Bericht des Verſtandes, auch 
ihr Aertzte / wo iſt eure Meynung hingeflogen, 
etwas uͤber Meer von fernen zu holen, damit 
ihr die Waſſerſucht , und alle Lungriſche 
Kranckheiten heilen wollet, ihr werdet ſagen, 
dieſe meine Rede ſeye euch zu finſter, iſt dem 
alſo, fo zündet an das irꝛdiſche Licht, und ſu⸗ 
chet, and ſchaͤmet euch nicht Freundſchafft zu. 
machen mit dem Vulcano, und laſſet euch 
nichts verdrieſſen, ſo werdet ihr durch Ver⸗ 
leihung des ewigen GOttes befinden, daß der 
Geiſt des Silbers in ſich fuͤhret die Waſſer⸗ 
De zu heilen und zu vertreiben, ganglich al⸗ 
in, wie der Geiſt des Goldes und Mercuri 
die Schwindſucht hinweg nehmen kan, in. 
5 Wurtzel, daß auch das Centrum folcher 
Kranckheit nicht mehr kan gefunden werden. 
Daß aber die Luna in den Adern der Erden 
mit einer hitzigen Subſtant und Qualitat nicht 
alſo verſehen ihrem Grad, ſondern einer waͤſ⸗ 
ſerigen Art unterworffen, ſolche Schuld lege 
auf das groſſe Licht des Himmels, welches ſei⸗ 
her waͤſſerigen Einflieſfung halber ſolche Eigen? 
ſchafft in das andere Geſchoͤpff, und in den 
andern Planeten der Erden, als in das Silber 
gepflantzet hat. Und ob wol das Silber einen 
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114 Chpmifcp-Uinterirsdifcher 
ſren Mercurium , oder ein fires Queckſilber 
mit ſich führet , ſo in ihm geboh ren / fo man⸗ 
gelt ihm doch der hitzige fixe Schwefel, wel⸗ 
cher ſeine phlegma nicht recht austrocknen und 


je Fönnen ; darinnen fie keinen compas 


cten Leib uͤberkommen , es geſchehe denn nach⸗ 


mals durch Kunſt der kleinen Welt, und weil 


der Leib nicht compact wegen der groſſen waͤſ⸗ 
ſerigen Subſtantz / fo find ihre bor nicht recht 
verwahret, noch beſchloſſen das Pondus zu ber 
ſtehen , und einen Kampff auszuhaͤrten für 
den Feinden, welche Tugenden im Gold aber 
aller erfunden werden muͤſſen, da anders das 
Gold alle Feinde uͤberwuͤnden, und alle Exa« 
mina ohne Mangel beſtehen ſoll. 

Alle Sachen im Anfang find ſchwer/ wenn 
fie aber zum Ende bracht werden/ ſo ſind ſie 
leicht zu verſtehen und zu begreiffen, wenn du 
den Spiritum und die Amma Lune recht in acht 
nimmſt ; und auch recht erkennen lerneſt, ſo 
kanſt du das Mittel der Arbeit bald begreif⸗ 
fen, wie ſie das Ende ihrer Nutzbarkeit von fich 
geben ſoll, darum will ich dir jetzo ein Exem⸗ 
pel fuͤrhalten, und dich durch eine Bauren⸗ 


Regel verſtaͤndigen, daß du zu begreiffen haſt 


und nachzudencken, von einem Kinderspiel 

auf eine hohe wichtige Sache, folche mit Nutz 

auszuforſchen und vorzustellen; Als nemlich: 

Es wird von einem gemeinen Bauersmann 

auf einen wohlgeduͤngten und zugerchseten deer 0 
| | aus⸗ 


Sonnen Glantz. 115 


ausgeworffen der Saamen des Leines, oder 

der Lein Saamen, welcher Lein- Saamen nach 

feiner butrefactio aus der Erden durch Wuͤr⸗ 

ckung und Forthelffung der Elementa herfuͤr 

kreucht, und eine Materia des Flachſes fuͤr Au⸗ 

gen ſtellt, (amt feinem Saamen, fo er argu⸗ 
mentirt mit ſich bringet, welcher Flachs aus⸗ 

geraufft, und von feinem Saamen abgeſon⸗ 
dert wird. Es kan aber zwar ſolcher Flachs 

mit Nutzen zu keiner Arbeit gebraucht und bes 
reitet werden, es ſey denn daß ſolcher Flachs 
Anfänglich durch das Waſſer erfaulet und pu= 

trificirt wird, durch welche butrefactio ſich das 

Corpus erfehleuft; und einen Ingreis feiner Nutz 

barkeit uͤberkommt und erlanget, und nach 

geſchehener Faͤulüng und Ausſchlieſſung wird 

der Flachs wiederum durch die Lufft und Son⸗ 

ne ausgetrocknet, und wiederum durch ſol⸗ 
che Coagulation reiterirt und abgebracht in ein 

foͤrmlich Weſen, damit weitere Arbeit aus ihm 
Dieſer bereitete Flachs wird demnach ge⸗ 
bucht, geklopfft, zerbrochen und geſchwunden, 
letztlich auch durch die Hechel gezogen, damit 

ſich purum ab impuro; das reine von dem un⸗ 
reinen, und das grobe von dem ſubtilen ſchei⸗ 
den kan, welches ſonſten ante præparationem 
oder für der Bereitung mit nichten geſchehen 

kan, oder zuwege bracht werden mag, dem⸗ 

nach wird der Flachs ch 

Garn wird geſotten in W 


oder 


u > 


onnen zu Garn, das 
aſſer uͤber dem Feuer, 
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116 Chymiſch- Unteriridiſchern 
oder ſonſten eingeaͤſchert und wird bey die 
1 Waͤrme geftellt , dadurch eine neue Reinigung 


geſchicht / damit die Truͤbigkeit und uͤberfluͤßige 


; Unart vollends abgeſondert geſcheiden wird, 

5 und nach rechter Auswaſchung wird das Garn 
getrocknet, dem Werckmeiſter uͤberantwortet, 
und Tuch daraus gewebet , dieſes Tuch wird 

ober weiter durch oͤfftere Anleckung des Waſ⸗ 
ſers clarificirt und weiß gemacht, zerſchnitten 
von den Schneidern und andern Leuten und 
zu ferner Nutzbarkeit des Haußhaltens ange⸗ 

wandt; Und wenn ſolch Leinen-Gewand gaͤntz⸗ 
lich zerriſſen und zu nichte gemacht worden, ſo 
werden die alten Lumpen und Hadern colli- 
girt ; gefammlet ; und in die Pappier - rtühlen 

i überantwortet ; da der Meiſter Pappier dar⸗ 

\ aus bereitet und machet (wie denn das Pap⸗ 

pier weiter demnach kan gebraucht werden.) 
Wenn nun das Pappier auf ein Metall 
oder Glaß gelegt angeſteckt und verbrant 
wird / fo gehet der vegetabiliſche Mercurius 
aus dem Pappier in die Lufft und fleucht dar⸗ 
von das Sal bleibt in der Aſchen / und der 
brennende Sulphur, was ſich im verbrennen 
| nicht fo geſchwinde verzehren kan, reſolvirt ſich 
5 in ein Oel; welches eine gute Artzney den dun⸗ 
ckeln gebrechlichen Augen iſt; Dieſes reſolvir⸗ 
te Oel hat eine treffliche Feiſtigkeit in ih; 
welche Fettigkeit die Materia des Pappiers, 
vom Anfang feines erſten Sgamens des Flach⸗ 
ſes mit ſich gefuͤhret hat, und ſich alſo die WR 
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erkannt wird. 5 
Ob wol dieſe erzehlte Ratio grob und nicht 
ſubtil, ſo ſolt du doch daraus erkennen lernen, 
was da ſubtil und heimlich iſt, denn den uns 
verſtaͤndigen Leuten muß das ſubtile durch gro⸗ 
be Exempel eingegoſſen werden, damit fie zu 
lernen haben das grobe abzulegen, und das 
ſubtile anzunehmen. Sieh gleicher maflen- 
verſtehe, daß die prima materia der Metallen 
muß obſervirt, erkannt und gegruͤndet werden, 
durch die Offenbahrung ihrer ultima materia, 
welche ultima materia, als da ſind die vollkom⸗ 
menen perfecten Metallen, muß von einander 
geſchieden, ſeparirt und zerlegt werden, daß 
fie gantz bloß allein für den Augen des Men⸗ 
ſchen erſcheinet; So kan aus ſolcher Zerle⸗ 
gung ausgeoͤrtert und gelernet werden, was 
die prima materia im Anfang geweſen, daraus 
die ultima gemacht worden. Und nimm jetzo 
mit dieſem Bericht der Luna für gut, ich haͤt⸗ 
te wol noch viel zu reden, ich wills aber hier⸗ 
mit auf diß mal bewenden laſſen, biß zu einer 
andern Zeit. Und bitte dich inniglich , und 
vermahne dich bey 9 Gewiſſen, daß pi 
3 a 
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„r! ·•ꝛ ³ e 
; alles / was ich dir oeh habe, aller des 
1 ro Buchſtaben, ſo zwiſchen dem Alpha und 
. Omega im Mittel begriffen find / in acht nim⸗ 
3 meft, und eine Verwahrung habeſt aller Re⸗ 
N de und Schrifften , damit du kein Abbitt dei⸗ 
; ner Sünde, und ein ſtatig währende Rache 
| in Ewigkeit erleiden müßelt / und eröffne dir 
endlich dieſes noch alſo: Nimm den Himmel⸗ 
blauen Schwefel des Silbers, ſo der Luna 
ausgezogen worden, und mit Spiritu vini re- 
ctificirt worden den folvir nach feiner Menſur 


| in dem weiſſen Spiritu viätrioh , und in dem 
| wolriechenden Spiritu Mercurii „ und coagulir 
| fie zuſammen Durch. die Frixacio ignis, fo haft 
i du die weiſſe Tinetur in Händen, ſamt aller 
N ihrer Artzney , kanſt du aber ihr aller Primum 

mobile, fo iſt es unnoͤthig/ weil du das Werck 


N gus einem vollbringen kanſt. 


Das achte Capitel. 


Bericht von der Anima oder 
-  Tin&tur des Zinnes. 


Dar gürige Jupiter hat faſt das Mit⸗ 

tel innen unter allen Metallen er iſt nicht 

zu hitzig noch zu kalt, nicht zu warm, noch zu 

feucht , des Mercurn hat er nicht überflüßig , 

des Soltzes auch nicht uͤberflußig , und des 

Schwefels iſt am wenigſten bey ihm 10 weiß 
tri 


in feiner Farbe befunden / doch über ie 
a 
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das ander in den trıbus prineipiis , wie in ſei⸗ 
ner Zerlegung rechter wahrer Erkuͤndigung der 
Natur offenbarlich erfunden worden. Aus 
ſolcher Compoſuian und aus ſolcher Vermi⸗ 
ſchung der drey anfahenden Dinge iſt geboren, 
und wird gewuͤrcket , und in ein Metall coa- 
gulre , und zur Reiffe der Vollkommenheik 
bracht, der Jupiter ein GOtt des Friedens, 
ein Regent der Gütigkeit, und ein Herrſcher 
und Veſitzer der Mittel Region, was ſeinen 
Stand, Weſen, Beruff „Tugend, Form 
und Subſtantz anbelanget / denn er hält das 
Mittel „ und kan keine Kranckheit ſonderlich 
fuͤrfallen, das Jupiter ein ſonderlich Verder⸗ 
ben bringen koͤnte / wenn ſeine Artzney modi- 
cè gebraucht wird / nicht uͤberfluͤßig im Gewich⸗ 
te , auch wird für unnoͤthig erachtet, da feine 
Artzeney nicht . wird, daß er unberuf⸗ 
fen zu fremden Sachen zu adminiftriren ſey, 
ſondern wird billich bey denen geblieben da 
der Leib und ſeine Kranckheit mit dem Ober⸗ 
geſtirn, und feiner Hülffe eine Gleichmäßig⸗ 
keit haben „in Tugend, Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung, und alſo zuſammen in ihre Fuͤgung uͤ⸗ 
bereinſtimmen ;, daß mit nichten einige Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit in der Operation zu ſpuͤren, noch 
in der wuͤrckenden Natur befunden wird. 

Jupiters ſein Geiſt wird alſo befunden, daß 
er zu der Metallen Geburt, gar mit nichten zu 
entrathen iſt, wie ingleichem kein einiger Geiſt 
aller Metallen kan zuruͤcke geſtellt werden, 

94 | weil 
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wird der Jupiter auch mehr ausgekocht und 
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weil fie nothwendig von dem niedrigſten biß zu 
dem hoͤchſten Grad zuſammen ſtimmen, und 
überein kommen muͤſſen, wie ein Metall voll⸗ 
kommen in der groſſen Erden, ſo wol in der 
kleinen Welt der wansmutatio und vermehrung 
erfolgen ſoll, verſteht dieſer geſtalt und maſ⸗ 
en / daß alle Gradus von dem geringſten Me⸗ 
tall/ biß auf das hoͤchſte in aller Voll ommen⸗ 
heit muͤſſen durchlauffen werden, gleich wie 
die Metallen von dem Saturno an, biß auf 
das Gold „ihren Lauff vollenden muͤſſen, we⸗ 
gen der beitändigfeit der Farbe und des Lei⸗ 
hes „ unangefehen daß Saturnus die oberſtatt 
der hoͤchſten Kegion darinnen die Allra regie⸗ 
ren , und das Geſtirne feinen. Lauff verrich⸗ 
det been. uff verrich 
Die Geburt des Zins in und ober der Er⸗ 
den, wird alſo zu tage bracht gleich wie der 
Menſch und andere Thiere, von der Milch, 
der Mutter anfänglich erzogen und geſpeiſet 
werden und keine Speiſe auf Erden gefun⸗ 
den wird daß allen Menfchen bequemer wäre 
zu ihrer. ſeenn „als die Milch, denn 
ihre Beſſerung iſt meiſtentheils ein Animali⸗ 
cher Sulphur, ſo das nutrimentum gibt. 
Gleicher geſtalt und maſſen, wird das Zin 
durch ſeinen Metalliſchen Schwefel, welcher 
ihm auch am annehmlichſten geſpeiſet und er⸗ 
zogen, und nimmermehr Hitze und Waͤrme 
in und an ſich, weder der Saturnus, darum 
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Farmer  Doburch fande auch free und 
beftändiger_ wird, in dem Grad des Saltzes. 
Er schafft in feiner Herzſchafft und Regie⸗ 
rung, daß ein gut Regiment gehalten , und in 
ſeinem Gerichte jedermann gut Recht gebot⸗ 
ten wird. Der Geiſt des Zinnes iſt ein Be⸗ 
ſchuͤtzer aller Gebreſten und Zufaͤllen, dadurch 
die Leber verſehret, oder in Gebrechen gera⸗ 
then moͤchte / von Natur iſt ſein Geiſt am Ge⸗ 
chmack dem Honig zu vergleichen, fein Mer⸗ 
curius wenn er flüchtig gemacht wird, fü ges 
wint er eine gifftige Eigenſchafft denn er pur⸗ 
girt hefftig , und dringet mit gewalt durch, 
darum nicht jederzeit zu rathen, daß fein auf⸗ 
eſchloſſenes Queckſilber für ſich alſo fchlecht 
Ein gebraucht werde, da aber eine Correctio 
vorher gehet , fo kan auch eine treffliche 
Nutzbarkeit hernach folgen, in denen Gebre⸗ 
chen und Kranckbeiten zu gebr ) fein 
Influentz ohne Mittel unterworffen find , das 
iſt, wenn dem Cedekiel feine gifftige Fluͤchtig⸗ 
keit benommen, und in eine beſſere fixe ſtatt, 


ſo dem Gifft widerſtrebet, geſetzt wird. 
Dieſe Beſchreibung wird der gemeine Artzt 
nicht verſtehen „weil eine ſolche Kunſt und 
Wiſſenſchafft nit in dem bloſſen Geſchwaͤtz, 
ſondern aus der Erfahrenheit hergehet, in den 
Reden hat der gemeine Artzt ſeinen Ausgang 
und den Grund, unſere Vereitung der Artz⸗ 
ney aber hat aus dem Geſchwaͤtz ihren An- 
fang, und aus der gewiſſen Proba, fo das 


auchen , fo feiner 
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il re mit Erfahrenheit erweiſen muß, allererſt 
dem Grund , welcher auf harte Felſen geſetzt, 
d urch die Hand Arbeit, jener auf ein bewe⸗ 
gendes Rohr und lauter Sand, darum wird 
illich das feſte unbewegliche, ſo mit Handen 
d er Natur gemacht / den bloſſen Reden ſo nur 
a us unbeſtaͤndiger fantaſirender Speculation 
h krfleuſt billich borgezogen , weil das Werck 
je derzeit den Meiſter lobet. a 
Ich rede jetzo zwar nicht nach meiner Poe⸗ 
t iſchen Art / oder auf eine ſolche Weiſe , wie 
ich meinen Stylum gerichtet, da ich von der 
© Bundergeburt der ſieben Planeten , in mei⸗ 
ner nccu!ta Philofophia zu Tage geben, auch 
nicht nach Magiſcher oder Caballaitiſcher Art, 
roch Gebrauch, vielweniger oblervir ich den 
Methodum, ſo da die geheime, verborgene, 
ıhbernatürliche Kuͤnſte gelernet, und mit Fleiß 
gemercket haben; Als da iſt Hydromantıa, 
Eromantia, Geomantia, Pyromantia, Nig- 
romantia, und dergleichen; Sondern mein 
Vornehmen und Intent iſt jetzo alſo geſchaf⸗ 
fen, und jetzo dahin gerichtet, der Natur Heim⸗ 
lichkeit zu entdecken / daß ſolches alle Kunſtlie⸗ 
bende, und Kinder der ſuchenden und begehr⸗ 
ten Weiſßheit durch GOttes Segen, Gnad 
und Zulaß wol begreiffen „obſerviren mercken/ 
und auch nach fleißiger obfervation etwas nuͤtz⸗ 
liches lernen und behalten koͤnnen „ in zwey 
Stuͤcken die Geburt der Metallen, in der groß 
fen und in der kleinen Welt anbelangt , fe 
wo 
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wol auch was die wahre Artzney, ſolche Mes 
talliſche und Mineraliſche Form in ihrem its 
nern mit ſich führen , welche ergreiffen und bes 
weißlich gemacht werden durch Zerlegung daß 
ihr erſter Anfang in drey unterſchiedliche Din⸗ 
ge Notorium dergeſtalt wird; Alsdenn wird 
die Natur entbloͤſſet, daß die Scham durch 
Ablegung der Seitlichen Kleider entdeckt, und 
alle geheime Tugend „Krafft und Wuͤrckung 
zu der Menſchlichen Geſundheit offenbaret wird. 
Meine Verfolger und unverſtaͤndige Aertzte 
werden jetzo vorgeben, du ſageſt mir viel von 
Gaͤnſen, und kenneſt die Enten noch nicht, wer 
weis obs wahr ift ‚ was alles in deinem Schrei⸗ 
ben fuͤr wahr geſchrieben wird, ich will bey mei⸗ 
nen Sachen bleiben, die ich erfahren habe, und 
bey allen meinen Mitgeſellen und Aertzten im 
ſchwange gehen, fo bleibe ich unbetrogen , und 
weiß gewiß, daß ich keine Mühe bedarff et⸗ 
was neues zu lernen. Wer eines ſolchen Vor⸗ 
nehmens nun iſt, der wird wol bey den Enten 
bleiben, und keiner gebratener Gaͤnſe wuͤrdig 
Ben zu erlernen was die Natur verborgen 
uhret, 
Dieſes bekenne ich aber mit Warheit, und 
bezeuge es mit der hoͤchſten Dreyfaltigkeit, 
und rede ſolches mit Verluſt des edleſten Geiſt⸗ 
lichen Kleinodes, daß alles was ich geſchrieben 
habe, und jetzo noch hierinnen ſchreibe, alles 
Warheit iſt, und anders in der Warheit nicht 
wird gefunden werden; Daß aber ein leder 

rt? 
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Verſtaͤndiger und ein jeder gemeiner Man | 
fo wol und zu förderſt, die da Haſſer und Ber⸗ 


felgen find dieſer Geheimnis meine Schrifften 
nich 


t aller hell und klar verſtehen werden, da 


kan ich leider nicht zu, erbitte du deinen GOtt 
um Gnade, und ihr Verfolger um Verzei⸗ 

ung, arbeitet ohne Verdruß und leſet mit 
Dernunfft , fo wird euch kein Geheimnis vor⸗ 
enthalten werden, und gantz leicht zu erfor⸗ 
ſchen, gelingen. Und ermahne darauf weiter, 
daß der Erfinder dieſer GOttes Gabe dem 
Schoͤpffer für allen Dingen ohne ablaß Tag 
und Nacht dafür dancken wollen, mit aller 


Ehrerbietung / und ſchuldigem Gehorſam, aus 
Grund feines Hertzens, dieweil kein gnugſſa⸗ 


mer Danck, durch einige Creatur wird koͤnnen 


zu wege bracht, und erlanget werden, daß 


dieſer Gutthat ein Genuͤgen erſtatten moͤchte, 
darum der Fleiß durch die rechte wahre Ems 
jigkei, nach Vermögen zu erkennen. Ich ha⸗ 


e das meinige gethan, welches ich gegen GOtt 
und der Welt zu verantworten gebencke, denn 


was meine Augen geſehen, und meine Hände 
getaſtet, neben der Vernunfft unbetrieglich 


ergriffen , das wird mir in dieſem Leben nie⸗ 
mand abjagen, ausgenommen der Todt, wel⸗ 


cher ein Scheider iſt aller Dinge. 


Dieſe meine Stimme hat zwar keinen zwang 


gehabt, von ſich auszugieſſen , was hierinnen 


von mir geſchrieben worden, was ich aber ge⸗ 
than / iſt auch nicht aus fuͤrwitz geſchehen ae 
au 
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aus Ruhm des Zeitlichen . / 
ſondern es hat mich darzu genoͤthiget „der Be⸗ 
fehl Chriſti des HErrn, daß ſeine Herrlichkeit 
und Guͤte in ewigen und zeitlichen Sachen kei⸗ 
nen Menſchen ſollen verſchwiegen bleiben; ſon⸗ 
dern zu Lob, Ruhm, Ehre und Preiß feines 
heiligen immerwaͤhrenden Nahmens, damit 
derſelbe wegen feiner hohen Allmacht, durch 
Beſtaͤttigung groſſer Wunderthaten , hochge⸗ 
ehret „ erkennet , und in feiner Majeſtaͤt has 
ben ; und offenbahr gemacht werde. Zu dem 
andern hat mich auch verurſachet die Chriſt⸗ 
liche Liebe des Nechſten „ demſelben guts zu 
beweiſen / als mir ſelbſten, und meinen Fein⸗ 
den gleichſam dadurch gluͤende Kohlen auf ihre 
Hdupter zu ſammlen. Und letzlich, daß auch 
alle Widerſacher erkennen moͤchten, was ans 
dere gegen mir für Irzwege gegangen und in 
der Natur Verborgenheit am wahrbafitigften 
geſchrieben haben / ob ich am verdammlichſten, 
oder ſie am gerechtſten zu urtheilen ſind; Und 
daß auch zu dem die hoͤchſte Geheimniß nicht 
gaͤntzlich im finftern erſticken noch in übers 
ſchwelgten Waſſern erſauf en möge , ſondern 
durch den rechten Glantz des wahren Lichtes, 
aus den Suͤmpfſen und faulen Teichen, des 
Joiotiſchen Haufens erlöfet ; und durch eine 

usbreitung eines gewiſſen wahren und rech⸗ 
ten Bekaͤnntnis, viel Zeugen uͤberkommen moͤ⸗ 
ge, mir in Schrifften der Warheit nachzu⸗ 
olgen. In meiner Herꝛſchafft werden mir 
zu⸗ 
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zugeeignet unter den zwoͤlff Zeichen des Himm⸗ 
liſchen Geſtirns der Schuͤtz und Fiſch, aus dem 
Fiſch bin ich gebohren, weil ich in waſſerigkeit 
ür meinem Leben geweſen; Der Schuͤtz aber 
‚at mir den Pfeil zum Hertzen geſetzt, daß ich 
meine Waͤſſerigkeit verlohren, und durch Hi⸗ 
tze wuͤrdig war der trockenen Erden, und ob 
wol anfaͤnglich die Erde durch das Waſſer in 
eine weiche Suͤbſtantz gerathen, fo ſolt du doch 
vernehmen, das durch die ausgetrocknete ; 
warme Lufft ; das Waſſer verzehrt worden, 
daß alle weiche Materia der Erden vergangen, 
und durch ſolche Austrocknung der Härte wuͤr⸗ 
dig worden. | WER 
Daraus du Lernender, auch du Vielver⸗ 
ftändiger, mit Fleiß obferviren und wol in acht 
nehmen ſolſt, daß das Zinn allen vier Elemen⸗ 
ten, ſo wol die andern vornehmſten Planeten 
unterworffen ; welche Elementa ihr Centrum 
von oben herab empfangen haben, und gleich 
anderen ge bohren. | 
Am Ende mach ich dir aber zu wiſſen, ung 
thue dir kundt, da du dem guͤtigen Jovi ſein 
Saltz und Schwefel avszeuchſt, und laͤſſeſt 
Satuͤrnum damit wol flieſſen, fo nimmt der 
Saturnus ein fixen Corpus an ſich ; reiniget 
ſich, und wird klar durch daſſelbe, und iſt ei⸗ 
ne gaͤntzliche Veraͤnderung, und transmutatıo 
warhafftig des Bleyes in gut Zinn, wie ſol⸗ 
ches zum hoͤchſten in beſtaͤndiger unverfaͤlſch⸗ 
ten Proba kan erfunden werden. Und ob 75 
ie⸗ 
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dieſes unmarhafftig dich beduͤncket, fo ſolt yu 
doch mercken, weil das Sal Jovis allein dur ch 
ſeinen Schwefel mehr teibhafftiger, gemas ht 
worden / daß er auch in gleichem efficaciaun, 
und vim penetrandi überfommen den Satur- 
num, als die geringſte, fluͤchtigſte Metall, 
auch in Verbeſſerung zu feines gleichen zu briſ 
gen ; wie du in Warheit befinden wirft, 
Das neundte Capttel. 
Von dem Spiritu Saturni, oder 
Tinctur des Bleyes. 

Ser Saturnus zu gebaͤhren ſeine Me⸗ 
tall das Bley iſt am ober Himmel geſetzt 
uͤber alle Sternen; In dem Untertheil der Er⸗ 
den aber begreifft er den niedrigſten und aller⸗ 
ſchlechſten Grad, gleicherweiſe wie ſich das 
oberſte Licht des Saturni , in die hoͤchſte ps: 
e aller Himmliſchen Lichter aufgeſchwungen. 

, alſo haben ſich auch nach ihm geart, 
und die Natur zugelaſſen und vergoͤnnet, daß 
ſich ihre Kinder der unter Region durch den 
Vulcanum zu ihres gleichen, (als der Satur⸗ 
nus bewogen worden) begeben muͤſſen, denn 
das obere Licht gibt darzu Urſache , und hat 
geboren einen upfiren Leib des Saturni, fo 
mit offenen Schweißloͤchern durchzogen und, 
eröffnet worden, daß die Lufit ſolchen Satur⸗ 
nifchen Leib durchgehen , daß ihn die Lufft ern⸗ 
Hor 
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por halten kan, aber durch das Feuer, weil 
ſolcher Leib nicht compact feiner Unfxigkeit hal⸗ 
ber, ſchnell kan angegriffen werden, und zer⸗ 


gehen muß „das muß durch einen , der da Ex⸗ 


orſchung erlangen will, aller Dinge gemerckt 
werden, dieweil ein groſſer Unterſcheid iſt der 
ſiren und unſixen Leiber „ und was ſolche Ur⸗ 
ſachen find ihrer Beſtaͤndigkeit und Unbeſtaͤn⸗ 


digkeit. Und ob wol der Saturnus fuͤr au⸗ 


dern Metallen einer ſonderlichen ſchwere, fo 
mercke doch, wenn fie zuſammen ausgegoſſen 
werden, nach ihrer Vereinigung im Fluſſe, ſo 
geben ſich die andern Metallen jederzeit zu un⸗ 
kerſt , wie im durchgieſſen des Antimoni mit 
andern Metallen auch ebenermaſſen ech f 
daraus befindlich, daß die andern Metallen, 
gleich durchfallen compadter find „ denn der 
ute Saturnus zuwege bringen kan, weil der⸗ 
be allen andern Metallen weit weichen muß / 
Raum verſtatten, und eine Uberwindung bey⸗ 
bringen kan, ſintemal er mit den unfiten ; uns 
beftändigen Metallen, zuſamt verſchwinden und 
verzehret werden muß / denn es find alle drey 
Ae enſchafften aller drey anfahenden 
Dinge in ihm, und weil fein Salt gantz fluͤßig ift 
fuͤr allen andern Metallen und Planeten; Al⸗ 
fo iſt auch fein Leib fluͤßiger , unbeſtaͤndiger 7 
unfixer und fluͤchtiger, den kein Metalliſch Cor- 
pus mit ſich bringet. N > zu ſei⸗ 
ner rege neration ſchreitet, fo ſolt du alſo wis⸗ 
ſen/ zu gleicher Weiſe, wie das gemeine ug 
er 
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fer durch die natürliche Kaͤlte, durch Veraͤn⸗ 
derung des oͤdern Himmels gezwungen wird, 
daß ein coagulirt Eyß daraus entſpringet , ina 
gleichen wird ebenermafſen beweißlich gemacht, 
daß wegen der groſſen Kalte des Saturni ‚fo 
in ſeinem Saltze, fuͤr andern Saltzen befun⸗ 
den wird, der Saturnus auch coagulirt und 
leibhafft gemacht worden, das Waſſer Eyß 
reſolvirt ſich durch die Waͤrme, wie auch der 
coagulitte Saturnus , durch das aͤthniſche 
Feuer flußig gemacht wird. Des Mercurii iſt 
am meiſten bey ihm, doch unbeſtaͤndig und 
flüchtig , des Schwefels am wenigſten, dar⸗ 
um auch der kleinen quantiter nach, fein kalter 
Leib nicht zu erwarmen , und des Saltzes am 
wenigſten doch fluͤßig , ſonſten waͤre das Ey⸗ 
fen flößiger und geſchmeidiger , denn das Bley 
wenn das Saltz die Gefchmeidigkeit , ſamt 
dem Fluſſe alleine bringen koͤnte, weil das 
Eyſen mehr Saltz, denn kein Metall ſonſten 
mit ſich fuͤhret, demnach ein unterſcheid in die⸗ 
ſem zu befinden , fo muſt du den unterſcheid 
auch mercken und behalten,, wie die Metallen 
zu untetſcheiden find, | 


Es haben zwar alle Philofophi neben mir ge⸗ 
00 daß das Saltz die Cozgulation ges 
be, und das Corpus eines jeden Metalls, und 
das iſt wahr, doch durch ein Exempel zu be⸗ 
weiſen, welcher Geſtalt und maſſen folche An⸗ 
deutung zu verſtehen. 1 das Alumen plu- 


fahenden 
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mofum, oder Fedderweiß für ein lauter Tal, 
geachtet, und dafuͤr beweißlich gehalten wird, 
und dem Eyſen dieſergeſtalt zu vergleichen, 
welch Saltz des Fedderweiſes / doch als eine 
Materia und unfluͤßig gleich dem Eiſen erfun⸗ 
den wird. Dargegen der Vitriol als auch 
ein Saltz ſich in kleiner Qamitet erweiſet / 
doch ſlüßig und offen, darum auch fein Saltz 
ſo eine harte Coagulation nicht geben kan, 
feinem zugeeigneten Metall, wie das andere 
ob gleich alle Salia der Metallen aus einer ge⸗ 
wiſfen Wurtzel ; und aus einem Saamen ge 
wachſen ; fo iſt doch gleichwol ein Unterſcheid 
ihrer dreh anfahenden Dinge auch in acht zu⸗ 
Bi) nen / gleich auch zu obſerviten und zu bes 
halten iſt / wie ein Kraut fuͤr dem andern, 
ingleichen ein Menſche fuͤr andern Thieren und 
Vieh he qualitet Urſprung, und drey an⸗ 
Dingen , ein Unterſcheid gefunden 
wird / da ein Kraut mehr dieſes ; das andere 
mehr eines andern Geſchlechts begabet iſt/ gleich 
von den Menſchen und den Thieren gered, und 
ebenermaſſen und Geſtalt zu verſtehen geben. 
Die Anima des Bleyes in einer ſuͤſſen Eigen⸗ 
ſchafft, wie denn die Anima des Zins ebener⸗ 
maſſen auch iſt ; und noch ſuͤſſer, daß ihr ſchier 
nichts mag verglichen werden, wenn ſie zuvor 
zum hoͤchſten durch die ſeparatio gereiniget wor⸗ 
den, daß das reine von dem unkeinen wol ab⸗ 
geſondert worden, damit in der Würcung eis 
ne vollſtaͤndige Vollbringung erfolgen „Fan, | 
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Sonſten iſt der Geiſt des Bleyes von Natur 
kalt und trocken, darum widerrath ich, daß er 
von Maͤnnern und Weibern nicht viel ver⸗ 
braucht werde / denn er erkaͤltet die Menſchliche 
Natur, daß ihr beyder Saame keine natuͤrli⸗ 
che Wuͤrckung vollbringen kan, der Miltze und 
der Blaſen ſchafft er auch nicht viel Rath, 
garen aber zeucht er an ſich die Phlegmarifche 

rt / ſo bey den Menſchen viel Melancholey 
erwecken, denn der Saturnus ein Regent iſt, 
und ein ſolcher Melancolicus, davon, und da⸗ 
durch der Menſch in ſeiner Melancolia geftärz 
cket wird, darum fein Spiritus gebraucht wird, 
ſo zeucht ein Melancoliſcher Geiſt dem andern 
an fich ; dadurch der Menſchliche Leib von ſei⸗ 
ner eingegoſſenen Melancholey entbunden und 
erlediget wird. Aeuſſerlich iſt die Anima Sa- 
turni alſo heilbar in allen Schaͤden / fie find alt 
oder neu; geftochen ; gehauen, oder von Nas 
tur durch Mittel zugefallen, daß ihm bald kein 
Metall wird nachthun koͤnnen / und iſt eine 
Kühlung in allen hitzigen geſchwollenen Glied⸗ 
imalfen ; aber auszutzen und ein Grund zu ſezent 
aller Heilung ; in allen verdorbenen Schaͤ⸗ 
den ; fo ihren Zugang von innen haben , da 
hat die edle Venus den Vorzug, weil fie in 
ihrem Weſen hitzig iſt auszutrocknen, der Sa⸗ 
turnus aber in feinem Weſen dargegen kalt 


erfunden. —S ß 
Das himmliſche Licht der Sonnen ift viel 
hitziger , dann das 05 des Monds / 97 
L ei 
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der Mond viel kleiner denn die Sonne, und 
den achten Theil der Groͤſſe in dem Circkel bes 
greifft, der Meſſung und Austheilung , und 
wenn der Mond in ſolcher groͤſſe des achten 
Theils die Sonne übertreffen koͤnte , wie die 
Sonne den Mond, ſo müften alle Früchte 
und Gewaͤchſe des Erdbodens verderben ‚und 
wuͤrde ſtaͤtig Winter ſeyn „und zu allen Zei⸗ 
ten kein Sommer erfunden werden, es hat ae 
ber der ewige Schoͤpffer hierinnen eine gewiſſe 
Ordnung und Geſchoͤpff wol furgeſchrieben, 
daß die Sonne am Tage und der Mond des 
Nachts Leuchtung geben, und allen Creatu⸗ 
ren bedienet ſeyn ſollen. Die Kinder , ſo der 
Fuat des Saturni zugethan find‘, find 
delancoliſch, unfreundlich, ſtetig murrende, 
wie die alten geitzigen Leute, die ihrem eigenen 
Leibe nichts guts bieten, und nimmer kennen 
ſatt werden, ziehen ihre Liebe zu groſſer Ar⸗ 
beit, ſchlagen ſich mit Gruͤllen und Gedancken, 
und werden felten froͤlich ſich zu ergoͤtzen mit 
andern Leuten, achten auch nicht groß der na⸗ 
tuͤrlichen Liebe ſchoͤner Weisbildern. N 
Und in Summa, ſo fage ich dir, daß Sa⸗ 
turnus ſeine Geburt uͤberkommen hat, aus we⸗ 
nig Schwefel, wenig im Saltze, und viel un⸗ 
zeitigen groben Mercurio, welcher Mercurius 
iſt zu rechnen einem Schaum, welcher auf dem 
Waſſer ſchwebet gegen dem Mercurio, wel⸗ 
cher in fole gefunden wird, und ein ſehr hitzi⸗ 
gern Grad in ſich hat, darum auch der Mer⸗ 
eu 
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euriug , Saturni wegen der groſſen Kälte nim⸗ 
mer fo ein friſches lauffendes Leben hat , als 
der, welcher aus dem Golde gemacht wird, 
weil mehr Hitze in ihm gefunden, darvon das 
lauffende Leben ſeinen origenem hat. Darum 
auch in der untern Welt, des kleinen Vulcani 
wahr zu nehmen iſt, in der Augmentation und 
Veraͤnderung der Metallen, wie ich dieſe tria 
principia des Saturni beſchrieben, wegen ihrer 
Ankunfft, Art und Complexion. Und ſoll ein 
jeder wiſſen , daß keine Veraͤnderung einiges 
Metalls aus dem Saturno erfolgen kan, we⸗ 
gen feiner groſſen Kalte , allein vorbehalten 
den Mercurmim volgi zu eoaguliren , weil der 
kalte Schwefel des Vleyes den hitzigen lauf⸗ 
fenden Spirnum des Queckſilbers, daͤmpffen 
und benehmen kan, wenn der Proceß recht an⸗ 
la wird, darum zu obſerviren nicht unbil⸗ 
ich, daß der Merhodus aljg gekalten wird, 
damit die Theoria mit der Fractiea uͤberein⸗ 
ſtimme, und in gewiſſer Menſur und Concor- 
dantz zuſammen treffen. Darum ſolt du den 
Saturnum nicht gaͤntzlich verwerffen, noch al⸗ 
lerdings ſpoͤttlich zuruͤcke ſtellen „weil feine 
Natur und Tugend noch nicht vielen bekaͤnnt⸗ 
lich worden: Dann der Stein der Weiſen hat 
feinen erſten Anfang feiner Himmliſchen hoch⸗ 
glänzenden Farbe alleine aus dem Metall, 
und aus Eingieſſung dieſes Planeten, wird 
ihm der Schlüffel uͤberantwortet der Veſtaͤn⸗ 
digkeit durch die Purrefadtion , dieweil aus dem 
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iſch - Untere dern 
Gelben kein Rothes werden Fan es ſey dann 
zuvor aus dem Anfang des Schwaren ein 
Weiſſes gemacht worden. Ich hatte noch von 


vielerley und nach der Länge zu handeln kon 
vielen Wunder- Wercken der natürlichen und 
übernatürlichen Singe: Dieweil mich aber 


andere Arbeit daran verhindert hat / eine laͤn⸗ 


gere Erzehlung zu thun 7 fo habe ich auf biß- 
mal hieraus einen Beſchluß dieſes Tractats 
mächen wollen, und das andere von der heim⸗ 
lichen Verborgenheit der Mineralien ſoll ge⸗ 
ſpahret werden zu meinem Vornehmen⸗daich 


hernacher schreiben werde in einem ſonderlichen 


Libel von dem Antımonio , Vitriol, Schwe⸗ 
fel Magneten, und welche infonderheit für 
andern begabet ſeynd / und anhängig denen 
daraus Gold und Silber ‚ihren Anfang , Mit⸗ 
tel und Ende, ſamt der wahren Transmutzliohh 
und Veranderung haben, particulariter, wel⸗ 
che ihre Tugend, Kräfte und Vermoͤgen ſie 
empfangen aus einem Dinge, darinnen diefe 
alle unſichtbar zu gebaͤhren verborgen ſtecken ; 
ſamt allen M etallen, welche Materia offenbahr 
iſt „für aller Menſchen Augen ; Weil aber DIE 
Tugend fein Vermögen und Krafft ſehr off 
begraben „und dem mehrentheil unkanntlich, 
fo wird ſolche Materia auch für nichtig und un⸗ 
tuͤchtig aus Nicht-Kennung geſetzt und geach⸗ 
tet, biß den juͤngern des Herrn ſo nach Ema- 
hus reiſeten die Augen geöffnet werden daß 
fie am Brodtbrechen erkennen / was We ö 
über 
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über Wunder der reiche Schoͤpffer in die ger 
ring- ſchaͤtzige Creatur geleget hat; der Name 
heiſſet Hermes, welcher eine fliegende Schlan⸗ 
. feinem Wappen fuͤhret , und zu einem 
Weibe hat, welche genennt wird Aphrodita, 
die aller Menſchen Hertzen erkennen kan, und 
iſt doch alles eines „und ein einiges Ding, 
und ein einiges Weſen, das da gemein iſt an 
allen Enden / und bekaͤnntlich an allen Oertern, 
jederman greiffets mit Haͤnden, und gebrauchts 
zu Sachen , fo geringſchaͤtzig ſind: Das ge⸗ 
ringe achtet er hoch, und das hohe wirft er 
hinweg, und iſt nichts anders denn Waſſer 
und Feuer, daraus die Erde mit zuthun der 
Lufft gebohren worden, und jetzo noch erhal⸗ 
ten wird. Dem Hoͤchſten ſey Danck fuͤr ſei⸗ 
ne Gaben, und ſey jetzo genug ofſenbahret, 
was mein Vornehmen geweſen anzuzeigen in 
dieſem Tractatu, und ſcheide hiemit alſo von 
binnen „ im Scheiden wird ſichs alles finden. 


Caput ultimum. 
2 Jermit will ich den Modum procedendi 


dergeſtalt beſchreiben, daß es ein jeder der 
nur einen natuͤrlichen Verſtand hat, begreif⸗ 
fen koͤnnen wird. Es iſt bekandt, daß wann 
man Animalifeh - oder Vegetabiliſche Dinge 
diſtilliren reinigen und ſcheiden will, ſolche zu⸗ 
vor klein geſtoſſen, und zur Faulung hingeletzt 
werden muͤſſen; Dann extrahirt der Kuͤnftler, 

24 das 
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das Phlegma, Spiritum, Animam und Sal, und 
muß das Refiduum woraus das Saltz extra- 
hirt werden ſoll, zuvor wohl ceverberict, vnd zu 
Aſchen gebrandt worden ſeyn. Wann nun 
dieſe 3. principia nemlich Spiritus Sulphur und 
Saltz alsdann wohl gereinigt zuſammen geſetzt 


> worden „ ſo gibt es eine vortreffliche Medicin 
ſeiner Arth nach ab / jedoch iſt je ein und das 


andere kraͤfftiger und maͤchtiger, zu dieſer oder 
jenen Sache; Solchergeſialt ſolte man mit 
dem Philoſophiſchen Subje do auch wohl pro- 
cediren koͤnnen. Weilen aber durch das ſtar⸗ 
cke Feuer und fremde Dinge feine wachſende 
Krafft aduriret und weggejaget werden kan, 


Rippleus aber pag. 79. gantz anders natuͤr⸗ 
lich, rund, kurtz „ und wohl darvon philoſo⸗ 


Ph ret und daß es aus einem allein zu extra. 
hren ſeye „ ſo will dem Kinftler hierinnen die. 
Wahl leiſten; Seine Worte ſind folgende: 
AK Waſſer iſt das Obriſte und Unterfte , 
daß es aber ein geringes Werck, (nemlich Ar⸗ 
beit und Muͤhe, ) iſt wahrhafftig dann in une 
fer Erden und Waſſer, ja in unſere unreine 
Erden „ wirſt du ein klar Waſſer finden, 
welches unſer Sperma und Quinta Eſſentia ges 
nennet wird. So bald nun dieſes Sperma 
extrahigt iſt / ſo taugt alsdann die unreine Er⸗ 
de nichts mehr; Denn alle Ding nehmen ih⸗ 
ten Anfang aus dem Waſſer, nicht aber aus 
dem gemeinen, ſondern unferm Sperma. Baſi- 
hus in z ten Theil vor Erklarung der 2. SH | 
el 
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ſel raifonirt auf 2. Theile gruͤndlich und wohl, 
welches ein jeder dafelojt juchen und leſen kan. 
| Allein unter den brocell auf das philo- 
fophifche Werck Viol Jod. V. R. kommt 
er mit des Rippkzı Sinn und Meinung uͤ⸗ 
berein, ferner ſagt Kinplzus : So du den 
Lapidem zu haben begehreſt, muſt du deſ⸗ 
ſelben Lapidis Qintam Eflentiam haben, es 


ſey nun der Minersliſch-Vegetabiliſch- oder Ani- 


malfche ; Derowegen ſetze eine Speciem und ein 
Geſchlecht zum andern , und keines ohne das 
andere, nemlich Leib und Seele; Auch nichts 
wiederwaͤrtiges noch fremdes, ſo auffer feiner 
Natur und Geſchlecht iſt darzu; Sonſt wird 
dein Werck verderben; derowegen huͤte dich 
für allen fremden auſſerlichen Dingen; So du 
nun dieſes Waſſer S lis aut Lunz haft , wird 
es in ſich ziehen andere Coͤrper und Feuchte, 
ſo ſeiner Natur ſeyn, durch Krafft Mittel und 
Wärme, Solis & Lunz und dieſelbe vollkom⸗ 
men machen, gleich wie ein Kind in Mutter⸗ 
leibe, vermittelſt der Kochung und natürlichen 
Warme, die Menſtrua in ſein Weſen verkeh⸗ 
ret; Du muſt verſtehen lernen, daß ſich unſer 
Waſſer mit Dingen ſo ſeines Geſchlechts, in 
ein vollkommen Weſen verwandelt: Dann 
erſtlich verkehrt es ſich in eine Subſtanz dem 
Hehle gleich, dann wird ſolches Oehl durch 
mittelmaͤßige Waͤrme feiner Subſtanz nach 
zum dicken Schleim und letztlich wird es durch 
vollkommene Waͤrme Solis in einem Stein. 

$ Ler⸗ 
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verwandelt; Und muß alſo der Kuͤnſtler , aus 
einem einzigen Dinge 3, machen, nemlich Hehl 


. Schleim und Stein; Wann nun der Kunſt⸗ 


ler aus Waſſer Oehl macht / ſo hat er einen 
vollkommenen Spiritum; So aber das Oehl 
zu harten Pech wird, hat er vollkommen Geiſt 
und Seele, und fo der vollkommene Geiſt und 
Seele zum Stein worden, hat er einen polls 
kommenen Leib Geiſt und Seele zugleich, der 
wird Lapis Pbilofophorum genannt; Der 
Philofophus faͤhret ferner fort, und ſagt; 
Das erſte Waſſer hat GOtt von der Natur 
gemacht / und iſt eine Urſache der Gebaͤhrung, 
wann aber ſolches nach der Conjunétion fü 
durch die Vermaͤhlung geſchicht fertig, ſo heiſt 
es das Waſſer des Lebens, und wann die phi- 
loſophiſche Milch gebohren , fo kanſt du den 
Stein immerdar mehren und nehren; Derowe⸗ 
en thue deine Materiam in ein glaͤſſernes Ge⸗ 
ſchir, laß ſolche putreficiren, alsdann ziehe per 
Alembicum das Waſſer darvon , ſolches ſoll 
aber zu erſt in Balneo mariæ geſchehen, und 
wann es trocken muß es in Aſchen geſetzt, und 
ſo lange biß es gantz troeken getrieben werden; 
Die Materia muß zart gerieben ſeyn, Waſſer 
wieder darauf gegoſſen „daß Glaß wol ver⸗ 
macht, 8. Tage ins Balneum geſetzt, dann 
das Waſſer wieder abgezogen , und ſolches 
zmahl repetirt werden, ſo wird die Materia 
ſchwaͤrtzer ſeyn als zuvor , in einer jeden Di- 
ftillation muͤſſen etliche Tropffen phlegma hin⸗ 
weg 


F. 
weg gethan werden, und wann du dieſe Ord⸗ 
nung halten wirft, daß es 7. mahl darvon ab⸗ 
gezogen, alsdann wird die Materta weiß ſeyn, 
und je weiſſer je mehr es ſeines Waſſers in ſich 
gezogen , (jedoch iſt dieſe Praktica alſo zu vers 
fielen , wann Corpus & Spiritus conjungirt 
werden.) Swiſchen der Materia ſo der Me- 


tellen Sperma iſt , und zwiſchen der Medicin, 
ift ſo groſſer Unterſcheid als zwiſchen der Me- 
dicin und dem Golde, ſintemahlen das Sper- 
ma ohne den Cörper, nimmermehr zur Me- 
dicin wird, noch die Medicın zu Metallen oh⸗ 
ne den Coͤrper desgleichen iſt auch ein Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen dem Elexier und Medicin, gleich 
wie zwiſchen den männlich und weiblichen Saa⸗ 
men, und dem Kinde, ſo aus dieſen beyden 
in der Mutter gebohren wird; Nun muſt du 
verſtehen, daß das Sperma eins und das Kind 
ein ander Ding ſey / ob ſie ſchon ein einiges 
Ding ein Werck, und in ein Gefaͤß Geſchirr 
verrichtet werden; doch aber unterſchiedliche 
Nahmen haben: Dann von Mann und Weib 
wird gebohren ein Kind / da doch der Mann 
eines , das Weib ein anders iſt / ob fie wohl 
in genere eins ſind, welches auch von unſerm 
Stein alſo zu verfiehen iſt; In Summa die⸗ 
fer Philofophus fpricht : Mache aus Erden 
Waſſer, mache Lufft aus Waſſer, mache Feuer 
aus Lufft, und letztlich Erden aus Feuer, und 
ſolches alles aus einem Anfang und Wurtzel, 


[2 


daß iſt aus feinem eigenen Geſchlecht, e 
| 05 
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lichen Safft; Löfer die Coͤrper auf, macht 
das Fixe fluͤchtig , denn iſt noch uͤbrig, daß 
die Spiritus ccagulirt werden, oder das Fluͤch⸗ 
tige Fix gemacht werden; Daſſelbe aber muß 
in und durch ſich ſelbſt geſchehen. Dann wann 
das Corrotivum dolis geſtorben, und zu nichts 
gemacht worden, dann geſchicht eine neue Ge⸗ 
baͤhrung, nemlich die vortrefflich hoͤchſte Tin- 
tur. Das Corrofivum Solis iſt edler als 
Gold und das Solis ohne Corrofiv iſt todt, 
das Aurum potabile und Elexier Solis, ſo es 
mit feinem. Corrofiv præpariret wird, iſt ei 
ne herrliche Medicin, alſo wirſt du im Weſen 
des Goldes, alle 3. Princ pia vollkommentlich, 
jedoch zu unterſchiedenen Zeiten geſehen haben; 
Als am. Waſſer die Seele, am Oehle dem 
Spiritum. , am gelben Pulver den Leib. Und 
weiln zwar das Werck groſſe Auflicht erfor⸗ 
dert, darff ſich eben der Künſtler die Sache; 
nicht ſchwaͤrer machen; dann wann der Mer-. 
curius nur mit geringer dufferfichen Wärme, 
welche ſeine innerliche Waͤrme entzuͤndet, an⸗ 
gehalten wird, ſo wird er ſich ſelbſt ſolviren, 
ſublimiren, niedertreiben, ſelbſt toͤdten, ſelbſt le⸗ 
bendig und beſtaͤndig machen: Aristoteles abet 
beſchreibet den natürlichen Weg, ſo deutlich, 
daß es auch nicht deutlicher gegeben werden 
mag; ſagende: O wie iſt daß ſo ein wun⸗ 
derlich Ding, dann es hat alles in ihme, was 
wir beduͤrffen, es toͤdtet ſich ſelbſt fes bekommt 
von ihme ſelbſt wiederum das Leben, es 38 
male 
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maͤhlet ſich felbft , es ſchwaͤngert ſich ſelbſt⸗ 
und gebieret von ſich ſelbſt , es loͤſet ſich ſelbſt 
auf in ſeinem eigenen Blute, und härtet ſich 
wiederum mit demſelben; Es wird weiß und 
roth von ſich ſelbſt, und wir thun weiter nichts 
darzu, ſo veraͤndern wir auch nichts, ſondern 
die Irdigkeit und Grobheit ſcheiden wir dar⸗ 
von / hier ſolte der Kunſtbegierige ſtille ſtehen 
und der Sachen recht nachdencken, ich ſolte 
glauben, daß es nicht deutlicher gegeben und 
eſagt werden koͤnte: Bernbardus in feinem 
endſchreiben ad Thomam de Bononia pag. 
mihi 302. ſagt alſo; Warlich ich ſage euch, 
daß das Oehl welches die Naturn natuͤrlicher 
Weiſe jungirt, fluͤßig macht , und zuſammen 
fuͤgt, und der Medicın den Eingang in die ans 
dern Metallen, fo man tingiren will machet, 
wird nicht aus einem aͤuſſerlichen Dinge ge 
machte, ſondern allein aus dem inwendigſten 
des Corporis, daß man diſſolviren muß; Daſ⸗ 
ſelbige Oehl behaͤlt die Farbe des Geiſtes je⸗ 
derzeit, biß es wiederum dicke gemacht wird, 
oder zuſammen dicket, alsdann zieht es erſt 
die Königliche Waffen an , nemlich die Gil⸗ 
be / und die Metalliſche Forme, weſche fie ab 
len und jeden erſcheinen laͤßet, im Golde die 
diſche, im Silber aber die Silber-Farbe. 
Daſſelbige Oehl ſo es ein diſſolvirtes So] iſt, 
verſteht ſich, daß es inwendig roth ſey, ob es 
gleichwohl auswendig weiß ſcheinet / in der 
Form eines fluͤßigen Queckſilbers, . 
er 
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ber meinen fie wollen eben fo ein kraͤfftiges Oehl 
machen ; als dieſes ift ; und machen es aus 
einem ausgetrockneten und polverilirten Mer- 
curio oder aus der Sub ſtanz des Zinnes; oder 
aus dem Corpore Solis; mit vermiſchung 
mancherley und vielerley Specierum. Aber ſie 
befinden endlich in der Erfahrung / daß fie be⸗ 
trogen find ; und ſolches zu unſerm Werck uns 
nuͤtzlich ſey; Sie koͤnnen zwar die Metalliſche 
Species wohl in geſtalt eines Oehls verkehren / 
aber ſolche wiederum in eine Metallifche Spe- 
ciem zu bringen daß die proportion der Merz 
19 gantz ungebrochen bleibe, koͤnnen fie 
nicht; Ein vortrefflicher Philofophus „ deſſen 
Nahme mir unbekandt, hat ein kurtzes, vun? 
5 des ; und wohlgegruͤndetes Tractaͤtlein von der 
5 particulair und Univerſal - Tinctur geſchrieben / 
und muß ich geſtehen, daß ich ſonſt nirgends⸗ 
* wo den natuͤrlichen Weg und Modum tra- 
| ctandi, in eines Schrifften fo klar gefunden / 
| als eben in dieſen / pag. 261. fägt er: Lapis Phi- 
loſophi cus extribus fit, Scilicet Sole; Luna, 
& Mercurio; ex illis conjunctis Pater Hermes 
Scivit conficere tincturam, ferner ſagt er daß 
die Materia Lapidis nicht ſeyh das gemeine Gold, 
darvon dieſe Teutſche Verßlein Zeugen find; 
| Gold und Silber thuns freylich nicht / 
| Wanns nicht ihr primum ens ausricht. 
Und iſt alſo die hoͤchſte Meiſterſchafft den 
Artiſten zu wiſſen vonnoͤthen / daß die i! 
api= 
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Lapidis, daß find die 3. Entia recht erkandt, 
alsdann auf einem Marmor ſubtil gerieben, 
und in keinen Moͤrſel geſtoſſen werden ſollen, 
welches groſſe Hindernuß bringen thaͤte; Als⸗ 
dann in einem wohlbeſchloſſenen darzu gehoͤri⸗ 
gen Gefäß / in Furnum Philofophicum geſetzt/ 
und mit ſolcher Hitze regieret ; gleichwie eine 
Senne über ihren Eyern ſitzt, hiermit ſich ſelbe 
aufhebet und purum ab impuro recht fepari- 
ket / daß das Lilium heraus waͤchſt; Gleich⸗ 
wie das Graß auf dem Felde (& hoc eſt pri- 
mus labor) und iſt auch ſolches fein angezei⸗ 
get durch die Figur in Koſario, wie Mann 
und Weib im Bade ſitzen, und Spiritus in Me- 
dio; Dann wo es nicht recht erkandt, und an 
der Proba, die den Artiſten, ante initium ope- 
tis bekandt ſeyn ſolte, ob auch die Entia frucht⸗ 
Aae ſeyn / oder nicht / gefehlet wird, 
iſt Mühe, Arbeit und Koſten verlohren. Dann 
ontanus befennet ; ipſum plusquam ducenties 
erraſſe in cognitione materiæ, dann die Entia 
muͤſſen fruchtbar ſeyn; Ein Exempel: Ein jeg⸗ 
liches Korn / als Weitzen, Gerſten, das wird 
erſtlich aus dem Stroh und Aehren heraus ge⸗ 
droſchen und geſaͤubert , der Acker aber, wor⸗ 
innen es foll eingeſaͤet werden, damit es ſich 
multipliciren und wachſen kan, muß wohl ge⸗ 
pfluͤget / geackert ; und klein gemacht werden, 
und gewiß je luͤckerer, und je mehr das Un⸗ 
kraut und unnuͤtz überflüßige ausgeeget wird, 
je beſſer kan das Saamen - Körnlein nach ſei⸗ 
ner 
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ner abgelegten Putrefaction herfür wachſen 
gruͤnen und allsbreiten, da nun der Bauers⸗ 
mann das ungrtige und unnuͤtze wegzuſcheiden 
weiß, alſo ſoll der Kuͤnſtler mit feinem Saas 
men auch procediren, und gleichwie der Bauer, 
ſo bald er ſeinen Saamen in das Erdreich ein⸗ 
geſaͤet hat, GOtt und die Natur ſchalten und 
walten laͤſſet, und ſolchen keineswegs mit m 
terisliſcher Hitze und Feuer zwingen thut, 
ſondern der Natur ihren Lauff gaͤntzlich uͤber⸗ 
giebt, alſo ſoll der Kuͤnſtler auch verfahren; 
Dann ſage mir einer, iſt jemahlen einiges mas 
terialiſches A unter der Erden zu Ausarbeitung 
der Metallen gefunden worden; Ich ſage nein, 
ſondern ein jedes hat ſein eigen Feuer und Le⸗ 
ben, fo lang es lebt in ſich, durch materialiſch 
Feuer aber wird Leib, Seel und Geiſt, oder 
Leben corrumpiret, verjaget und verderbet: 
Verſtehe mich wohl, gaͤntzlich iſt das aͤuſſerli⸗ 
che Feuer nicht zu entrathen, dann in der Vor⸗ 
arbeit ſolches ſowohl als in der Nacharbeit zu 
gewiſen Dingen gebraucht werden muß; Al⸗ 
ſein fiehe zu / daß das Feuer nicht zu gewaltig 
ſey 0 und das Leben dadurch nicht verjaget 
werde. | nn 
Ein rechter Philofophus muß der Natur 
nachgehen, wann ich ein Pfropff-Reißlein von 
einem gefunden Frucht tragenden Baum ab⸗ 
breche / und ſolches auf einen wilden doch ſei⸗ 
ner Natur und Weſen gleichen Stamme pfro⸗ 
pfe, ſo waͤchſt das Zweiglein auf, und bringt 
ji Au 
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zu ſeiner Zeit Fruͤchte als des Zweiges Art 
Nn ſen; Wann ich aber einen geſunden 


zaum auf der Wurtzel abhaue / und den gan⸗ 
tzen Stamm mit I und Zweigen verbrenne, 
ſo kan ich aus deren Aſchen keinen Baum und 
fropf-Reiß machen, fondern es iſt durch des 

Feuers Krafft alles corrumpiret und verderbet 
worden. Wie nun hier durch des Feuers 
Macht der Baum ſein Leben und Fruchtbar⸗ 
feit verlohren, alſo auch kan das Leben, Frucht⸗ 
barkeit und Staͤrcke in Philofophifehen Wer⸗ 
ken verderbet werden, daß der Kuͤnſtler nichts 
als Schaden, ſtatt Seegen und Vergnuͤgen 
erlangen wird. l | 

Deutlicher kan ich nicht ſchreiben; Und „ , a 

ob ich wohl auch nicht geſonnen geweſen, die 7 5 
Kunſt fo gar gemein zu machen; So verbin- f 
de ich mich doch einem und dem andern, der . 28 
mir in Schrifften darum angehen wird, wel⸗ 

ches, neben Entrichtung des Porto oder Poſt⸗ 

Geldes, an dem Herm Verleger uͤbermacht 

werden kan, auf gut befinden , fo viel zulaͤßig 

und rathſam zu ſeyn erachte, zu alliſtren. 

Worbey aber derſelbe ſeinen Nahmen, Alter 

und Ort, auch worinn und wie lang er gear⸗ 

eitet, annect ret ſeyn ſoll und muß, dann en 

ich een koͤnte / daß einer der Zeit Lebens 
wenig bekümmert geweſen, und weniger Ge⸗ 
By Schaden erlitten, ſolches begehren 
moͤchte, welches aber nicht gefchehen fol noch 
wird; Sondern meine mennon iſt / diejenis 

E K { gen / 
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gen, fo durch lang- jährige Arbeit, Geſund⸗ 
heit und Vermoͤgen verlohren, und mit ihnen 
an dem, daß fie ſich weder zu helffen noch zu 
rathen mehr wiſſen. Jedoch habe auch um der 
mehriſten wegen nachfolgendes Particulare mit 
anhaͤngen wollen. Solte ein und der andere 


von GOtt erleuchtet werden / in den phloſo⸗ 


phiſchen Garten einzugehen, und deſſen Fruͤch⸗ 
te zu genieſſen gewuͤrdiget werden, ſo wird er, 
nach fleißiger Speculirung, die Guldene Quelle 
finden, die ſowol an Geſundheit als Vermoͤ⸗ 
gen alles andere vorzuziehen iſt. Worzu GOtt 
einem jeden, der ihm dienet, und deſſen Intent 
auf eitel Wohl und Guts thun gerichtet iſt / 


ſeine Gnad und Seegen geben wolle. 


Die Antimonio. 
An diſtill rt aus einer Tyroleriſchen, Hun⸗ 
gariſchen, oder auf den Fichtelberg gegra⸗ 


benen Minera Antimonii poſt debitam putre- 


factionem, einen reinen, klaren und ſauren 


Eßig / (welches ein jeder Kuͤnſtler, der nur ein 


wenig gearbeitet hat, ſchon zu machen wiffen 

wird „) welcher ein recht metallifch - und mi⸗ 
neralifch Waſſer und vortrefflich Arcanum iſt / 
die Metallen damit at uud zu zeiti⸗ 
gen; Dann dieſer Eßig / ſo er auf Antimonium 
gegoſſen wird, (NB. Er muß aber zuforderſt 


dephlegmirt werden) fo loͤſet er denſelben auf, 


in einer klaren, ſchoͤnen, durchſichtigen Roͤthe; 
So nun dieſe Roͤthe gantz und gar ö 
| us 
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iſt, ſoll dieſelbe aufs neue in ventro equino 
putreficirt / alsdann in ein trucken Gefäß diftıl- 
live werden, erſtlich fein Phlegma gefangen, 
und beſonders geſaͤmmlet, hernach gradatim 
mit ſtaͤrckern Feuer getrieben werden / ſo wird 
ſich mit viel tauſend Striemlein, ein herrlich 
Oleum, roth als ein Rubin oder Blut / ſchoͤn 
und klar, an welchem aber noch nicht genug; 
heruͤber gehen; Aus der zuruck gebliebenen 
Terra aber refiduo , welches ſehr ſubtil gerie⸗ 
ben und wohl reverberiret ſeyn ſoll , muß mit 
dem Phlegma fein Salt elix ret werden: Und 
ann ſolches aufs hoͤchſt gereiniget / und ſamt 
feinem Mercurio in ein ſehr weiſſes und fixes 
Corpus transmutiret worden; dem zart getrie⸗ 
benen Kacke nicht ungleich ſehenden, welches 
auf ein glüendes Kupffer-Blech geworffen oh⸗ 
ne Rauch flieſſen und eingehen auch den Mer- 
curium Crudum in Lunam trans mut ren muß, 
alsdann muß man ihme feine Animam oder 
rothes Oel zuſetzen, doch nicht auf einmahl, 
ſondern nach und nach, und wann alles zum 
rothen Pulver worden, mit 3. Theil reines 
Scheide Gold, wann ſolches in Fluß ſtehet, 
mit Wachs umgeben aufgeworffen und ſo lan⸗ 
ge im Fluße erhalten werden ; biß es glaſicht 
ausſehen thut, dieſe Mixtur auf reine Lunam, 
Saturnum, Jupiter & Mercurium; wie auch 
auf Venus im Fluſſe aufgetragen, wird einem 
jeden fein Hertz und Gemuͤth erfreuen. Wer 
aber von GOtt ſo gemacht Br k 
1 2 a 
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daß er das eintzige wahre philolophiſche Sub 
jectum weiß / und daraus primam Materiam, 


Spiritum ſive Mercurium Philo ſophorum her? 
aus zu treiben , und ſothanen Spiritum von al⸗ 
len Waſſerig- und Unreinigkeit zu lubulihren 

weiß / der braucht keine fernere und mehrere 
Extractiones, hat auch nicht viele Oefen und 
Inftrumenta noch ſonderlich Feuer vonnoͤthen; 

Im Aufang und Ende muß einiges materiali- 

ſches Feuer uns den Schatz geben, in medio 

aber iſt der Spiritus Mercuri capable genug ſich 

| in ſich ſelbſt zu contenſiren und fix zu machen, 
1 und braucht nur ein ſehr gelindeg, offenes und 
füfftigen: Feier i Wu 

En: . + -&immehrers kan ich nicht ſchreiben , ſon⸗ 
Mer ſten doͤrffte ich von der Schaar der bhiloſo- 
2 5 phen gaͤntzlich vertilget werden, wer es nicht 
aus meinen Schrifften erlernen kan, der blei⸗ 

be bey feinem Handwerck ,und laſſe dieſe klei⸗ 

ne geringe Arbeit / Muͤhe und Kunſt Stuck 

denen; welche hierzu prædeſtinirt ſind; So 

viel hat mein aufrichtiges Gemuͤth allen mit 

Sorg und Kuͤmmernuß beladenen Suchern 

dieſer Edlen Kunſt mittheilen wollen. Solte 

etwann der eine oder der andere dieſe meine 
deutlich⸗ und offenhertzige Schrifft (immaſſen 

ich ſchwerlich glaube / daß niemahlen in der 

Welt eine ſo aufrichtig geweſen/ als dieſe we⸗ 

nige Zeilen Zeugnuß ablegen) noch nicht gnug⸗ 
ſam verstehen und begreiffen koͤnnen; So bin 
ich / wie vor gemeldet / erböthig dem einen n | 
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dem andern, wo ich ſinden werde, daß es rath⸗ 
ſam ſeyn, und deſſen Noth ich durch Kund⸗ 
ſchafft wohl ausgeforſchet, mit Rath und That 
moͤglichſt an die Pand zu gehen. 

Es ſoll aber an dem Henn Verleger dies „ 5 
ſes ein jeder feinen Nahmen, Stand, Ges) g- 
burt, Dit, in was und worinn, auch wie lange IH 
er gearbeitet, kurtz und ausfuhrlich meldten; 9°” 
Dann ich bin nicht geſonnen, Landfahrern, 
Proteß-KraͤmernGeitzhaͤlſe , und dergleichen 
zu inſtruren, noch weniger die ſich hier und 
dort dadurch beliebt und hoch angeſehen zu ſe⸗ 
gen machen wollen; Nein, dieſe ſollen nichts 
wiſſen, nur allein diejenigen, welche viele Zeit, 
Mühe und Unkoſten aufgewendet, und dar⸗ 
durch dergeſtalt ins Decrement gerathen find, 
daß ſie ſich ihrem Stande, Ankunfft, und was 
dem mehr, weder zu helffen noch zu rathen wiſ⸗ 
fen. Es hat aber ein jedweder das Porto oder 
Poſt-Geld hin und wieder zu entrichten auſ⸗ 
ſer dieſem wird Herz Verleger keinen Brieff, 
er komme her wo er immer wolle, ausloͤſen, 
und ſolchergeſtalt duͤrffte auch die Anfrage ver⸗ 
gebens ſeyn; Perſoͤnlich her zu bemühen doͤrf⸗ 
te auch vergeblich ſeyn, weilen nur dann und 
wann ſelbſt aber per tertium bey dem Hern 
Verleger anfragen werde laſſen. Ich ſolte 
zwar noch ein und andere Dicta und Beweiß⸗ 
thümer gelehrter und experimentirter Leuthe 
Schrifften/ de Mercurio philoſophieo &c. und 
was deme mehr, noch mit anfuͤhren, ich will 

j K 3 aber 


4 


— 


aber folches biß vielleieht auf eine andere Ge⸗ 
legenheit verfpahren ; Indeſſen wolle der Künſt⸗ 

ler mit dieſem wenigen doch genugſamen gu⸗ 

ten Wilen verlieb nehmen. Derſenige ſo 

Gott fuͤr Augen haben, und alles mit dem⸗ 
eben anfangen wird, deme wirds gelingen, 
und GOtt weiß ſehon, wem er es geben ſoll. 
Ich wuͤnſche alſo, daß die Zahl der Auser⸗ 

| wählten groß ſeyn und werden möge ; Ich 
aber bleibe eines jeden aufrichtiger Freund 


und Diener. a 


EN AB ein jeder Künftler ; dureh Hülffe des 
= materialifchen Feuers, aus jeden Subjecto 
alle 3. Principia heraus bringen / und. particu- 
lariter vielen Nutzen ſchaffen kan, iſt warhaff⸗ 

tig und gewiß, doch muß ſolche Solution und 
Separation ohne Coreofiv und einiges fremden 
Dinges Zuſatz geſchehen; Wer aber den Gel⸗ 
diſchen Saamen und Fontiſehe Waſſer, fine 
igne, auf eine natuͤrliche Art, gleichwie der 
Bauer den Saamen aus denen Kräutern und 
Stroh ausdreſehen kan, und ſolchen in ſein 
eigenes Erdreich nach gefchehener Reetification 

zu reiffen einzubringen weiß), der wird eine 
tauſendfaͤltige Ausbeuthe zu Keen haben. 
Das letztere iſt die leichteſte Arbeit und Muͤ⸗ 

98 8 auſſer daß man der Zeit abwarten muß; 
Dahero und weil es fo gar edel iſt haben e 

Bann | ie 


os 
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die Philofophi verborgen gehalten, ohngeach⸗ 
tet es ein jeder wahrer Philofophus wahrhaff⸗ 
tig und umſtaͤndlich beſchrieben; Ein gewiſſer 
Autor ſagt darob. Nos omnia tibi revelavimus 
excepto Secreto: Weil nun dieſes nicht eine 
Sache die ein jeder Puͤffel in fein Cerebel brin⸗ 
gen , und faſſen kan, GOttes ernſter Wille 
auch nicht iſt / daß jeder in die Veſtungen der 
Weißheit eintretten und darinnen wohnen ſoll; 
Alſo iſt es auch biß daher ziemlich geheim 
ehalten worden , daß mehr den der J000- 
enſte Theil fehl geſchoſſen haben. Wen 
aber GOtt zum Prieſter der Natur geſalbet, 
deme iſt kein Schloß fo fefte , er kan es mit 
dem einfältigen Bauren Verſtand aufſchlieſ⸗ 
ſen, in das Cabinet eintretten, und mit de⸗ 
nen Schätzen der Weißheit, nach feinen ges 
fallen diſponiren, worzu jeden den Gott 


ben hat, das Heyl der Natur aus zufor⸗ 


85 


chen, von Hertzen Glück wuͤnſchet. Der 


AUTHOR. 


Dicta 


DICTA ALANI 


Kr Ohn ſetz dein Hertz mehr zu GOtt, dann 

S zur Kunſt, dann fie iſt ein Gab von GOtt 

und wem er will, dem theilt er fie mit, Das 
rum hab Ruhe und Freude in GSYtt, fo. haſt 
du die Kunſt/ darum ſetz dir ein Hüter: deines 
Mundes fuͤr die Lippen deines Mundes. Du 
ſolt nicht gedencken, wann wir lablimiren, 


daß wir den Theil, der da über ſich ſteiget 


ſcheiden von dem das da unten bleibt, dann 
in unſer Sublimation werden die gefigirten Theil 
nicht erhebt, ſondern die Theil, die nicht figi- 
ret ſeyn, die werden erhebt. Aber wir muͤſ⸗ 
fen die zwey, als Corpus und Spiritum, mit 
einander fipiren, damit fie ein leichten Fluß 
geben. Item, ſo die Hitz wuͤrckt in der Feuch⸗ 
ligkeit fo ſieht es zum erſten Schwartzfarb. 
Item, ſo die Hitz wuͤrckt in der Truckenheit, 
5 fieht es Weißfarb, und in derſelben weiſ⸗ 
ſen Farb iſt verborgen die rothe Farb. Da⸗ 
rum die Sucher der Kunſt der Alchemey ſollen 
wiſſen, daß ſie nit mögen die Geſtalt der Me⸗ 
tallen veraͤndern , fie werden dann vormahls 
verwandelt in ihr erſtes Weſen, welches er⸗ 
ſtes Weſen nichts anders iſt, denn Mercurius. 
Und wiewohl bey vielen Kuͤnſtlern ſolche Wie⸗ 
derbringung der Metallen inMercurium unmuͤg⸗ 
lichen geacht wird. So bedenckt 5 die 

88 Moͤg⸗ 
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Möglichkeit ‚daß die Metallen in der Erden wor⸗ 
den ſeyn aus Mercurio und Schwefel. Und 
dieweil dann Mercurius iſt ein Urſprung aller 
Metall , jo iſt möglich , daß die Metall dar⸗ 


mit wieder werden bracht in Mercurium, Dann 


von was Dings ein Ding ein Urſprung hat, 
in das iſt es am allermuͤglichſten wieder zu 
kommen. | 

Das allererſte Werck in dieſer Kunſt iſt, daß 
wir aufloͤſen den trucknen Stein Solem oder 
Lunam zu Mercurio, oder daß wir es verkeh⸗ 
ren in ihr allererſt Weſen, denn alsdann ſo wird 
der trucken Stein in ihm folviret , und mit 
ihm zuſammen gebunden, daß ſie kein Schei⸗ 
dung von einander hinfuͤr nimmer haben, dann 
es wuͤrcket ein jeglicher in ſeinem Mitgleichen, 
dergeſtalt, wann die Solution des Corporis 
geſchicht mit der Coagulation des Spiritus Mer- 
curſi, und die Haͤrtung des Spiritus oder Mer⸗ 
curii, iſt und geſchicht mit der Aufloͤſung des 
Corporis , und das wird denn genennt ein 


Ding, davon alle Philo ſophi ſagen in ihren 


Buͤchern der Philoſophey. 

Es iſt nur ein einiges Ding, welches eini⸗ 
ges Ding allein der bloß Mercurius iſt, der 
in ihm haͤlt die Eigenſchafft und Natur aller 
Metall , und wird deßhalben genannt der 
Stein der Weiſen / und wiewohl er iſt der eis 
nig Schtinfel der Metall, fo hat er doch von 
ihm ſelbſt nit Macht zu farben allein, er wer⸗ 
de dann vorhin een, oder ungirt mit der 

7 ani 
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anima Solis vel Lunæ, dann kein Geiſt wuͤrckt 
nicht in einem andern Geiſt, noch kein Leib in 
andern Leib, darum ſo beſtehet die Kunſt allein 
aus der Seel des Leibes und des Geiſtes, ver⸗ 
ſteh Sulphuris und Mercurii dann die Seel Sul 
phuris ift ein Weſen des Leibs, und darum, 
welcher nicht kan oder weiß auszuziehen die 
Seel vom Leib oder Corpore Sole, oder Luna 
und nachmals dieſelbig wieder kan geben in 
projectione der Coͤrper der irꝛet allerding. 

Und das geſchicht dieſer Weiß. : 
Die. Seel des Corporis Solis vel Lunæ wird 
ausgezogen durch das Mittel des Geiſtes Mer⸗ 
curit, und alſo wird der Geiſt Mercuri geſee⸗ 
liget und die Seel wird mit dem Geiſt gleich⸗ 
foͤrmig vereiniget , welche Vereinigung der 
Seel und des Geiſtes nachmals das Corpus, 
ſeil. Veneris vel Jovis, zu ihm nimmt / und: 
empfähet davon das Leben der Vollkommen⸗ 
heit , und alsdann fo werden die corpora im. 
perfecta auferweckt von ihrer Unvollkommen⸗ 
heit zu der Vollkommenheit , und das geſchicht 
nur mit unſerm Stein. e 
Unſer Stein der wird gemacht allein aus 
einen einigen Ding, und allein mit einer Mei⸗ 
ſterſchafft und Regierung, denn unſer Waſſer 
der Philo ſophorum loͤſet auf die corpora Solis 
five Lunz , dann unfer Waſſer lebendig iſt / 
und hat in ihm aller Ding Nothduͤrfftigkeit, 
von wegen ſeiner Vollkommenheit, und wo 
das gefunden wird, ſo wird es mit 1 
ah⸗ 
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Nahmen Gee dann es iſt das rein durch⸗ 
ſcheinend Waſſer, in welchem ſich die Corpo⸗ 
ra, Sol vel Luna zerlaſſen, und in keinen an⸗ 
dern Ding auf Erden, und daß ſolches wahr 

ſey, hoͤr die Philoſophos. kr 
Unſer Stein, fcilicet Corpus Solis vel Lu- 
næ diflolvirt ſich im Spiritu Mercurii , und mit 
demſelbigen congelirt er ſich felbft , er ſchwaͤrtzt 
ſich ſelbſt er weiſſet und roͤthet ſich felbft , und 
empfaͤht von ihm ſelbſt die Seel des Goldes, 
oder Lunz, und vermaͤhlet ſich ſelbſt zu ihm, 
er figiret ſich ſelbſt in der Seel Solis vel Lunæ. 
Lucianus Philoſophus ſpricht: Unſer Stein 
iſt luͤfftig und fluͤchtig, in feinen offenbahren 
kalt und feucht, und in ſeiner Verborgenheit 
warm und trucken, und die Kaͤlte und Feuch⸗ 
tigkeit , die da iſt in dem offenbahren , iſt ein 
waͤſſericher Rauch und ein Zerſtoͤrlichkeit, und 
ein Schwaͤrtz die ſich ſelbſt zerbricht, und alle 
andere Ding mit ihm, und dieſelbige Kaͤlte 
und Feuchtigkeit fleucht vom Feuer , und die 
Truckenheit, die in ihm verborgen, iſt das 
Gold, oder das Oele der reineſten Eingehung 
in die Leiber, und iſt nicht davon fliehend, dann 
die Waͤrm und Truckenheit der Artzney tingi- 
ret / und nichts anders. Darum ſo macht, 
daß die Kälte und die waͤſſerige Feuchtigkeit, 
die vor offenbahr iſt, gleich ſey der Waͤrm, 
und Truckenheit, die da iſt verborgen, ſchau 
daß das zuſammen komme , und zuſammen 
vereiniget werde, und daß es im Ban ein 
ng y 
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Ding werde , verſtehe, daß Spiritus Mercuri 
anıma werd / und anima corporis Spiritus, 


fo haft du Macht zu tingiren und penetriren 


aber die 


Feuchtigkeit muß durch die Grad des 


Feuers zerſtoͤrt werden , das da ſchwach und 
maͤß ig ſeyn . 

Der Stein aber wird alſo: Nimm Mercu⸗ 
rium / dann ohn ihn hat die Natur nit Macht 
zu arbeiten überall als Ruasıs bezeuget da er 
ſagt: Allein durch ihn moͤgen wir unſer Werck 


machen 


„das alle Natur überwindet , dann 


der Mercurius iſt geſelig allen Metallen / und 


iſt allein 


Iinctur 


das einig Mittel / das da zufüͤgek die 
„dann fuͤrwar die Natur des Aercu⸗ 


rü nimmt. allein aus dem Gold oder Silber 
immer das zu ihm / das da iſt feiner Natur, 


und das 


verſtehe 


andere ſondert es ab / und verſchmaͤhts, 
dis Erden laͤſt es liegen, und die Seel 


empfaͤhet es aus den Corpus, dann die Seel 
iſt gleichförmig dem Geiſt Mercurü mit aller 
Eigenſchafft, und dann ſo wird der Stein der 
Philoſophen , der irꝛdiſch, der unbegreiflich, 
der natuͤrliche Stein, und ſonſt mit unzahl⸗ 
baren Namen genennt von den Philoſophen. 


Und der geſeelige Stein, je mehr er gek 


wird, je mehr lolvirt er das Corpus folis veht 
Lunæ, und in der Auflöfung wird er geſchwaͤrtzt, 


und je mehr er lolvirt, je mehr wird er ger 


trucknet 
je mehr 


7 


roͤth / und diß ohn Zweiffel. 


und geweiſt, und nach der Weiſſe, 
er gekocht wird, je mehr wird er ge 


Alſo 
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Alſo wird unſer Stein aus dem ſchnoͤden 
Ding , d. i. Mercurio aufgehoben in dem ale 
lerkoſtbarlichſten Schatz. Dann Geber ſpricht, 
das geſchicht und wird allein durch unſern Mer⸗ 
curium, durch unſer Feuer , unſer Waſſer, 
unſern Eßig, verſtehe den bloſſen Mercurium, 
mit ſeinem Corpore. Nimm demnach ein 
Theil Mahler - Gold oder Silber, oder dünn 
geſchlagen Gold oder Silber, dann je mehr 
es ſubtil iſt, je ehe fie zu Mercurio werden, 
und thus in ein Ofen Hermetis alſo formiret, 
wie du weiſt und thue darzu hinein 12. Theil 
Mercurii optime purgati, und machs zu ei⸗ 
nem Amalgama, und ſetz es ein, wol vermacht 
in eine truckene geſottene Aſchen, daß die Aſchen 
die Materien all bedecken kan, und dann wei⸗ 
ter mach ein maͤßig Feuer, und laß an und an 
alſo kochen, fo lang, biß die foͤrdern Spruͤch 
erfuͤllet werden „die da bey dem Zeichen ver⸗ 
merckt werden: So es in igne Sapientiætge⸗ 
ſtanden hat auf ein Monat der Philoſophen, 
ſo werden vollbracht und vertreibt grauſame 
Schwartz, erſeht eins das ander, verſtehe, es 
verzehrt ein Farb die andere, fo lang, biß auf 
die Letzt eine bleibt , und das iſt der Weiſen 
Mercurius, und die vollkommene Schwartz. 
Und ob du zu dem Corpore nimmſt drey Theil 
Mercurii, und ein Theil Corpus, fo haft du 
des Mercuri zu wenig / alſo daß du nicht drey 
. damit purnificıren kanſt, ſondern des 
Waſſer Mercurü verzehrt ſich eher in die ani- 
Hr, mam 
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mam Solis vel Lunæ, dann ſo es ſeyn ſoll, 
darum ſo iſt wol gut, daß man des erſten 
nehm zwoͤlff Theil Mercurſ und ein Theil Cor- 
pus vermacht, ſetz in die Aſchen , und laß als 
ſo kochen drey Monat; ſo wird das verbor⸗ 
gen iſt / id eſt anima, offenbar ; id eft, Mercu- 
rius wird verborgen. Aber ſolche Ausziehung 
der Animæ mit den Spiritu Mercuri geſchicht 
nicht zu einem mal, ſondern zu mehr malen 7 
allweg mit der Zeit je ein wenig, und aber ein 
wenig, alſo lang, biß die Arbeit vollbracht 
wird, wie oben geſchrieben feet; + ©: 
Alſo bezeuget uns der Philofophus Senior; 


ſprechend: Es geht die Seel nicht zu einem 
mal aus dem Leib / ſondern zu viel malen und 
in den Gefäß der Aufloͤſung 5 darinn ſich das 
Corpus ſolviret / nicht zu einem mal ſondern 
alltveg darinn ein wenig / und aber ein wenig, 
nach ſeiner Regierung. Alſo darfſt du nicht 
waͤhnen, daß zu einem mal die Aüfloͤſung des 
Corpus geſcheh, ſondern mit der Weil wie 
oben geſchrieben ſteht in den Spruͤchen der Phi⸗ 
ern rl TER RW 
Derhalben ihr Arbeiter dieſer Kunſt, ſolt 
ihr ſeyn eines ſtaͤten Willens in eurem Werck 
nicht daß ihr ein weil das, das andermal aber 
das anfahet zu arbeiten , und zu verſuchen. 
Dann die Kunſt iſt nicht in der Meng der Spe⸗ 
eien, ſondern in Leib und Geif: Und fuͤr ein 
Warheit, ſo iſt die Medicin unſers Steins ein 
Ding, ein Gefäß , ein Zuſammenfuͤgung, 
ein 
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ein * / dann alle Meiſterſchafft mit 
einem Ding angeht, feilicer Mercurio, und 
mit einem Ding geendet wird, (cilicet Mer- 
curio. Und wiewohl die Philofophi zu 
Ehr der Kunſt viel andere Weg fuͤrgeben, 
als ſtaͤte Kochung „ Vermiſchunge, lubli- 
miren, zerreiben, trucknen, waͤſſeren, feuren, 
weiſſen und roͤthen, und mit wie viel Namen es 
kan und mag genennet werden. So iſt es doch 
nur eine Regierung, die da genennt wird, die 
Zerreibung und Kochung. Der Mercurius 

erreibet alle Ding, ſo kocht das Feuer es zu 

er Vollkommenheit. Darum ſpricht Rhafıs , 
Boch unverdroſſen / und laß dich das nicht vers 
drieſſen, und nicht eile damit, gedenck auch 
nicht an andere vergebliche Ding ; ſondern 
wart dem mit Fleiß biß zum End aus. 
Und Longanus Philofophus ſpricht: Schau 
daß im Werck das Gefäß ſtaͤtig beſchloſſen ſey, 
und gleich ſtaͤte Waͤrme habe, dann kein Ding 
in der Welt wird ohne ſtaͤte Waͤrme vollkom⸗ 
men vollbracht, und edler, und ſo du in der Ar⸗ 
beit biſt / alle Zeichen die in einer jeglichen Kos 
chung erſcheinen, der biß ingedenck, und ſchau, 
daß das Gefaͤß halb ſey in der Aſchen, und 
halb herauſſen, auf daß du alle Tag darein moͤ⸗ 
geſt ſehen. Und gewoͤhnlichen in viertzig Ta⸗ 

n, fo erſcheint oben auf ein Schwaͤrtz, als ein 
uud iſt nichts anders dann das aufgeloͤſt 
Corpus, dann was geiſtlich iſt, das ſchwingt 
ſich alleweg über ſich, und das irzdiſch blei bt 

| u 
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unten ; atque omne leve ſurſum; alle leichte 
Dinge fteigentüber ſich & omne ponderoſum 
tendır deorfum ‚und alle ſchwere Dinge bleiben 
unten. Und fo das Waſſer das Corpus in ein 
unbegreiffliches Weſen hat bracht / und lolvirt 
ad nigredinem, fo it herfür die Solution, und 
die Tinctur in der Schwartz , ſo ſeyn die vier 
Elementa überein , alſo dab du haſt Lufft im 
Waſſer, und das Feuer mit der Erden. Aber 
du ſolt nicht glauben / daß die Tinctur zu einen 
mahl wird ausgezogen, ſondern allweg ein we⸗ 
nig, alle Tag ein Schwartz, fo lang biß es mit 
der langen Zeit vollendet wird, und was ſich 
mit dem Mercurio ſolviret / das legt ſich allweg 
über ſich, wiewol des untern allweg mehr iſt. 
Die Schwaͤrtz aber hat viel tauſend Namen, 
fie heiſt das Feuer, die Seel, der Nebel, das 
Rabenhaupt, und die Schwartz fuͤget zuſam⸗ 
men den Geiſt mit dem Leib, und folcher Ne⸗ 
del kommt durch unſer Calcination; als Avi- 
cenna ſaget: 

Unſer Auf 10 ſo Corpus ulld Spiritus bey⸗ 
einander iſt, wird in der Einſetzung geheiſſen 
Calcinatio. Und an folcher Clacinrung geben 
uns die Philofophi Exempel an den Hölzern, 
in welchen noch grunen Hoͤltzern ſeyn dreh Feuch⸗ 
tigkeiten, die erſte behuͤt das Holz dor det 
Verbrennung , die andere Feuchtigkeit if faſt 
ſeiſt oder öhlig, ſolche macht das Holtz bren- 
nend, und die zweyn ſeyn ohne Geruch; und 


verbrennlich im Feuer / aber die dritte euch 


5 
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tigkeit bleibt in der Aſchen, und die iſt feiſt, we⸗ 
nig und ſubtil, mit einer ewigen Beſtaͤndigkeit. 
Und in ſolcher Weiß wird uns gebotten, unſern 
Stein Mercuri mit dem Corpus zu calciniren, 
als jetzt von den Hoͤltzern geſagt iſt, daraus 
lerneſt du zu erwarten, erſtlich die Schwaͤr⸗ 
tze, nachmahls die Weiſſe, welche Weiſſe, 
fo fie für ſich diger ret wird in unſerm Feuer, 
kommt zu der allerhoͤchſten Beſtaͤndigkeit. 
Der Philoſophen Feuer aber werden nur 
zwey in ihren Büchern geſetzet, als ein trucke⸗ 
nes und feuchtes, das truckene Feuer haben 
ſie genennt das gemeine Feuer, das ein jegli⸗ 
ches Ding hat Macht zu verbrennen, aber das 
feuchte Feuer haben ſie genennt den Roßmiſt, 
iſt welches Feuchtigkeit die verborgene Waͤrme 
behalten wird. So aber darinn abnimmt oder 
verzehrt wird die Feuchte , fo nimmt ab die 
Wärme. Von dieſen Feuer fagt Phiares der 
Philoſophus: Des Feuers des Roßbauchs Fir 
enſchafft iſt, daß es das Gold nicht zerſtoͤrt, 
ondern mehrt, durch ſeine Feuchtigkeit, da an⸗ 
dere Feuͤer daſſelbe zerſtoren durch ihre Tru⸗ 
ckenheit. Darum fpricht Alchidonus Philo- 
fophus : Fümar unſere Medicin die iſt zu ver⸗ 
bergen in dem feuchten Roß-Miſt, welcher 
Miſt der Weiſen Feuer iſt. | 
Turba meldt, daß das lebendige Silber 
fen unſer Feuer, das da Macht hab die Cor- 
pora mehr zu verbrennen, zu tödfen und zu zer⸗ 
brechen, dann das N Feuer. Das be⸗ 
| zeu⸗ 
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Pf... 
zeuget darauf Calid: Es iſt fuͤrwahr ein Feuer, 
das alle Ding verbrennt zur Erden. Das be⸗ 
zeuget auch Senior, ſprechend: Unſer Waſſer 
iſt das Feuer, daß das Gold mehr verbrennt, 
dann das natuͤrliche Teuer, und unſer Waſſer 
ift ſtaͤrcker dann das Feuer / dann es macht das 
Gold zu einem Geiſt / daß das natürliche Feuer 
nicht thun mag, wiewohl das natuͤrlich auch 
zu dem Werck gehoͤrt, dann alsdann ſo gehet 
unſer Waſſer in den Leib, und verkehrt es zu 
Erden / darnach in ein Pulver, oder Aſchen, 
und ob es zu erſt nicht ſchwartz wird , fo wird 
auch hernach kein Weiſſe erfolgen, und ſo die 
Schwaͤrtz erſcheinet, fo wiſſet, daß ſie über 
viertzig oder funffzig Tag nicht waͤhrend iſt/ 
und das iſt das putrificirt Corpus. 3 
Iſt demnach die Faͤulung des Corporis der 
Anfang des Wercks / und die geſchicht mit lin⸗ 
der Waͤrm auf das , daß nichts nicht aufſtei⸗ 
e, dann fo etwas aufſtieg, ſo würde ein Ab⸗ 
ſonderung des Mercuri und Corporis, das 
nicht ſeyn ſoll, fo lang und viel, biß Mann 
und Weib, Mercurius und Anima, zu Hauf⸗ 
fen kommen, und vollkommlich zu einander in 
ein Weſen oder Schwaͤrtz ſeyn kommen, wel⸗ 
che vollkommene Vereinigung der zweyer Spi⸗ 
ritus und Animæ, oben auf als ein gewiß Zeit 
chen erſch einet in der wahren Aufloͤſung. O 
lieber Sohn, darum habe guten Fleiß in der 
Faͤulung, und die Faulung muß geſchehen in 
linder Waͤrm ,, das iſt in linden Roßmiſt, | 
8 * elt 


* . . 
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eſt Mercurio, durch Beförderung und Huͤlff 
einer aufferliben linden Waͤrm. Daß aber 
das lebendig Silber ſey der Roßmiſt, iſt offen⸗ 
bar per Seniorem Philoſophum, da er ſpricht: 
Dem folvirten Corpori , daß nach ſieben Ta⸗ 
gen iſt aufgeloͤſt, iſt allweg über den vierdten 
Tag der Miſt, leilicet Mercurius, zu verneu⸗ 
ren, verſteh zuzuſetzen, und diß Verneuren heift 
die Imbibirung, Weichmachung und Solvi- 
rung der hart zuſammen gebundenen Schweiß? 


Löcher des Golds und des Silbers, auf daß 


wir mögen ausziehen fein Seel durch unfern 
Geiſt ſcil. Mercurium, 

Fuͤr eine gantze Warheit, zu hand nach 
der Faͤulung fo waͤchſt das rein herfuͤr in fein 
gleich / als offenbar iſt an ein jeglichen Kernen, 
ſo er ſteht etlich Tag in der Warme der Er⸗ 
den, To geſchwillt er, und nach der Geſch wel⸗ 
lung, was rein und guts iſt in ihm, das waͤchſt 
aus ihm heraus „und wird dann tauſendfaͤl⸗ 
tig gemehret, aber das Unreine das ver ſchwin⸗ 
det gantz, darum fo digeriren wir unſer Mate. 
rien, auf daß fie geſchwell, und daß aus ihr 
moͤg wachſen das da rein iſt, und moͤg gemeh⸗ 


9 


f 


ret werden, und das übrig verſchwind. Dar⸗ 


um iſt in unſer Meiſterſchafft nichts mehr noth, 

denn allein die Faͤulung und Solvirung des 
Corporis, in dem Waſſer der Philoſophen. 

Dann es ſey dann, daß das Korn des 

Corporis Solis vel Lung, werd aufgeloͤſet in 

ſein allererſt Weſen, fon arbeiteſt Ando 3 
2 vg 
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dann das Corpus thut nichts allein, es ſey 
dann gefaͤult / und es mag nicht gefaͤult wer⸗ 
den, denn mit ſeinem Mercurio, dann fuͤr⸗ 
wahr ein jegliches Ding, durch was Urſach es 
waͤchſt, durch daſſelbige wirds zerſtoͤhrt, und 
es nichts fo natürlich , dann daß einem jegli⸗ 
chen Ding werden aufgeloͤſt ſeine Band, da— 
mit es gebunden iſt, mit dem Ding, davon es 
her iſt kommen, leilicet Mercurio. 

Deer Wesg aber der Auflöfung des Cor- 
poris ſeynd viel und mancherley, einer ge⸗ 
ſchieht in der Kaͤlten und Feuchten der Keller, 
und ſandigten Staͤtten, als die Aquæ Mercu- 
riales. Der ander und beſte Weg geſchieht in 
truckener Hitze, als die Aquæ Mercuriales nicht 

„ werden. Unſer Waſſer aber wird gemacht in 
\ der truckenen Aſchen / mit vermachtem Gefäß, 
und iſt der allererſt und beſte Weg, aber der 
vorgemeldt erſte Weg iſt gantz verderblich und 
unſicher. Und iſt das die Urſach, wann die 
Philofophi ſprechen daß ihr Solution des Cor- 
poris ſey ein einige, dadurch die Truckenheit 
des Corporis verkehrt werd zu Waſſer, quaſi 
dicant, fac Mercurium per Mercurium ſive per 
aquam Mercurialem, dann alsdann ſo empfaͤht 
das trucken Corpus die eigen Feuchtigkeit des 
Mercuri, und wird alsdenn genannt ein Ding, 
dem wir nichts mehr fremdes zuſetzen noch dan⸗ 
nen her nehmen, dann in ihm iſt gantz und gar 
kein Zerftörlichkeit noch Mangel. So du 
aber die Materien vermeyneſt zu kehren in es | 
| 
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Beſtalt des Waſſers der Wolcken , in dem 
Keller oder feuchten Statt, ſo empfaͤht es da⸗ 
von ein Serſtoͤrlichkeit, dann die Materie wird 
nit der Feuchtigkeit inticiret, und vergifft durch 
die Feuchtigkeit. | 
Diel ſeyn die da reden und nichts verſte⸗ 
hen von der Kunſt, und wiſſen auch nicht die 
Sigenfchafft der Natur der Metallen, und ver⸗ 
achten die Kunſt mit den Worten Ariſtotelis, 
im fuͤnfften Buch Meteororum ſprechend: Die 
Sucher der Kunſt ſollen wiſſen, daß ſie die 
Geſtalt der Metallen nicht moͤgen verkehren, 
als aus Kupffer, Zinn, aus Bley, Eiſen, 
Silber oder Gold zu machen, und das iſt 
wahr, als ſie ſagen, dann es wird ewiglich 
keine Verkehrung, ſie werden dann vormals 
folviret in ihr erſte Materiam und Weſen des 
Mercurial ſchen Waſſers, und alſo in ein an⸗ 
der Weſen und Geſtalt bracht, als ſie vormals 
geweſen ſeyn. Hoͤrt zu was hernach folgt. 
Unſer Meiſterſchafft zerbricht die Geſtalt der 
Dinge allermeiſt in den Coͤrpern, dann wir ha⸗ 
ben geſehen, daß die Corpora ſeyn verkehrt 
worden zu lebendigem Silber, daß bey viel 
Menſchen unglaublich und unmoͤglich iſt, ma⸗ 
chet nichts dann ihr Unverſtand, dann ſie wiſ⸗ 
ſen nicht, daß die Metall gebohren worden und 
herkommen ſeyn vom Mercurio und Schwefel. 
Und ſodann Mercurius iſt ein Urſprung aller 
Metall, fo iſt möglichen, daß mit dem Mercu- 
rio die Metall wiederum zu Mercurio verkehrt 
2 wer⸗ 
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werden. Des ſetz ich dir ein ſolch Erempel: 


Daß das Eiß durch Mittel der Warm vers 
kehrt wird wiederum zu Waſſer. Alſo die 


Corpora wachſen, und mehren ſich alle leben⸗ 


dige Ding, als offenbar iſt in allen Baͤumen 
und Pflantzen, und Thieren / dann aus einem ei⸗ 


nigen Kern werden wohl tauſendmal tauſend, 


und aus einem Baum unzahlbare Aeſte. Und 
ſodann die Metall aus der Erden wachſen und 
grünen / ſo iſt möglicher , daß aus ihnen auch 
moͤg werden ein Wachſung und Mehrung 
ohn Ende und darum ſo iſt die Verkehrung 
der Ding nun genugſam kund und offenbahr, 
u ll darum ſprechen die Phi⸗ 
oſophen. 

Welcher das Gold oder Silber kan oder 
weiß zerbrechen, daß es fuͤrbaß kein Gold mehr 


iſt , der kommt zu einer groſſen Meiſterſchafft. 


Es iſt leichter die Corpora zweyfaͤltiglichen zer⸗ 
ſtoͤren, dann verkehren. Dann wiſſentlichen 


iſt , daß wir ſehen, daß das Kupffer an ſich 


nimmt eine Gold- Farb, und wird Meßing, 


ven Bley machen wir Bleyweiß und Menig, 
und aus der Menig ein Glaß, ſo bleibts doch 


allweg, und ein jegliches in ſeinem eigenen un⸗ 
verkehrten Weſen, daß der Weiß, Verſtaͤndig 
nun woll aus kan und mag rechnen, daß kein 
Aufloͤſung der Corporum nicht ſoll ſeyn, noch 
geſchehen, dann in ſeinem eigenen Blut, und 

ein Nutz nicht mag werden erlanget, das 
Corpus ſey dann vormals aufgeloͤſt⸗ 1 
hie. eg 
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19 1755 du hernach gar klaͤrlich vornehmen 
wirſt. 

Vimm in dem Nahmen des HErm den 
allerbeſten ſublimirten Mercurium, der zu fies 
benmal gelublimiret ſey, und revificir ihn wie⸗ 
derum durch ein Theil lebendig Kalck, und 
durch halb ſo ſchwer Tartarum erudum , ſo 
wird er wol purgiret, oder purgir den auf das 
beit, als du magſt und kanſt. Deſſelben Mer- 
curi nimm drey Theil, und ein Theil duͤnn ges 
ſchlagen Gold oder Silber, das die Mahler 
nuͤtzen, thu es zuſammen in ein Solvir⸗ Schaal, 
und mahls durcheinander, daß ein Amalgama 
daraus wird, ſo das geſchehen iſt, ſo ſetz ihm 
zu neun Theil des purgirten Mercurii , und 
thu es in ein ſolch Gefaͤß, als dir wohl wiſſend 
iſt / und ſetz in ein geſotten Aſchen, alſo daß die 
Aſchen ein wenig uͤber das Ge aß gehe, und 
gieb ihm 3 Waͤrm „und ein ſtete, ſo ſitzt 
der Senex im Vaad, alſo laß ihn in verſchloſ⸗ 
ſenem Gefaͤß, biß der ſichtig Mercurius verbor⸗ 
gen wird, und das verborgen Corpus offen⸗ 
bahr, und das heiſſen die Philofophi die Solu- 
tion und Sublimation, und geben ihm auch viel 
und mannigfaltige Nahmen, und iſt doch nur 
ein Arbeit, ein Regiment, ein Gefäß, ein Ofen, 
und ſo es in der maͤßigen Waͤrm ſteht die vier⸗ 

tzig Tag, fo erſcheint zu oberſt ein Schwaͤrtz als 
ein ſchwartzes Pech, das iſt der Philoſophen 
Nabenhaupt, und der Weiſen Mercurius. 
Damit ſey Gott * und Danck geſaget. 
u 4 


Anno 
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Anno Domini 1512. Per me ne Joannem GIER, 
oriundum de Rodenbergen, illo tempore ma. 
nentem in Colonia. 


— 


Epitaphium 
ALANI, 
Quod Citterciis extare fcribit 
ALB ERTUS CRANZIUS. 


Mic jacet ALANUS, quem hora bre- 


vis tumulavit, 


; Qui 1 qui Septem, qui totum fei- 


bile novit. 


| Vixrit i in Gallia Ludoviei XI. tempore, 


circa A. C. 1430. 


e 
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METALLURCIA. 


das iſt: 
Von der Generation und Ge⸗ 


burt der Metallen, und daß aus ih⸗ | 
nen allein der groſſe Stein der Weiſen füns 
ne gemacht werden, von einem gelehrten 
Philoſo pho Hermetico befchrieben , und 
publiciret, durch Joachimum | 
Tanckıum D. E* 


Innhalt: 


Im Erſten Theil ſoll angezeiget werden, 
daß unfer Tinktur und Arcanum, anders 
woher nicht, als aus den Metallis, ſoll 
elicirt werden. | 


Zum Andern, foll geſagt werden, aus wel⸗ 
chen Metallen es am fuͤglichſten zu zie⸗ 
hen ſey. 

Und im Dritten Theil, was die Metall in 

ihren erſten Weſen feyn ‚und wie daſſel⸗ 
be ſoll betrachtet werden, darinn dann 

die Practica mit unterlauffen ſoll. Alſo 

daß ein Verſtaͤndiger ſein Begehren dar⸗ 
aus haben wird. 


eier 
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Erſter Theil. 


Daß die Metalla, und kein ander 


Ding, diß Arcanum Tincturæ in ſich 
haben, und warum? 


„ Joeweil unſere Kunſt ein Werck der 
je 2 Natur iſt, der vor allen Dingen, ſo 
O yviel immer möglich / ſoll gefolgt wer⸗ 
den, ſo kan ſie ohn dieſelbe Materi, welche ſie 
durch ihre Weißheit an Tag gebend und zu ei⸗ 
ner anfahenden Mutter der ſechs Metallen ge⸗ 
ſetzt, nicht vollbracht werden/ ſondern die Mas 
teria der Kunſt (neben welcher in der gantzen 
Welt kein ander gefunden, noch darzu von 
Gott erſchaffen) ſoll ſeyn allein die einige Ma- 
teria der Natur. Nachdem ſich aber die Ma- 
teria allein zur Form und Generation nicht ſchi⸗ 
cket, ſondern von ſeinem eigenen Agente, dar⸗ 
zu es prædeſtinirt, nemlich, in die Metalliſche 
Generation produciret und geformiret wird, 
fo muß die Kunſt ingleichen ſolche Materiam 


mit feiner eigenen Form perficiren und multi- 


pliciren. Denn nichts iſt, daß die Natur ver⸗ 
mittelſt eines Saamens generirt und transmu- 
tirt, daß auch nicht die Kunſt durch Mittel 
deſſelbigen Saamens, indeme ſie der Natur 
folget, vermag zu componiren, aber ohne 
vorgehende Natur vermag ſolches niemands, 
denn allein GOtt, der aus nichts etwas 45 

Is 
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Steinen Brod, und aus einer Rippen ein 
Weib ſchaffen kan. Nun hat aber die Natur 
zu der Gebaͤhrung der Metallen ihren eigenen 
und determinirten Saamen (welchen die alten 


philolophi in Sulphure und Argento vivo, das 


it, Forma und Materia, und THEOPHRASTUS 
GERMANus in Sulphure, Mercurio, und Sale 
zu ſeyn geſetzt hat) welcher die nechſte Krafft 
in ſich beſchloſſen hat, daß er zu der Metalli⸗ 
ſchen Natur und Form contentirt wird. De⸗ 
rowegen ohne den einigen und metalliſchen Saa⸗ 
men aller Menſchen Werck und Arbeit vergeb⸗ 
lich iſt / welches wohl zu behalten, dann durch 
diß Argument werden unzehliche Irrungen und 
Sophiſticationes verhuͤtet. 

Aber eins iſt zu mercken, daß die Kunſt nim⸗ 
mermehr in den Kemortis, das iſt / in den Prin- 
cipiis , daraus gedachter Saamen gewachſen 
iſt (als da ſeyn die vier Elamenta) zum Metalli⸗ 
ſchen Saamen zu produciren , der Naturen 
folgen kan, ſondern muß dieſelbe principia Ma- 
terla und Forma, aus den Metallen, darinnen 
ſie ſind geſchaffen, und der Kunſt am allernech⸗ 

en verlaſſen , eliciren und ausziehen. Das 
ero KaIMudbus LuL Ius, und andere Philo- 
fophi melden: Ubi natura deſinit, ibi incipit 
artifex. Item THEOPHRAs Tus in lib. Minera- 
lium ſaget: Daß Gott aller Dingen Anfang 
geweſen iſt, und ſo lange die ultima Materia 
eines jeglichen Dinges nicht beſchaffen, alſo 
lang kan durch Kunſt des Dinges primum fe- 
men 


N 
N 


1 
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men und Anfang nicht gefunden werden. Dann 
die Natur vollbringet ihren Gradum , den fie 
vermag / und kan denſelben (dieweil ihre action 
ſchlecht und einfaͤltig continuirt) uͤber die ge⸗ 
meine Metalliſche Diſpoſition nicht übergehen, 
von dannen nimmt es die Kunſt, und pertici- 
ret es zu feiner Prædeſtin-tion und hoher Per- 
fection: diß vermag die Natur ohne Hülffe der 
Kunſt, nicht zu vollbringen. Darum werden 
nicht vergeblich von THEOPHRASTO in vexatio- 


num libro angezogen die ſieben Canoniſche 


Regeln der ſieben Metallen, und da beneben 
ihre Verwandſchafft, alſo daß auch kein leib⸗ 
liches „ohne die ſechs geiſtliche , und die ſecht 
geiſtliche ohne ein leibliches nicht beſtehen koͤn⸗ 
nen , und befiehlet mit allem Ernſt, die geiſt⸗ 
liche und metalliſche Statt in Acht zu nehmen, 
welche Regeln dermaſſen gegruͤndet ſeyn, daß 
55 noth iſt weiter davon zu ſchreiben. 
Dieſes beſtaͤttigen die alten Philoſophi in 
gleichen gar ausfuͤhrlich, als Tbomas Aquinas 
im Ende tertii Meteororum, der ſaget, die Me- 
talla koͤnnen untereinander verändert und trans 
mutirt werden, dieweil fie natürlich , und in 
ihrer Materia gleich / eines Weſens ſind. Da⸗ 
rum hat Hermes eine Circulation in den Me⸗ 
tallen geſetzt, dann durch Zerbrechung l eines 
wird es in das ander con vertirt. Item Ka- 
81s in lib. Divinitatis: Du ſolſt wiſſen, daß die 
natuͤrliche Ding alſo zuſammen colligirt und 
verbunden find, daß in einem jeglichen ein 10 
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lichs Ding ſey, welches in den Liquefactivis, 
(das iſt in den Merallis,) beſſer dann in den 
andern Dingen begriffen wird. Dann das in⸗ 
nere des Goldes iſt ſilberiſch, und das innere 
ſilberiſche iſt guldiſch ,dann man von Silber⸗ 
Gold , und vom Gold Silber elicirt, und 
im Kupffer iſt potentia Gold und Silber, a⸗ 
ber nicht ſichtiglich, und in dem Eiſen Bley 
und Zien, und in dieſen Silber und Gold. 
Daſſelbige ſchreibet Al gsa rus 3. lib. de Mine- 
ralibus c. 8. und ſaget: EMrEDOC LES, HER- 
Ms, und alle andere Philofophorum TunBA 
ſagen , in einem jeglichen Metallo ſind mehr 
Species und Metalliſche Naturen, und ein jeg⸗ 
liches Metall iſt in einem jeglichen verborgen. 
Das bezeuget auch Philippus Theophraſtus 
paracelſus in libro vexation. in der erſten Res 
gel. Item, im ſelbigen Buch erinnert er wei⸗ 
ter alle Alchimiſten, daß die wahre Alchimia, 
die allein von einer Kunſt lehret Silber und 
Gold zu machen von den fuͤnff Metallis, die 
unvollkommen ſind, ſich keines andern Receps 
gebrauche , ſondern allein von den Metal⸗ 
len ‚aus den Metallen durch die Metal⸗ 
len, und mit den Metallen, werden die 
Metallen vollkommen gemacht. Solches 
ſchreiben alle Philofophı , keinen ausgenom⸗ 
men , die ſonſt Warheit ſchreiben. Wie denn 
auch Bernhardus Trevitianus bezeugt / im an⸗ 
dern Theil feines Buͤchleins / daß unſer Eins 
gang und Materia ſey aus den Metallis, denn 
un⸗ 
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, „fo nlere Materia ſoll aus einem Mercurio (wel⸗ 
Alleen cher anderswo nirgend, denn in den Metalls 
4 ſelbſt gefunden wird,) componiret werden, 
daſſelbige wird auch am ſelbigen Ort mit vie⸗ 
len Philoſophis, welche alle ſolches einhellig 
bezeugen / confirmiret. Dieweil denn die Na⸗ 
| | tur nicht gebeſſert werden kan, denn in ihrer 

| eigenen Natur;, fo folget unwiderſprechlich 

N daß die Metalliſche Natur anders nicht koͤnne, 


ſolle, oder möge emendiret und gebeſſert wer⸗ 
den / dann in ihrer Metalliſchen, und in keiner 
andern Natur. Dann alſo muß unſer Elixir 
von dem principio, Wurtzel und Metalliſchen 
Natur ſeyn auf daß die Medicin edler und 
koſtbarlicher ſey, dann die Metalla , und ma⸗ 
chen alſo durch die Kunſt in etlichen Monaten, 
das die Natur genaulich in tauſend Jahren zu 

thun vermag. ARE - 
Alſo wird offenbar „ was die Philofophi, 
(wann ſie reden von dem Argento vivo, und 
anderm diffolviren) mit den Liquoribus und 
Humiditäfen vermeinen , nicht verſtehen fie 
ſolches , was von gemeinen Dingen, ſondern 
von dem Argento vivo corporum Metallorum, 

gezogen wird. Derhalben die Metalla, und 
derſelben Urſprung und Materia, wol in Acht 
zu haben, welche nicht allein unter ſich, ſon⸗ 
dern auch wie die groſſe Welt mit dem Men⸗ 
ſchen, als der kleinen Welt eine Gleichheit ha⸗ 
be / und find allein in der Figur und Form des 
Phyfici corporis unterſchieden. Sonſt nun 

| da 
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das Weſen, und Materia Sulphuris, Salis, und 
Mercurii betrifft, ſeynd ihrer beyde Metallen 
und Menſchen gleich theilhafftig. Derwegen 
in cura, wann gleich zu gleichem kommt, ſo 
wol in Menſchen, als auch in der Verwande⸗ 
lung der Metallen, Wunder erfahren wird, 
darvon hernach weiter. Derwegen ſoll man 
mit allem Fleiß die magnalia Dei bedencken, 
und daß auch ohne dieſe Medicin , ſowol in dieſer 
Verwandelung der Metallen, als auch in cu- 
ra der fixen Kranckheiten, nichts rechts kan ver⸗ 
richtet werden. Dann gedencket, ſoll diß alte 
Weſen, und krancke Geburt der Menſchen, 
Thieren, Blumen, und Kräutern , wie auch 
der Metalliſchen Corporen , univerßliter re- 
ſtaurirt, renovirt / in die Geſundheit und Per— 
fection gebracht und transmutirt werden, daß 
ſolches anders nicht, denn durch ſeine himmli⸗ 
ſche vollkommene Subſtantz und clarificirtes 
neugebohrnes Weſen geſchehen fol, Welche 
es Krafft GOtt am meiſten in den 
Leib der Metallen, und in kein ander Ding, 
ſo bald zerbrechlicher Subſtantz ſeyn, gelegt 
hat. Dann zeiget mir einiges Ding oder Ele. 
mentarum gllhier auf diefer Welt , daß ſol⸗ 
cher ſtarcker Compofition ſey als die Metalla, 
und ſonderlich ihre redicaliſche Humiditaͤt ver⸗ 
brennet und vergehet, wie andere Ding, nicht 
alſobald. Dann im Feuer jener humidum o⸗ 
der Mercurius im Rauch wegfleugt, und der 
Sulphur oder Oleum perbrennet , und 115 ö 
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Saltz bleibet in der Afchen ſix, von den andern 
Elementen abgeſondert liegen. Die Metal a 
aber und ihr humidum radicale ſcheiden ſich 
nimmer von ihrem Tompoßito ſondern fliegen 
empor mit ihrer gantzen Subſtantz, welches 
ein groſſe Anzeigung iſt ihrer Perfection, und 
daß fie durch ihre lange Digeftion , in den Adern 
des Erdreichs, über alles, in vapor ſcher Ver⸗ 
miſchung, hart, ſtarck und veſte in ihrer Ho- 
mogeneifäf digerirt, gekochet, und zuſammen 
vermiſchet ſeyn. Hieraus iſt ein groſſes Secre- 
tum unſer Meiſterſchafft zu ſchoͤpffen, wie As- 
NoLDus de Villa nova, ſagt, dadurch wir ge⸗ 
wiß ſind, daß unſere Materia wol vereiniget, 
und alles was wir zu unſerm Werck bedoͤrffen 
in ſich hat. Dann unſer Compoſitum gehet 
aus dem Centro Elementorum darinnen die 
himmliſche Krafft am allermeiſten influiret iſt, 
wie ſolches hieraus offenbar. Denn nachdem 
die Strahlen der himmliſchen Corporum von 
oben herab in ihr Centrum influiren, ſo finden 
fie ihr Ketinaculum und Behaͤltnis hierunten in 
der Erden, welche, nachdem ſie die Krafft der 
obern Sphaͤren empfindet, bringet ſie heraus 
allerhand wunderbarlicher Gewaͤchs / nemlich 
der Vegetabilium, Animalium, und Minera- 
lium. Dann durch Bewegung der gantzen 
Sphæren, werden die Elementa und das Erd⸗ 
reich beweget und erwaͤrmet, und durch ſolche 
ſubtile Waͤrme excoquiret und relolviref ‚ daß 
ſichs in einen Dampff begiebt, damit im DE 

Himm⸗ 
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PP Ace: ihn er 
Himmliſche Influentia mit han N vereini⸗ 
sen An Nang e reiner, höher und klaͤrer in 
der Perfpicuität das kelolutum oder der Dampff 
ſtehet , je reiner Compoſitum herfür gehet. 
— in Gebaͤhrung der Metallen, nach⸗ 
dem die Natur durch ihr Ingenium ‚ vermittelſt 
der Warmen, des Erdreichs ſbtilſte Theil in 
einen Dampff erhebet, und aufs hoͤchſte ad per⸗ 
ſpicuitatis claritatem ſublimixt reiniget und gar 
ſubtihrt und zubereit, daß fie mit ihrer Klare 
heit der himmliſchen Subſtantz gleich wird, 
ſo haben die Kadi und Geiſter der himmliſchen 
Corporum durch ihre Gleichheit, die ſie Rei⸗ 
nigkeit und ſubtiler Einfalt halben gegeneinans 
der haben, leichtlich (vermittelſt der Minera⸗ 
liſchen Feuchtigkeit, fo von derſelbigen Ma⸗ 
feria iſt, daraus dann die Eryſtalliſche und 
fublimirte Erden oder Dampff geworden, 
weil dieſelbe wieder reſolviret) und ſubtiler ih⸗ 
re Impreſſion und Einfluß in ſolche Materiam, 
und lieben ſich in einander, wie Mann und 
Weib, und fahen ſich an zu hertzen, und ſich 
vereinigen, biß die himmliſche Form die unter⸗ 
ſte Materiam, damit ſie nunmehr unſſchtbar⸗ 
lich vereiniget und ein Ding worden , in ih⸗ 
rer Natur Krafft, und Metalliſche perfection 
gebracht und decoquiret hat. Dieſe K ochung 
und Reinigung geſchicht aber kaum in hundert 
Jahren. Daraus dann gnugſam ofſenbar der 
Unterſcheid der ſechs Metallen, als Satorni, 
Jovis, Veneris, Martis, Lunæ und Solis „daß 
5 M der⸗ 
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derſelbe nicht ſey Materia / ſondern allein for. 
ma, welche durch die Aceidentia verhindert wor⸗ 
den / daß ſie darinne nicht, als in den perfedten 
Corporibus zu wuͤrcken , noch dieſelbe zu dige 
riren vermocht. 5 se | 

Dahero dann auch , dieweil die humiditas 
radicalis, und Materia Metallorum, ſo lange in 
ihrer Fumofität und vapore ſtehet / der Him⸗ 
mel mit allen Aſtris, je mehr und mehr auch 
wunderbarlichere Kraͤfften, dann in andere 
Ding, dieweil ſie laͤnger darinnen gearbeitet, 
eingegoſſen hat, welches dann iſt die vornehm⸗ 
ſte Urſach derſelbigen. Daſſelbige aber in E⸗ 
delgeſteinen und Gemmis , dieweil ſie der himm⸗ 
liſchen Obedientiæ in ihrer anfaͤnglicher Relo- 
lution und Fumoſitaͤt nicht ſo lange unterworf⸗ 
fen geweſen nicht zu finden iſt. Sondern find 
bald mit ihrer klaren clarificrten und Durch» 
ſcheinenden fublimirten Erden, ſo ſie in ihr erſt 
Fumoſitaͤt gehet / erſtarret und coaguliret wor⸗ 
den, drum fie. denn in ihrer Coagulation und 
5 eiſtigkeit ihre himmliſche Kraͤfften etlicher maſ⸗ 

en von ſich geben. 5 

Dieſes aber kan in metallis alſo nicht ges 
ſchehen, dieweil ſie ehe und bevor fie ihre mes 
talliſche Form bekommen, lange Zeit in der 
fumofität und Veranderung ſtehen, ſo wird 
die himmliſche Krafft gantz zumat mit ihrem 

umido radicali vereiniget „daß es den Schein 
himmliſche Krafft in ſich behalten muß dero⸗ 
wegen wir ſolche himmliſche Kraͤfften a 
| Tag 
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Tag bringen koͤnnen „ daß fie in ihrer Metal⸗ 
liſchen Compoſnion und Form bleiben, gleich 
den Gemmis es ſey dann / daß wir fie ihrer 
Compaction und Uberfluͤßigkeiten entladen, 
und reduciren fie in ihre erſte Materi, und hus 
midum radicale, und bringen dieſelbe dann 
durch den Vulcanum zur andern perfection und 
neuen Geburt, alsdenn gibt es ſeine Kraͤfften 
von ſich, und verwandelt geſchwind alle Cor: 
pora humana zur Gefundheit , wie auch die 
mperfecta metalla zur Vollkommenheit Gol⸗ 
des und Silber. Alſo werden wir theilhaff⸗ 
tig und bekommen die oͤberſte himmliſche und 
unterſte Elementiſche Kraͤfften, darum Her- 
Ms recht geſaget: Quod eſt ſuperius eſt ſicut 
id, quod eſt inferius, & quod eſt inferius, eſt 
ſicut id, quod eſt ſuperius, ad perpetranda Mi- 
racula unius rei. Was koͤnte klaͤrer geſagt 
werden ? dann daß die oͤberſte unzerbrechliche 
himmliſche Krafften gleich als verſchloſſen in 
dieſen unterſten, natuͤrlichen Corporibus und 
vornehmlich in Merallis ruhen, und durch die 
ſpagiriſche Kunſt aufgeſchloſſen, und heraus 
gezogen werden koͤnnen ; und daß dieſelben 
Kr n der unterſte Himmel genannnt wer⸗ 
den. Derowegen ſoll dieſe Medicin gleich wie 
der Himmel unzerbruͤglich durchgehend „und 
geſchwinder Wuͤrckung ſeyn „ die nit anders 
als der Himmel felbit , in ein jegliches Phyfi- 
cum Corpus wuͤrcken kan. Alſo kan der Me. 
dicus und Philofophus durch feine ſpagiriſche 

0 M 2 Kunſt 
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x nn Il nenn 
Kunſt, den Himmel mit den Händen tracti 
ren, und den Krancken menſchlichen , vege 
tabiliſchen , metallifchen , corpori adminiſtri- 
ten, und durch Göttliche Huͤlff zur Geſund⸗ 
heit und perfection bringen , denn der unzer⸗ 
bruͤchliche ſpagiriſche und Porsche Cœ- 
lum in den metallis und groſſen Welt, und 
der zerbruͤgliche Colum im Menſchen find ei⸗ 
ner ſelbſten Subſtantz. Derowegen der un⸗ 
zerbruͤchliche dem zerbruͤchlichen feine Kraͤfften 
mehren, und von allen accidentibus beſchuͤtzen, 
und der Krancken Gebrechlichke iten vertrei⸗ 
ben / und gleichſam ein neu gebornes reltiui⸗ 
ren kan. a | | 

Was koͤnte dem menſchlichen Geſchlechte, 
nebſt dem Erkaͤnntnis GOttes / allhier in Dies 
ſem Jammerthal hoͤher widerfahren denn daß 


ihme die unterſte und oͤberſte Krafften in ei⸗ 


nem medio gezeiget , und in die Haͤnde gege⸗ 
ben werden? da er, gleich als aus einen cen- 
tro oder Puncten / alle perfectiones ergreiffen. , 
und in die ander Geburt führen kan, und den 
Menſchen in das centrum unitatis (welches an⸗ 
ders nichts iſt dann das Leben „ daraus er 
ſelbſt gefallen iſt) wiederum einſetzen, und ihm 
ein geſundes langes Leben erhalten kan. Sr 
tem die Metall, fo unvollkommen ſind, zur 
Vollkommenheit führen , daß fie beſſer als na⸗ 
tuͤllich Gold in allen Examinirungen gerecht 
befunden werden), wer kan die Urſach ſolcher 
perfection oder himmliſchen Kraͤfften 7 
| Nr en 
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den? niemand denn GOtt allein. O des 
Abgrundes der unausſprechlichen Weißheit 
Gottes und feiner Barmhertzigkeit, wer wol⸗ 
te nicht erſchroͤcken und ſich für ihm fürchten 7 
und ihn, als den Allmaͤchtigen, ehren erken⸗ 
nen, dieweil er uns feine Gottheit, nicht als 
lein an Erſtattung des ewigen Seeligen, ſon⸗ 
dern des irꝛdiſchen leiblichen Lebens „ darvon 
wir jetzo handeln „ fo gewaltig erzeiget hat. 
Hat er nicht dieſe medicın darinnen die Arca- 
na ruhen, dem Menſchen zuvor verordnet, al⸗ 
ſo was der Menſch aus Mangel der Geſund⸗ 
heit nicht iſt , und an den Himmliſchen Kraͤff⸗ 
ten nicht hat, daß er es von ſeinem Vatter, 
der groſſen Welt empfaͤhet, und ſpeiſet dieſel⸗ 
bigen, gleich den rechten Peliean, mit ſeinem 
eignen Blut. Dann was iſt die groſſe Welt 
anders und mehr dann auch die kleine Welt? 
werden nicht alle Geſundheiten und Kranckhei⸗ 
ten darinn, gleich im Menſchen gefunden, 
daraus er fie nennen und erkennen muß? und 
das ſoll ein Menſch wiſſen, und verſtehen, daß 
er aus dem Limbo terræ das iſt , der gantzen 
Welt, gemacht iſt / und daß ein jegliches Ding 
ſeines gleichen annimmt. Daraus denn fol⸗ 
get, wenn der Menſch nun nit gemacht waͤre 
aus allen Stuͤcken des gantzen Kreiß, ſo koͤn⸗ 
te noch vermoͤchte er nicht ſeyn der Microcof- 
mus und kleine Welt, er moͤchte auch die groſ⸗ 
ſe Welt, und was in derſelben iſt, nicht an⸗ 
nehmen. Nun aber alles, was er aus ihr em⸗ 

M3 a pfaͤ⸗ 
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pfaͤhet, und in Speiſung an ſich nimmt, dafs 
ſelbe iſt anders nichts dann der Menſch ſelbſt, 
allein daß es unſichtbar / und durch den Archeum 
im Magen zu Fleiſch, Blut und Gliedern, 
das iſt „ in die ſichtliche meuſchliche Form ge⸗ 
bildet wird. Darum wird es Microcoſmus 
und die Welt wird der Menſch ſelbſt , alſo 
iſt der Menſch allein unterſchieden (was phy. 
cum corpus belanget, dann die Seele bringet 
ihr Leben mit ihr) in der Figur und Form / fo 
er im Mittel Leib hat, aber im Grunde iſt es 
eine Figur und eine Form, dann alle Menſch⸗ 
liche proportiones, dıviliones , partes, mem 
bra, find in der groſſen Welt wie im Men⸗ 


hen. f ö 5 
Derowegen iſt das aͤuſſere Glied des inner⸗ 
lichen Glieds Aufhaltung und Artzney, und 
des Menſchen Glied nimmt das ander Glied, 
das die fe Welt hat, an ſich, und erhalt 
ſich deſſelbigen, und ſo es von demſelbigen kei⸗ 
ne Zuſatzung empfienge ſolt es darnieder fallen 
und vergehen. Dieweil aber Theophraſtus 
Paracelſus dis aufs aller ausfuͤhrlichſte in Pa⸗ 
ramriſchen Schrifften erklaͤret / will ich mich da⸗ 
bin, als genugſam ergruͤnd „gezogen haben. 
Dann mein Vornehmen nit iſt allen Vericht 
des Microcofmi zu erzehlen „ ſondern allein, 
damit die Vergleichung und Anatomi der Me⸗ 
tallen (darinnen dann gleich in einem Centro 
alle himmliſche und Elementifche , das iſt / al⸗ 
ler Welt Kraͤfften am meiſten begriffen find) 
ge⸗ 
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gegen dem Menſchen vorgehalten werde, und 
daraus auch die Anologia fü die Metall unters 
einander haben, verſtanden werde, und der 
Philoſophus der natuͤrlichen Heimlichkeiten, 
und Wiſſenſchafft, wie es dann einem wahren 
Medico und Philoſophs zu wiſſen gebuͤhret, 
weiter nach zu gruͤnden Urſach habe. Dies 
weil ohne das die Natur bey den alten und 
neuen Philoſophis „ und ſonderlich bey dem 
theuren Mann D. Theopbraſlo dermaſſen bes 
ſchrieben und erklaͤret „daß ich erachte jeder⸗ 
männiglich ein Genuͤgen daran haben muß, 
alſo daß nichts geſaget noch erklaͤret kan wer⸗ 
den, das nicht vorhin geſchrieben, und erklaͤret 
worden ‚fo man nur durch die Goͤttliche Klar⸗ 
heit (ohne welche die Scientia und Kunſt zuver⸗ 
ſtehen unmuͤglich) il uſtrirt und erleuchtet wird, 
welches man aus lauter Gnade und VBarm⸗ 
hertzigkeit GOttes, im Nahmen JeEſu Chri⸗ 
ſti empfangen und bitten muß, welcher ſpricht/ 
ſuchet ſo werdet ihr finden, bittet ſo wird euch 
gegeben „ doch ſuchet zum erſten das Reich 
Gottes, fo wird euch das ander alles zufal⸗ 
len. Alſo halt ich genugſam mit Rationibus 
beſtaͤttigt ſeyn „daß es dem Ab maͤchtigen ges 
fallen, ſolche Kraͤfften, und My ſteria am mei⸗ 
ſten in die Metalla zu legen , und daß anders⸗ 
wo ſolches nicht gefunden werden kan. So 
iſt nun mein Vornel men, weiter anzuzeigen, 
aus welchen Metallis dis compoſitum das iſt, 
aus welchem die Forma oder Feimentum und 
4 aus 
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u. be Aa die Materia genommen werden 


Dier andere Theil. 
Aus welchen Metallis dis Compoſitum 
in formam und materiam gehen ſoll. 


EL Erfahrenheit lehret, daß ein jegliches 
Ende feinen Anfang erzeigen muß, wie 
daſſelbe 7 5 berührt worden, und befindet , 
was es im Anfang geweſen iſt, daß es ſolches 
auch in ultima materia ſeyn muß), wie ſolches 
die Philofophi bezeugen, daß nemlich ein jeg⸗ 
liches ſeines Gleichen gebaͤhre, und daß keine 
vollkommene Form von einigem Ding extra- 
hiret, und in die Mehrung koͤnne gefuͤhret 
werden, wann ſie nicht vorhin in der Warheit 
von GOtt in die Majora eingefuͤhret, und in 
actu gefunden wird , wie ſolches nicht allein 
PHILIPPUS THEOPHRASTUS bezeuget und ſaget, 
daß nichts fo klein iſt, welches etwas werden 
ſoll, das ohne Form beſtehen mag, ſondern 
auch der Philofophus Ariftoteles und andere, 
die hernach folgen werden / daß nichts geboh⸗ 
ren oder werden kan, es ſey denn die Form 
der Materiæ copuhret und zugefuͤgt, dann diß 
fagen ſie, ſeyn die weſentliche principia eines 
jeglichen Dinges das gebohren werden ſoll. 
„Derowegen fo die Natur durch Kunſt uns 
dieſes Schatzes Lapidis Philoſophici * 
e⸗ 
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Metalliſchen Natur, darinnen er verborgen 
ruhet, theilhafftig machen foll , fo muß fie 
ſolcher zweyer rind pio rum, nemlich , derſel⸗ 
bigen weſentlichen Formz und Materiæ, wie fie 
dieſelbe , als obgeſaget „ in die Metallen ges 
leget hat, nicht mangeln und entbehren. 

Ehe und bevor aber wir zu den weſentlichen 
Princip üs ſchreiten, erachte ich noͤthig zu erken⸗ 
nen, aus welchen Metallis es am nechſten, ſo 
wol in der Forma als Materia zu perficiren 
ſey. Soll ſolches im Grund dargethan wer— 
den, ſo muß angeſehen werden das Ziel und 
Ende aller Philofophorum und Chemiſtarum, 
welches iſt, daß fie ſich bemuͤhen, die unvolls 
kommene Metalle zur Vollkommenheit zu 
bringen, daß fie in Actu und in der Warb eit 
Silber und Gold ſind, ſolches aber zu voll⸗ 
bringen, unmuͤglich iſt, ohne die wahre Form 
des Goldes und Silbers. Folget derowe⸗ 
gen, daß von den unvollkommenen Metallis 
ſolche Form und Krafft nicht koͤnne elicirt wer⸗ 
den, wie dieſes ARNoLDus de Villa nova im 
8. Cap, Minoris Rofarii fein anzeuget: Elixir 
mutans ignobilia metalla in Aurum & Argen- 
tum multò magis digeſtum & mundum effe 
oportet, quam ſint aurum & argentum Das 
ift , das Elixir, welches die unvollkommene 
Metalla in Gold und Silber verwandeln ſoll, 
muß mehr und viel höher , dann das Gold 
und Silber , digeriret und gereinigt ſeyn. 
Daraus dann folget, daß keines unter den 
* M5 Me⸗ 
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Metallen in das Elixier zu kommen vermag, 
es ſey dann zuvor wie das Gold und Silber, 
gleich dem Geiſt, rein, und gekocht, und ha⸗ 
be warhafftig ihr kormam angezogen. 

Denn obwol die vier unvollkommene Cor- 
pora, als Saturnus, Jupiter, Venus, Mars 
mit und in der Materia, dem Gold und 
Silber gleich ſeyn, fo find fie doch in der 
Form ihnen gar ungleich, und muͤſten erſt⸗ 
ſich darzu, als in die erſte Materi des Elixirs, 
gebracht werden / wie dann von einem Extremo 
zum andern Extremo kein Zugang eröffnet iſt, 


ohne ein Mittel. Nun ſeyn die unvollkomme⸗ 
ne Corpora, wegen ihrer Unvollkommenheit 


und Unſauberkeit / weiter von dem Elixir, dann 
das Gold, derwegen muͤſſen fie „ ehe fie dahin 
koͤnnen gebracht werden, zuvor in das Medium, 
das iſt Gold und Silber converurf werden, 
dieſes wird aber nicht geſchehen, wie Plato 
ſaget, es werde dann Sol und Luna ‚ineinem 
Corpore conjungiret/ darauf geworffen / dann 
ob du wohl / ſpricht er „ die andern Metallen 
gebrauchen kanſt, ſo bedarffſt derſelben nicht, 
(verſtehe was die Form des Lapidis belanget) 
dieweil du aus ihnen die reine und temperirte 
Subſtantz des Sulphuris und Argenti vivi nicht 
haben magſt. Und iſt ale: offenbahr aus die⸗ 
ſem Platoniſchen Zeugnüs „ daß aus keinem 
unvollkommenen Metallo. unſer Elixir koͤnne 
ſormiret werden , es fen dann „Daß daſſelbige 
Metall durch das Elixir aus dien perfeclis cor- 

N Au pori- 
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poribus gemacht, in Aurum oder Argentum 
mutiret werde. Und hat ſolches PLATo nicht 
vergeblich geſprochen. Dann fo die Forma 
des guͤldenen und ſilbernen Elixirs aus Satur- 
no, Jove, Venere, und Marte konte gezogen 
werden, fo muͤſte in der Warheit ſolche guͤl⸗ 
diſche und ſilberiſche Form darinn ſeyn, oder 
aber man muͤſte in einem Ding etwas finden 
koͤnnen, das da in einem Ding nicht ware. 
Daß aber die Forma des Goldes und Silbers 
in Effectu und ſichtiglich, (ſondern allein po- 
tentia) in die en vier unvollkommenen Metallis 
nicht iſt, wird daher offenbar, dieweil in eis 
nem jeglichen Metall, da die Forma Auri 
vel Argent in h ffectu und ſichtiglich innen 
iſt / daffelbige muß Actu Aurum & Argen- 
tum ſeyn. Gleich wie ein jegliches, fo eines 
Menſchen, Thieres, Baums, Steins, und 
anders dergleichen theilhafſtig iſt „uch ein 
Menſch, Thier „Vaum und Stein iſt, Actu. 
Dann die Forma iſt dasjenige, welches dem 
Dinge fein Eſſe gibt „ daß es das Ding if, 
was es iſt „ und bringet ihm den Namen und 
ſo bald die Forma hinweg genommen wird, 
hoͤret es auf zu ſeyn , was er vorhin war. Nun 
iſt weder Saturnus „ Jupiter, Venus noch 
Mars, aclu Aurum oder Argentum, dieweil 
ſie nicht haben die Eigenſchafften des Goldes 
und Silbers, derhalben iſt keines von den Vie⸗ 
ren der Form des Solis oder Lunz theilhaffti 

worden / woraus dann ohne Widerrede fol⸗ 

get / 
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get / fo lang GOtt die Natur, welcher er ei⸗ 
ne unveraͤnderliche Regel und Ziel (darwider 
er nicht thut ) vorgeſchrieben , erhält , daß 
kein ander Ding in der Welt, was das auch 
immer ſeyn Eönte oder moͤchte, vermoͤge So-: 
lem oder Lunam zu informiren und zu gebaͤh⸗ 
ren, als dieſelbige einige Form des Goldes 
und Silbers, fo im Golde und Silber iſt. 
Dann es der Formæ Solis eigentliche Art iſt, 
in der Materia Auri, das iſt , in feinem eigen 
Leib (darinn alle andere Metalla, wie oben. 
ſtehet / insgemein gleich find,) Gold tu gebaͤh⸗ 
ren, und alſo mit der Form des Silbers, 
Me „Martis, Jovis und Saturni, zu verſte⸗ 
en iſt. e | 
Dann ein jeglih Metall - Geift oder Form 
gebiert in feinem Leibe, das iſt/ in feiner Ma⸗ 
teria oder Argento vivo ſeines Gleichen. Da⸗ 
rum ſaget THEOPHRASTUs in Metamorphofi , 
daß der Mercurius Metallorum den metalliſchen 
Geiſtern und Tincturen unterworffen ſey, 
leich das Weib dem Mann, oder wie ein 
achs , daß man darein trucken mag , was 
man will, entweder ein Weiblein oder Maͤnn⸗ 
lein. Alſo nimmt der weiſſe Leib oder Mer- 
curius metallorum an ſich den Geiſt des Gol⸗ 
des, ſo wirds Gold. Nimmt es an ſich den 
Geiſt des Silbers, fo wird es Silber, und 
alſo haͤlt es ſich mit den andern metalliſchen 
Geiſtern der vieren unvollkommenen Metallen. 
Iſt alſo Mercurius das Mittel, * | 
| | ge 
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gedachte Geiſter in die Wuͤrckung kommen, 
und gefuͤhret werden, wie man weiter daſelbſt 
findet. as waͤr doch klaͤrlicher geredt dann 
Diefes , daß, wann man eine Tindtur Solis 
machen wolte, daß man das anders nirgends, 
dann aus dem Tinctur Feuer und Sulphuris 
Solis ziehen, und gleichwie das wahre Firma⸗ 
ment, mit ſeiner eigenen oder anderen Metal- 
lorum paitä Materia, oder Argento vivo (Dies 
weil fie in allen Metallen gleich und einig , und 
den ſechs Oberngeiſtern unterworffen ift, ) ver⸗ 
einigen und wieder gebaͤhren ſoll. Ich erach⸗ 
te , es ſey einem Verſtaͤndigen mehr als zu viel 
und zu klar geredt, wie dann auch weiter her⸗ 
nacher ſoll bewieſen werden, daß die Philo⸗ 
ſophi eben dieſen und keinen andern Weg ge⸗ 
gangen ſeyn, dann daß ſie aus den fixen und 
unfixen metalliſchen Corporibus ihre Formam 
und Materiam , vermittelſt eines Mercuriali— 
ſchen Waſſers, ausgezogen, und wieder zu⸗ 
ſammen conjungiref , und zu endlicher Per- 
fection, und anderer neuen Geburt gefuͤhret 
haben, und ſo lange im Feuer mit derſelben 
Materien geſpeiſet und getraͤncket, biß fie eis 
ne unendliche berfection gefunden haben. Dar 
rum ſaget REımunDus LulLius im kleinen 
Apertorio: Fermerit um Lapidis albi eſt argen- 
tum & rubei Aurum, ohne welchen Fermentis 
wird weder Gold noch Silber. Item, Avı- 
CENNA faget , daß Sulphur perfectum, mel: 
ches wir in unſer Kunſt bedörffen , wird 2 

te 
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Erden nirgend gefunden, ohn welches beftehet 
in dieſen zweyen perfectis Metallis , nemlich 
Sole und Luna. Darum , ſaget er, bereiten 
wir dieſe zwey Corpora ſubtilig „ auf daß wir 
haben das Sulphur und Argentum vivum von 
derſelbigen Materia auf Erden davon die Na⸗ 
tur Gold und Silber macht unter der Erden, 
dann diß;, ſpricht er „ ſeynd die leuchtende 
Corpora, darinnen die ting rende Radi, die 
andern Metalla warhafftig in Weiß und Roth 
zu tingiren, gefunden werden. Derhalben, 
ſagt er weiter , wann ich nicht ſehe und befin⸗ 
de Aurum und Argentum geſchaffen zu ſeyn, 
fo glaubte ich nicht, daß die Alchimia ein Kunſt 
wäre. So man AxNOoLDux Anfpricht , gibt 
er dieſe Antwort : Fermentum auri Aurum eſt, 
& argenti argentum, und es ſind keine andere 
Fermenta auf Erden. Item PLaro der ſaget 
auch : Omni Argento ineſt Sulphur album 
quo egemus, & omni auro ineft noſtrum Sul- 
Sunk LLus in feinen Carminibus. Im Gold 
ſind die Saamen des Solis, in Luna die Sga⸗ 
men des Silbers „ und koͤnnen ihrer Veſtig⸗ 
keit halben, dietrveil fie tieff in dem Coͤrper 
verborgen liegen, keine Bewegung haben, 
fie werden dann ihrer Banden entloͤſet, und 
kunſtreich heraus gezogen. 

Alſo auch byrAGOR As Gold gibt eine Gold⸗ 
Silber eine Silber Farbe. Durchleſet auch 
den RıcmarDum AnGLICuM der ſagt, 12 

f el 
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der Menſch ſaͤet, das erndet er, derhalben ſo 
er einen Dreck ſaͤet „ fo wird er anders nichts 
dann einen Dreck erndten, ſaͤet deroh alben Gold 
und Silber, ſaget er, auf daß ſie die guͤldene 
und filberne Früchte tragen, dieweil fie diß als 
lein was wir ſuchen, verrichten mögen , und 
kein ander Ding der gantzen Welt. MonxıEN- 
nes ſaget dergleichen alſo, gleichwie das Fer- 
mentum paſtæ eine paſta iſt / alſo iſt Fermen- 
tum Auri aurum und alſo antworten alle Phi- 
lofophi weil es zulang fuͤrfallen wuͤrde, alles 
zu referiren. Denn da ſprechen ſie insgemein, 
daß ein jeglich Ding feines gleichen produci, 
dieweil kein Schaaf Menſchen, noch Palmen 
Granat, Aepffel , noch Diſteln Trauben, 
noch die Vögel Fiſch formiren oder gebaͤhren, 
ſondern ein jegliches formirt ſeines gleichen. 
Derowegen ich hiermit genugſam erwieſen ha⸗ 
ben will, daß beyde, das Elıxir rubeum ex 
Sole, und Elixir album ex Luna zu formiren 


ſeynd. e 
Damit ich aber fo wol die Materiam das iſt, 
die daſtam oder Argentum vivum darmit der 
Sulphur oder Fermentum Solis vel Lunæ zu 
impaſtiren ift , fo aus den vier unvollkomme⸗ 
nen, ingleichen die kormam, ſo aus den zweyen 
perfecten Coͤrpern genommen werden, iluftrir 
erweiſe „ fo vernehmet die Wort Lulli in 3. 
diſtinctione de quinta eſſentia, welcher alſo fa 
get: Saturnus, Jupiter, Mars, Sol, Luna, 
Venus, ſeynd die principia durch welche der 
Ar- 
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Artifta erkennet , daß es die Ding oder Sub- 
ſtantix ſeynd, von welchem das kommt, (ver⸗ 
ſtehe , formam und materiam) daraus unſer 
Lapis componiret wird. Aber etliche unter 
ihnen halten ſich Mater ialiter und etliche for- 
maliter. Welche ſich halten Material ter, 
(das iſt, welche vor die Materia und Pafta ge⸗ 
nommen werden) ſeynd Saturnus, Jupiter, 
Mars, Venus, welche ſich aber halten forma- 
liter (das iſt, welche vor die forma und Fer- 
menta genommen werden) ſeynd Sol & Luna. 
Diß wird vermeldt, auf daß der Artiſta erken⸗ 
ne, Saturnus, Jupiter, Mars & Venus ſeyn 
die Subſtantiæ aus welchen kommt die Mate- 
ria oder Argentum vivum welches informiret 
oder fermentiret ſoll werden mit Sole und Luna 
in der Subſtantia aus welchen gezogen wird die 
forma durch welche geſagte Materia oder Ar- 
gentum vivum (verſtehet das Argentum vi- 
vum oder die Materi aus Saturno, Jove, 
Marte oder Venere extrahiret) informiret 
wird, auf daß ausgemeldtem Argento vivo 
oder Materie, und aus gefagter Form, ent⸗ 
ſprieſſe das dritte / welches iſt der Stein. Was 
koͤnte abermals klaͤrers geſagt werden? 
Damit ich aber nicht allein an der Meinung 
Lullüi bleibe, fo hört was Janus Laeinius in 
2 Collectaneis im 48. Cap. ſaget: Dann 
ie Forma auri, von der Materi lepariret, als 
lein nichts vermag, dieweil fie ihre operatio- 
nes und Tugenden nicht offenbahren kan; fie 
f wer⸗ 
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werde denn der Materi (welche iſt das Argen 
tum vivum und die imperfecta Metalla) auf 
daß ein Compolieum daraus werde conjun- 

giret. Hiermit ſtimmet ein CE BEX der im 
Buch Fornacum im . Capitel alſo ſchreibet: 
So du aber bepde Arbeit auf roth und weiß 
zu perflciren begehreſt, fo ſolvir beyde fermen- 

ta (verſtehe Sonn und Mond, wie er weni 
zuvor geſaget) per ſe und behalts, und das it 
nemlich das ſolvirte fermentum,) unſer Ar- 

gentum vivum vom Argento vivo gezogen, 
welches wir halten pro fermento, die paſtam 
aber, fo fermentiret werden foll , extrahiren 
wir auf gewoͤhnliche Weiß aus den imperfe- 
ctis corporibus. Und ini. inveſtigationis ca- 
pite 5. da er von den gemeinen Wegen, die 
vier unvollkommene cot pora zu præpariren und 
reinigen, gelehret, ſagt er. Diß Waſſer az 

ber (das iſt , dieſer Mercurius) iſt unſer Stein, 
und Argentum vivum vom Argento vivo, und 
Sulphur vom Sulphure und ein ſolch Corpus 
das ſpiritualiſch und fluͤchtig , oder ſubtint und 
duͤnn gemacht worden, welches verbeſſert wer⸗ 

den kan confortando in ihme die Elementiſche 

virtutes mit andern præparitten Dingen (fel. 
Sole und Luna) welche iind aus 5 herkom⸗ 
men feines Geſchlechts, und augmentirende 
die Farbe fixio pem, pondus, Fluß, und Rei⸗ 
nigkeit „und anders mehr zu dem perfeäten 
Elter gehoͤrend. Dieſes wird auch durch den 
Johannem Scotum welches BERNHAR Dus TRE. 
l N | VISIA-r 
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vislANus in feinen andern Theil feines 
Buͤchleins anzeiget / beſtaͤttiget, da er ſa⸗ 
get, daß das Argemum vivum (Mercurius 
volatilis corporis quo ſcis) congelabile oder 
coagulabile, und das Argentum vivum ful» 
phureum, (corpus quod ſeis) find die prima 
materia metallorum. Item Ankos der groſſe 
Koͤnig / welcher ein hochgelehrter Philofophus 
geweſen, ſpricht, unſer Medicin iſt gemacht 
aus zweyen Dingen einer Ellentz, das iſt, aus 
Mercurialiſchen Vereinigung des fixen und 
unfiyen , ſpirituali, und corporali kalter und 
truckner warmer und feuchter Natur, dieweil 
es aus keinen andern Dingen gemacht werden 
„VVV 
Item im ſelbigen Büchlein ſaget er weiter, 
wir reduciren das corpus metallicum in ſein 
fperma oder primam materiam zu dem Ende 
auf das geſchehe eine conjunction einer neuen 
. materien derſelben Wurtzel , ohne welche re- 
3 duction der Stein nicht kan gemacht werden, 
und wird eine materia addirt , auf daß alſo 
dieſe zwey Materien einander forthelffen / und 
eine jegliche gibt der andern ihre Krafft „ das 
mit es eine wuͤrdigere Materia werde, als es 
vorhin war, als fie beyde noch geſchieden und 
allein waren, und was daſelbſt ausführliches 
mehr folget. So beweiſt guch folches die Nas 
tur ſelbſt, dann fie durch lange digeftion und 
alteration Saturnum, ſovem, Venerem, Mar- 
dem, in Lunam oder Solem decoquirt, unan⸗ 
b gen 
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gefehen , daß fie noch mit Uberflüßigkeit bela⸗ 
den und umfangen ſeyn, wie dann eines vor 
dem andern mehr digeſt, und rein in numeris 
befinden wuͤrde, welches den gemeinen Verg⸗ 
leuten am beſten bekannt iſt. Wie viel deſto 
mehr werden fie zur perfection gebracht , wann 
ji aller Unreinigkeiten und ſuperfluitäten ent⸗ 
laden - und in claritate der himmliſchen Rei⸗ 
nigkeit vergleichet , und wie oben ſtehet, mit 
einer neuen materien , das ift , mit den radüs 
Solis oder Lunæ conjungiret, und zu voͤlli⸗ 
ge perfection gebracht und decoquiret wer⸗ 


Wenn nun nicht das imperfectum und vo⸗ 
latile corpus metallicum vor die Materia oder 
paſta genommen werden ſoll, ſo muͤſſen auch 
obangezogene rationes vom Verwandſchafften 
der metalliſchen corporen, ſo ſie untereinander 
haben „ und das eines im andern verborgen 
ſey / wie auch die ſteben Canoniſchen Regeln 
Theophraſti in vexationibus, und aller Philo= 
fophorum Meinung, falſch und erlogen ſeyn. 
Denn wie ſollen die ſechs Geiſtlichen den fies 
benden gebaͤhren, wann die im perfect ad ver- 
fectionem feinen Zugang haben koͤnten? Wie 
ſolte eine Krafft der andern zu Huͤlffe kommen? 
da Theophraftus und Treviſianus von fehreie 

ben, als obſtehet. Wie — 1 aus 
dem vollkommenen ein vollkommenes baren? 
Ja,; es muͤſte die gantze Kunſt und die Natur 
abet zu Boden fallen, 121 wuͤrde HEAMES 

2 ein 
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ein Vatter aller Philoſophen antworten? wel⸗ 
cher in den Metallen eine Circulation, gleich 
in den Elementis ſetzet , das durch Zerbrechung 
eines das ander werde / gleich ein Element in 
das ander veraͤndert wird. en 
Derowegen ein jeglicher Verſtaͤndiger ge⸗ 
nugſam abnehmen kan, was Grund dieſelbi⸗ 
gen führen ‚ welche vermeynen, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſcheinet zu ſeyn, daß die imperfedta Metal- 
la nicht vor die Materia gleichwie die perfecta 
corpora vor die Form des Steins ſollen ge⸗ 
nommen werden, und wann fie ſich der Natur 
und Philoſophen widerſetzen, was iſt das an⸗ 
ders , als mit dem Kopff wider die Wand 
lauffen. i | 5 
Ermahnen nicht alle Philoſophen (welche zu 
erzehlen zu lang wuͤrden) daß man der Natur 
folgen ſoll, welche beweiſet, daß jegliches im- 
perfectum metallicum corpus in potentia ſich 
hält zu feinem folgenden perfecto. Als zum 
Exempel, der Saturnus dieweil er das erſte iſt, 
das aus der Mutter () zum Metallifchen 
corpus produciret iſt/ hält er ſich potentia zu 
Jove, Venere, Marte, Luna und Sole, alſo 
dom andern, daß das unvollkommen zu den 
andern, die über ihn ſeyn, werden kan. Denn 
Gott hat denſelben den Weg der Richtſchnur 
Reben ‚ alfo auch , daß ehe der Himmel zer⸗ 
rech, ehe er etwas darwider geſchehen ließ. 
Darum ſaget der Graf BERRNHARDUs TRE= 
vis ANus im dritten Theil feines Buͤchleins 
12 aus 
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aus den Grund der Philofophie alſo: Wir 
thun gleichwie die Natur, dieweil dieſelbe in 
der minera keine andere Materiam hat, dar⸗ 
innen ſie wuͤrcket, denn puram ſubſtantiam 
und formam mercurialem, dann ſolcher Mer⸗ 
curius der iſt der Sulphur. 

Alſo auch in unſerm Mercurio iſt auch der⸗ 
felbige unverbrennliche und fire Sulphur , wel⸗ 
cher unſer Werck ohn einige ander Ding oder 
fubitantiam perficixet. Dieſes bezeuget er mit 
den Philoſophis, Calid. Moriene, Bendegit, 
und andern, wie er daſelbſt weiter ſagt, daß, 
wiewol der unzerbrechliche Sulphur mercuriale 
durch die gantze Subftanz des Mercuri gemi⸗ 
ſchet ſey, ſo dominire er doch nicht, ſondern 
die humiditas und frigiditas des Mercuri vo- 
latilis dominiren , und liegen oben, aber aus 
ſtetigen Wuͤrckungen der Hitze, fo ohne Auf: 
hören den Mercurium kochet, fahe der Sul- 
phur im Mercurio die andern Qualitates an 
zu uͤberwinden, und die Hitze und Truckne, ſo 
des Sulphuris Qualität ſeynd, fahen an zu do- 
miniren und obzuliegen, und nach Grad dieſer 
Alteration und Veraͤnderung des Mercuri 
durch ſeinen Sulphur, werden diverſi metalli⸗ 
ſche Colores, nicht mehr noch weniger, dann 
die Natur thut in den Mineris. Dann die er⸗ 

ſte Farbe iſt ſchwartz, das iſt E, die andere 
weiß, das iſt A die dritte Yriſch, die vierdte 
Lriſch , die fuͤnffte Alifch „die ſechſte Oriſch, 
die ſiebende bringen wir einen Grad hoͤher / 
N 3 dann 
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dann die Natur in der minera thut, alſo daß 
es komme in eine ſanguiniſche Roͤthe / und mehr 
als perfect, welches alteript. Iſt alſo genug⸗ 
ſam erklart und bewieſen daß die Forma oder 
Fermentum aus den zweyen Lichtern Solis und 
Lunæ, und die Materia oder Argentum vi- 
vum aus den vier unvollkommenen ſollen ges 
nommen und formiret werden, aufdaß daraus 
das dritte erſprieſſe , nemlich die Tindtura Phi- 
loſophorum. Will nun weiter, meinem vo⸗ 
rigen Verheiß nach erfolgen zu erklären, was 
die Metalla in ihrem brincipio ſind, und wie 
dieſelbe betrachtet, und ad: ultimam materiam, 


das iſt, zur neuen Geburt des Lapidis Philo- 


ſophici ſollen gebracht werden, alſo, daß es 
ohne Ende feine berfeckiones, ſowol in Men⸗ 
ſchen als auch in Metalls, erſtrecken kan. 


Der dritte und letzte Theil. 


Darinnen erfläret wird, was die Me- 
talla in ihrem Anfang und Principio ſeynd, 
und wie dieſelbe betrachtet wer⸗ 
den ſollen. 


S ſoll dieſer Punet wohl obſervirt und 
verſtanden werden, nicht, daß jemands ver⸗ 
meyne, daß dieſe Fermentatio und Impaſtirung 
der Metallen eine leibliche, ſondern eine geiſt⸗ 
liche und metalliſche Impaflirung und Vermi⸗ 
ſchung ſey, damit unſcheinbarlich eine Krafft 
in 
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in die andere eingelaffen werde, und ſich eine 
mit der andern in die Alteration ergeben koͤn⸗ 
ne. Dieſes bezeugen beyde die vorige und 
ueue Philolophi, und beweiſet ſolches auch die 
Natur in täglicher Wuͤrckung ſelbſt, wie TRE- 
vis ANus, im andern Theil feines Buͤchleins, 
GEBER in, feiner gem im 31. Cap. da er 
ſchreibet: De effectibus principiorum naturæ, 
und THEOPHRASTus Par AcELsus in lib. ve- 
xationum in der 6. Regel, alle mit einem 
Munde alſo ſagen: Wann man im Fluß ver⸗ 
miſchet Saturnum, Jovem, Venerem , Martem, 
Lunam, Solem, ſo werden die vollkommenen 
corpora, als Sol und Luna die andern unvoll⸗ 
kommenen nicht perficiren, und zu Sol und Lu- 
na vermehren, ſondern ein jedes bleibet in ſei⸗ 
ner Natur, das iſt, beſtaͤndig oder fluͤchtig. 
Und das dieſer Urſachen halber; dieweil Sol 
und Luna allein eine einfaͤltige Form von der 
Natur, ſo viel fie. vor ſich ſelbſt , im erſten 
Grad ihrer Natur und berfection beduͤrffen, 
uͤberkommen haben, und derowegen keine Per“ 
fection unvollkommenen, dieweil fie derſelben 
ſelbſt mangeln müffen ‚. mittheilen koͤnnen. 
So koͤnnen auch auf ſolche Weiſe die gefloſ⸗ 
ſene Corpora in einander keinen Ingreflum ha⸗ 
ben / noch radicaliter zuſammen vermiſchet wer⸗ 
den, wie AxNot pus de Villa nova, GEBER 
in Summa und Cx. in lib. Secret. und THEo- 
PHrastus in vorige Vexationibus ſchreiben, 
daß die Corpora Metallica, wie ſie von der 
75 N 4 Na⸗ 
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. ͤ 
Natur in den Miveris perficiret, vor ſich todt 
find, und koͤnnen die imperfecta Metalla nicht 
perliciren. Aber in unſerem Magiſterio, das 
iſt, wann wir dieſelbe (wie hernach berichtet 
wird) durch unſere Meiſterſchafft, in ihre pri- 
man makerian, und von dannen, uͤber ihren 
naturlichen Grad nicht mehr alſo perfic ren y 
und machen fie durchdringlich und tingirend , 
fo find fie lebendig, unangefehen ihrer vorigen 
Metallic Corporalität, und Compaction, 
und turgiren die unvollkommene Metall, die 
nach Grad ihrer Perfection, in Solem und 
Lunam. Darum ſoll die geiſtliche Statt 
der Metallen vor allen Dingen wohl betracht 
werden, dann von der geiſtlichen und metal⸗ 
liſchen Gemeinſchafft und Vermiſchung, ſa⸗ 
et THEOPRRASTUS , iſt zu wiſſen, daß keine 
Scheidung nach Toͤdtung derſelbigen Geiſter 
iſt. Denn es ſind Geiſter, die nimmer ohne 


Leib moͤgen ſeyn, und ob man ihnen in einer 
Stunde 100, mal den Leib nehme, und fie toͤd⸗ 
tet,, fo hatten fie doch allwege einen andern 
und edlern Leib, denn fie vorhin gehabt haben, 


und diß iſt die Uberſetzung der Metall, von dem 


ſchlechteſten und wenigſten biß auf den höchften 


und Durchleuchtigſten Koͤniglichen Grad das 
iſt Sol oder Lana, nemlich Philofophifh, Sol⸗ 
ches zeiget weiter der Comes Treviſanus im 


andern Theil feines Bůͤchleins klaͤrlich an, 


N er vermeldet, daß aus den Metallis unſer 
Materia oder Lapis zu ziehen fep, indem er 7 
| get; 
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get: Es ſind doch die Metalla, ſo lange ſie 
noch in der metalliſchen Form ſind, nicht un⸗ 
ſer Lapis, dieweil es unmuͤglich iſt, daß eine 
Materia auf einmal zwo Formas (nemlich La- 
pidis uud Metalli) habe, dieweil der Lapis das 
Mittel iſt zwiſchen den Metallen und Mercu⸗ 
rium. Es werde dann den Metallis zuvor die 
metalliſche Form benommen und corrumpiret. 
Dieſes zeuget der Teutſche Philofophus THEO 
PHRASTUS in feinem Manual, auch in andern 
Vuͤchern, noch klaͤrlicher an, nachdem er an⸗ 
ezeiget, daß dieſe Medicin (welche den Men⸗ 
ſchen nicht minder dann die Metallen verneuern 
ſoll) aus den Metallis, und ihren humido radi- 
cali, ſodann eine groſſe Convenientiam mit dem 
humano corpore haben, zu machen ſey: ſaget 
er weiter, daß wann man den Lapidem von 
ſeiner rechten Art machen will, man ihn ſeine 
ſuperfluitatem auch benehmen, und ihn ſo wol 
als ein ander Ding in feiner Concordantia mul- 
tip iciren, und auch mutiren ſolle, welches oh⸗ 
ne ſeine Concordantia zu geſchehen unmuͤglich, 
dann die Natur habe ihn an dieſem Ort un⸗ 
vollkommen gelaſſen, dieweil fie nicht den La- 
pidem, ſondern feine Materiam (welche durch 
die Aceidentia, fo doch durch den Vulcanum 
koͤnnen abgeſondert werden impediret wird, 
daß ſie nicht thun kan oder mag, was der 
præparirte Lapis zu thun vermag) geformi⸗ 
ret hat, und fo du ihn wilſt in fein Concor- 
dantiam ſtellen, fo muß er in primam Materiam 
N 5 redu · 
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reduciret werden, damit der Malculus in fox» 
mininam agiren koͤnne / und fein aͤuſſerſtes hin⸗ 
eiu, und ſein innerſtes heraus gewandt wer⸗ 
de / damit ſich beyde, maͤnnlich und weibliche 
Saamen, in ihrer Concordantia verſchloſſen/ 
durch Mittel des Vulcan zu endlicher Perf ection 
gebracht, auch im gradu erhöhen ‚und. der La- 
pis feine Tugenden, als ein qualificiet , tem- 
perirt/ und clarifieirt Weſen, von ſich in das 
humanum corpus, und auch in die Metallen 
eingieſſen koͤnne , daſſelbige geſlind machen, 
die Cordes per viam expulſionſs austreiben, 
und das gute im Menſchen Gebluͤte / per viam 
attractivam, an gebührliche Oerter bringen und 
erhalten daß der Microcoſmus, welcher (wie 
oben angezeiget) im Limbo terræ ſtehet / unter 
der Erden tormirt „ mit dieſer Medicin, als 
von ſeines Gleichen (nemlich dem Macrocofmo , 
daraus der Menſch ſelbſt iſt) radicaliter, nicht 
vermeintlich, ſondern eigentlich, zu der Ge⸗ 
0 95 bracht, oder in derſelben erhalten, 
werde. 0 
Was moͤchte deutlicher geſagt werden, daß 
die Metalla in ihre primam Materiam zu redu- 
eiren , und in ihre Concordantiam zu ſetzen 
ſeyn? Wenn die Philoſophi ſolches in ultima 
Materia. das iſt, ohne Zerbrechung der Mer 


tallen, haͤtten zu finden wiſſen , wuͤrden fie, 


wie auch wir, viel Muͤhe und Arbeit erſpah⸗ 
tet haben. Darum alle Philoſophi , welche 
gur von der metalliſchen Materia Ben 

rei⸗ 
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ſchreiben, und ſonderlich Axis roi ELEs und DE- 
Mockiaus im Buch der Philofophiz , und 
im dritten Buch Meteororum. Item Avickx- 
NA in Mineral ibus und RAIMUNbus in clavi- 
cula ſua ſagen: Die Alchimiſten erfreuen ſich 
wie ſie wollen, ſo werden ſie doch die Metalla 
nicht verändern , fie reduciren dann dieſelbige 
in primam Materıam, Ob nun wohl etliche 
Gradationes aus dem Oleo Sulphuris, fo die 


Metalla und Gemmas verbeſſern, wann ſie 
darinnen auf ihre Zeit digerivet , befunden 
werden, fo iſt doch ſolches zu dieſen unſerm 


Werck und Magilterio, fo aus beſonderer r⸗ 


beit und neuer Geburt transmutiret, nicht ge⸗ 


hoͤrig. Dann da dieſe unſere himmliſche Me- 
dicin ihre gebuͤhrende Krafft erzeigen ſoll, ſo 


muß ſie aus der Wurtzel und erſten Materia 
aller Metallen gehen, wie oben genugſam an⸗ 
gezeiget worden, dann ſolches beweiſet die Na⸗ 
tur ſelbſt , ſowok in den Vegetabilibus Anima- 
bus, als auch Mineralibus, wie aus dieſen 
zu vernehmen. | 
Dann, zum Exempel, ein Baum - Frucht, 
oder Korn, fo es ſoll in die Augmentation ge⸗ 
bracht werden, ſo muß der Saamen der Fruͤch⸗ 
te, fo man mehren will, in die Erde BR 
werden ‚nun kan der Saamen in der Erden 
fein Nutriment und Mehrung zu ſich nicht neh⸗ 
men, er zerfaule denn, und werde in primam 
Materiam reduciret durch die Feuchtigkeit 
der Erden , auf daß er ſich mit dem liquore 
8 0 ter- 
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terræ vereinigen koͤnne, und den Saamen ſpei⸗ 


fen und träncfen ‚ denn was iſt der Saamen 


anders, dann die forma, und die Erden, dann 
die Materia? Welche beyde Extrema ohne das 
Mittel, das iſt, das Waſſer, nicht koͤnnen 
nutrirt werden oder vereiniget, daß es in die 
Mehrung gienge. Nun iſt es anders nichts, 
als des Oberſten Spagiri Werck und Weiß⸗ 


heit, welcher den Saamen, der da gefäet und 


zerfaulet iſt, einen Archeum gefchaffen , daß 
er, als ein Schmid oder Schnitzler den Li- 
quorum terræ in ſeine Form und Geſtalt ſchmi⸗ 
det oder ſchnitzet. Alſo iſt der Formirer im 
Saamen , ohne welchen ſolches zu geſchehen 
unmuͤglich / welcher aus dem liquore terræ und 
Regen, Holtz, Staͤnglein, Kraͤuter und Saa⸗ 
men machen und mehren kan, aber alles muß 
in primam Materiam und Faͤulung gehen, und 
alſo fort an wird es gemacht. Alſo derglei⸗ 
chen im Menſchen, fo bald er von Mutterleib 
ebohren, und in feine Form von Gott ges 
ildet worden, fo hat er gleich auch Diefen: 
Schmid und Schnitzer in ſeinem Magen ver⸗ 
borgen, welcher dasjenige ‚ fo er zur Nahrung 
von der groſſen Welt, aus der gnaͤdigen 
Barmhertzigkeit GOttes, (denn er ſich nur 
durch das Bitten dieſes taͤglichen Brods er⸗ 
halten muß) zu ſich nimmt / als den unſichtig⸗ 
lichen Co mum; in ſeine ſichtliche Bildnüs und 
Microcoſmum ſchmieden kan. Aber nun ver⸗ 
mag ſolches der Schnitzer nicht, das Ale 
f 
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Fleiſch, und Brod werde dann durch Hülff 
des feuchtigen Trancks im Magen zerfaulet, 
und in prımam Materiam reducıret , alsdann 
hat der Schmid Gewalt zu fihmiden ;, und fo 
ſolches nicht geſchicht, muß das Bildnus des 
Menſchen vergehen und zerfallen, aus Gebre⸗ 
ſten der 155 / fo die groſſe Welt unſichtig⸗ 
lich in ſich hat, und er von derſelben Welt in 4 
feinen Magen nehmen muß , das dann der 
Archeus, was ihm zur Schnitzung der Slie / — 
dern, Fleiſch und Blut menſchlicher Form die⸗ 
net, nimmt, und darzu ſchmiedet. Das uͤ⸗ 
berfluͤßige Geſchnitzte wirfft er per excremen. 
tum hinaus, dann es dienet nicht zu Erhaltung 
und Mehrung der Form und Glieder. Alſo 
eſſen wir uns ſelbſt in einem taͤglichen Biß aus 
der groſſen Welt, nemlich unſer Form , als 
Fleiſch, Blut, Fader Fuͤß/ Hirn, Zähne 
und den gantzen Leib, wie oben davon genug⸗ 
ſam Meldung geſchehen. 
Dergleichen haben auch die Metallen ihre 
Analogiam gegen einander, und ſind die groſ⸗ 
fe Welt , darinnen alle himmliſche und irꝛdi⸗ 
1755 Kraͤfften verborgen ruhen. Sollen dieſel⸗ 
ige in die multiplication und Mehrung ge⸗ 
bracht werden, fo muß man zuvor den En ! 
men oder Sulphur Solis ve! Lunæ, welcher in 
dem Mercurio Solis, gleich das Kot im Stroh, 
ar tieff verborgen liegt, erſtlichen heraus zie⸗ 
en „alſo daß er in feiner gebührender Bluͤt 
oder Krafft bleibe, und denſelben un j 
ei⸗ 
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"feine eigene metalliſche folirte Erden ſaͤen / und 
mit dem mineralifihen liquore begieſſen und 
anfeuchten, fo hat der Saame den Archeum 
und Schmid in ſich, welcher die metalliſche 
folirte Erden, und Mercurialiſchen liquorem 
zu Gold und Silber ſchmidet. Aber die Uber: 
fluͤßigkeit kan er nicht abſondern, ſondern Dies 
ſelbigen ſoll der Kuͤnſtler durch den Vulcanum 
lepatiren. Dann hierinnen iſt die Mehrung 
und multiplication der Metallen, von den an⸗ 
dern zweyen Geburten unterſchieden. Und 
werden alſo augenſcheinlich die Dinge an Tag 
gebracht / die vorhin, und im alten Leben, al⸗ 
fe in potentia , und unſichtiglich verborgen wa⸗ 
Derwegen ſoll man wol mercken daß im Mit⸗ 


tel corpore, das iſt , wann ein Ding noch im 


alten Leben, oder ultima materia ſtehet, keine 
Tugend noch Krafft zu gewarten ſey man 
bringe oder reducir es dann in Primam mare- 
. riam. x re | 
Dann zum Exempel eine Nofe , was hat 
man von ihr, ſo lange fie unzerſtoͤret und im 
Leben ſtehet, anders , als den guten Geruch 
und Geſchmack und Belustigung des Geſichts, 
aber in der Artzney und Krafft, fo fie im Ar- 
cano oder quinta eſſentia erzeigen ſoll 'empfin⸗ 
det der Medicus nichts; biß fo lang ſie in die 
neue Geburt und in ihr quintam eflentiam 
oder Arcanam gebracht wird. Alſo derglei⸗ 
chen im Gold und Silber / ſo lange ſie in 
ihrem Metalliſchem Leben / und ne 
| teria 


—— AMAER. 
feria find , haben fie mit der Kranckheit 
und tran mutation der Metallen nichts zu 
ſchaffen. Wann man fie aber zerſtoͤret, und 
in primam materiam reduc ret und perficiret/ 
ſo entſpringet daraus das neue Leben, der Tine 
eur Arcanum und quinta eſſentia darinnen die 
Magnalia und Allheimlichkeiten und Grund, 
im Werck und Curz (fo der Medicus hierdurch 
an Tag bringet) erſcheinen „und offenbahr 
werden, welche neue Geburt und Leben keinen 
Theil, als allein dem Ende „ in dem alle Ding 
zergehen, unterworffen iſt. Darum muß ſol⸗ . 
ches Metalliſch oder Mittel-Leben, (welches 
zwiſchen der erſten und letzten Materi das Mit⸗ 
tel haͤlt,) abgeriſſen, getoͤdtet und deſtrurt 
werden, ſo befinden ſich der Mercurius, Sul- 
phur und Sol, welche ſind der Metallen prima 
materia und des Philofophi ſubjectum die er 
wol erkennen, und in ihr ult mam materram 
und neues Leben führen foll ; fo hat er zu die⸗ 
ſem medio und Arcano des Firmamenti, Aſt- 
rorum & omnes terrenas V rtutes, und das Licht 
der Natur , ſichtiglich zuſammen gefaſt. Hier⸗ 
aus iſt abzunehmen derjenigen Thorheit , fo 
vermeinen „ das ſchlechte Gold entweder mi 
dem gemeinen, oder Antimonialiſchen / ja auch 
mit dem Metalliſchen Mercurlis ful (ſo weit 
fie dieſelbe in ihre lebendige und lauffende Mer- 
curioſitet durch allerley fimplicia reduciren, 
und behalten) zu Amalgamiren? und unfihtz 
barlich zu conjungiven / und alſo zu der Tm- 
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&uren und Arcanum ohne Ablegung des er 
ſten Lebens, unangeſehen daß die Philoſophi 
ſagen, daß unſer Mercurius kein lebendiger, 
ſondern ein corgulirter Mercurius ſey, ſchrei⸗ 
ten wollen, wie wir dann dieſelbe in obgedach⸗ 
ten Anzeigungen mehr als genugſam wollen 
beantwortet haben. Denn alle Philoſophi 
kommen hierinn überein und ſagen, daß die 
deſtruction und Verderbung des einen das an⸗ 
der gebähren muß, und daß vor der Verder⸗ 
bung und Zerſtoͤrung der alten oder erſten 
Form , nichts koͤnne zur neuen Geburt und 
Arcanum gebracht werden. Item Theophra- 
ſtus infonderheit in ve xationibus: Verderbung 
machet vollkommenes Gut, dann das Gut 
mag nit offenbahr werden vor ſeinen Verber⸗ 
ger, das iſt das gegenwaͤrtige, ſichtigliche mit⸗ 
tel Leben, darvon geſaget iſt, muß abgeriſſen 
werden „ ſo wird das Gut ledig frey mit ſei⸗ 
ner Klarheit erſcheinen. Und ſaget darauf, 
ein jegliches ſichtiges Metall iſt ein Verberger 
der andern 6. Metallen. Und dieweil aber 
durch das Element des Feuers die unvollkom⸗ 
mene Ding (das iſt, die unvollkommene Me⸗ 
talla, in einen jeglichen co pore) zerſtoͤret / ver 
brennet, und gar hingenommen werden, als⸗ 
dann find Saturnus, ſupifer Venus Mars az 
ber die vollkommene (welche Raixudpus nen⸗ 
net / das humidum radicale metallorum ) mo: 
gen nicht von dem Feuer zerſtoͤret werden als 
da ſind Sol und Luna, darum muͤſſen ſie im 
Feuer bleiben, ꝛc. | Die⸗ 
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Dieſer Punct ift wol behaltens werth, ger 
gen diejenige, welche ihre Materiain primam 
aus einer ſolchen Mutter zu ſeyn ſprechen, die 
keinmal im Feuer geweſen ſey , und vergleichen 
es den bald zerbruͤchlichen Dingen, als, das 
Korn ſprechen ſie, im Ofen gebacken, koͤnne 
zur mulliplication und machten nicht geſaͤet 
werden. Gleich als wäre unſer metalliſche 
Materi im Feuer zerbrechlich oder verbrennlich, 
da fie doch durch den Vulcanum geſaͤubert, 
und zur endlichen perfection gebracht werden 
muß. Dann zum Exempel, ich verbrenne Sa⸗ 
turnum, nun hat derſelbe unſichtiglich in ſich 
verborgen den jJovem, Venerem, Martem, Lu- 
nam, Solem, geiſtlich nun verbrennt und ver⸗ 
dirbt wohl das ſichtliche und aͤuſſerſte corpus 
Saturni, und die andern drey unvollkommene 
corpora, ſo mit ſammt den zweyen perfecden 
geiſtlich darinnen verborgen ſeyn, aber die zwey 
geiſtliche und vollkommene (welches das humi- 
dum radıcale ifi,) kan ich nicht verbrennen, 
ſondern bleiben frey und beſtandig im Feuer, 
oder fie fliegen gar mit aller Subſtantz darvon, 
wie dann diß ausführlich hieoben vermeldet 
worden. | 
Dieweil dann wie obgedacht, die corpora 
in pr mam materiam reduciret werden muͤſſen, 
fo befindet ſich in der Zerſegung und Vrechung 
der Metallen, daß fie find Sulphur, Mercu- 
rius & Sal, ſo folget, daß ſie daraus ihren An⸗ 
fang genommen haben 3 ein ein Wi 7 
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darein es durch das Feuer georacht und relol⸗ 
viret wird daraus iſt es geworden. Dieſe 
Materiam primam nennen die alten Philoſophi 
Sulphur und Mercurium , das iſt/ formam und 
Materiam, 247 das wa damit die beyde 
zu conjungiten ſeyn, verſchweigen ſie. Theo- 
4 pre foget / md die Fb e beweiſet 
es, daß Materia prima ſey Sulphur, Sal, Mer- 
curius. So viel nun die Warheit unſer Mei⸗ 
1 betrifft, fo iſt es im Grund nur ein 
Ding / dann die Philoſophie in einen Ding nur 
uͤberein kommen muß. Derowegen muß das 
einige Ding welches in dreyen beſtehet, ger 
ſucht werden, ſo anders etwas durch Kunſt 
ſoll ausgerichtet werden, dann beyde Kunſt und 
Natur dieſes ſich gebrauchen; dann eines ſelbſt 
einigen Dinges ſoll auch ein einiges Principium 
ſtatuiret werden/ dieweil die Varietaͤt und man⸗ 
cherley Ungleichheit des aͤuſſerlichen Standes 
nicht des einigen Dinges Anfang ſeyn kan. 

— Derohalben ſoll der Philofophus pro fer- 
mento Solem vel Lunam in primaàm materiam 
reduciren / das iſt/ ihren Sulphur welcher im 
Gold gantz roth, wie ein Carfunckel, und in 
dem Silber weiß verborgen liegt, durch ihrem 
Geiſt oder Mercurium / alſo, daß er in ſeinen 
Farben weiß liegen bleibet / extrahiten , und 

von ſeiner Uberfluͤßigkeit, in Balneo Maris ab⸗ 
ſondern, alsdann habet ihr den Geiſt und Tin 

tur des Goldes, welches an iloſophi ſo 
ſteenge geſuchet , und nachdem fie denſelbigen 
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gefunden , aufs fleißigſte verborgen haben. 
Sonſt darff das pur lauter Gold keiner bræ⸗ 
paration dann allein was ſeine Subtilirung an⸗ 
gehet, damit es in eine geiftliche fire Subſtanz 
gebracht werde: Was die Reinigkeit angehet) 
iſt es von Anfang aus gantz reinem Mercurio , 
Sulphure und Sale gebohren , wie Theophra- 
ſtus ſaget in mineralibus, daß das Gold ge⸗ 
bohren ſey aus dem allerhoͤchſten lauterſten und 
diaphinirten Sulphure , Mercurio und Sale, 
und daß nichts ſeyn mag unter allen Metallen, 
das hoͤher kommen moͤge, und ſo die Alchimi⸗ 
ſten dieſen Sulphur moͤchten finden; ſolten fie 
ſich hoch erfreuen, dann es iſt der Sulphür Phis 
lofoph. fo aus dem Golde wird. Diß iſt der 
Scrupel ihres Umverſal's, diß seigen De alten 
Philoſophi gleicher maſſen an. Diß iſt das 
guͤldene Büchlein, welches Blätter und Decke 
von dem ſchoͤnſten Golde, (davon Trevifanus 
ſaget daß ers mit groſſen muͤheſeligen ſtudiren 
und fleißigen diſputiren uͤberkommen hab und 
ihme Philoſophiam facultatem praͤſentiret wor⸗ 
r 
„Dann diß nicht auf gemeines folirtes Gold 
ſoll gezogen und verſtanden werden, wie etliche 
vermeynen, und daſſelbige mit dem lebendigen 
Mercurio, entweder communi oder Antimonũ 
oder andern, darvon oben Vericht geſchehen, 
unſichtbarlich awalgawiren, dadurch das old 
zu purgiren und zu Foliven, dann diß darf ſol⸗ 

cher Muͤhe und fleißigen rw nicht, 1 
v 2 J 
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es weiß es ein jeglicher Goldſchmid oder Muͤntz⸗ 
Müntzmeiſter, ſo doch gleich Leyen find. | 
Aber die bractica dieſer Extraction wird von 
keinem Philoſopho fincere und lauter geſetzt, 
und wie fleißig fie ſonſt daſſelbe befihrieben , fo 
verſtummen ſie doch alle hierinnen, und muß 
dieſem wohl anders, dann auf ſolche Wege, 
nachgegruͤndet werden. Es moͤgen auch wol 
vielleicht derſelbigen viel ſeyn, 10 denſelbigen 
durch gemeine aͤuſſerliche Dinge, fo nicht feiner 
Natur ſind, exrrahiren und abſcheiden, aber 
ſo viel unſer Phu ie Werck angehet, be⸗ 
muͤhen fie ſich vergeblichen, dann die Philoſo⸗ 
55 wollen nichts fremdes, in ihr Werck ha⸗ 
n, daß nichts von ſeiner ſelbigen Naturen 
proportion und Eigenſchafft ſey. Darum 
RETN. Lui. L rus in feinem Buch, da er ſchreibt 
de arte intellectiva ſaget, daß die lolutio indi- 
viduorum ( das iſt / der Metallen) geſchehen 
ſolle unter der Converſation der Specien dar⸗ 
durch das Band der Einigkeit erhalten wird. 
Darum ſo die Species deſttuirt werden, 
(wie ſolches in der Sophiſten Diſſolution, wel⸗ 
che ſich bemuͤhen in den gemeinen Waſſern ſo 
die Naturen deſtruiren und diflolviven , offene 
bar iſt,) fo wird die Form corrumpiret, und 
in ein andere broprietaͤt gebracht. 50 
Dahero will AxNol bus Villanovanus, daß 
unſere Solutio geſchehe allein durch Argentum 
vivum, denn daſſelbige vermag allein Solem 
und Lunam (verſtehe unter der [pecien conler- 
| | x | vation) 
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vation) ad primam materiam zu redigiren, und 
Clangor ſaget, ſolviret das perfectum corpus 
in Mercurium, daher werdet ihr haben die ver⸗ 
borgene Krafft, das iſt, den Sulphur Philoſo- 
phicum digeſtum, und durch das Werck der 
Naturen gekochet, gleichwie es in der Minera 
gekochet iſt. Und ſaget Ros aRius, daß dieſer 
Spiritus Mercurialis ſey gantz feurig, daß er 
durch feine Feurigkeit die Corpora folviren kan. 
Daſſelbe will auch o ERA us ſagen: Argentum 
vivum iſt das Feuer, welches die Corpora 
verbrennet, mortificirt und zerbricht. Dero- 
wegen ſoll dieſer Sulphur anders nicht, dann 
durch ſeines gleichen Naturen, das iſt, durch 
das Aquam mercurialem allein, und kein an⸗ 
ders auswendiges Ding ausgezogen werden. 
Und daſſelbige beſtaͤttiget ArnoLDus de villa 
nova, da er ſaget: Es kan keine andere Solu- 
tion corporis noch Coagulatio Spiritus ſeyn, ſo 
in der Diftillation eine aͤuſſerliche auswendige 
Materia waͤre. Und an einem andern Ort 
ſaget er: Da die lolvirende Waſſer aus den 
Salibus alminibus und aus andern dergleichen 
gemacht werden, haben ſie keine Gemeinſchafft 
mit den Metallis, und derwegen confortiren 
ſie dieſelbigen Species nicht, ſondern verderben 
fie vielmehr, aber das Philoſophiſche Waſſer 
erhält die Metalla, und reducirt fie in primam 
Materiam. Dann der Mercurius allein dies 
fen Schluͤſſel in ihm felbft hat, alſo daß er auf⸗ 
und zuſchleuſt, wie die antofophi ſagen, 15 
3 der 
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der Mercurius ſolutus ſolvirt „ und Mercurius 
coagulatuscoaguliret. DIE iſt das einige Mittel 
den Adamıcum Mercurium aus dem, perfecten, 
Carpore zu ziehen daß er in den corporaliſchen 
und metallſchen Philosophischen Acker „ wel 
i cher ihm, gleich die Erden den Himmel unter⸗ 
worffen iſt / geſaet) zur neuen Frucht geboh⸗ 
eee a3 
he Diß iſt der Koͤnig, welcher allein in die 
2 Trevilanifche Fontin , daraus er zuvor feinen 
5 Anfang und Weſen genommen, zu baden ein⸗ 
3 gehet: Diß iſt das Sol Hermetis das ſeiner 
Metalliichen und weiſſen Lunzaugeiigef wird, 
weiche. der Mercurialiſche im Bauch tragt / 
diß iſt des Teutſchen THEoRHRASTI Lowen⸗ 
Noſenfarbes Blut / welches er dem Adlers Glu⸗ 
then zu danjung ren befiehlet. Aber allhier wer 


€ 


a der Ausziehung des lalphuriſchen güldenen 
Buͤchleins ſoll diß obler v ret werden, daß zu⸗ 


vor das Corpus perfedtum aufs hoͤchſte fubtili- 
ret werde, wie KAIMINDUS , Lullius ſaget: 
daß nemlich, nachdem es luminirt iſt / man es 
erſtlich im Waſſer calcinire , daß es werde wie 
eimunbegreifflich ſubtiles , und zum theil rothes 
Pulver, biß man das ander Waſſer darzu 
brachen. Dieſes beſtaͤttiget C. NGO da 


| er ſchreibet: Gold und Silber werden cn 
mai dem Waſſer. Philoſoph. calciniret / auf daß 
0 die corpora eröffnet / und ſchwammlicht wer⸗ 
| den, daß das ander Mercurial⸗Waſſer deito 
beſſer koͤnne eingehen, ſeine Arbeit zu verbrin⸗ 
5 gen, 
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gen diß ſchreibet Car. und andere Phlloſophi 
mehr. Was aber nnn der Philoſophiſche A⸗ 
cker zu dieſen himmliſchen Saamen gehörig , 
die Trevlſaniſche Fontin zu dem K 


glichen 
Bade gehoͤrig. Item das Gluten ve de 
=. 


lers, welcher mit des roſenfarben Löwen-% 
vermiſcht und die Hermetiſche Luna feye , und 
woraus die zu nehmen, wollen wir betrachten, 
dann dieſes die Philoſophi mehr als das Fer- 
mentum verborgen haben, und wiewohl es 
ausdrücklich oben angezeiget, ſo will ich es doch 
beſſerer Erklaͤrung halben wiederholen. 
Oben iſt angezogen, daß der Mercurius 
und Leib der Metallen einen jeglichen Geiſt o⸗ 
der Tinctur der Metallen, den man darein ſe⸗ 
et, an ſich nehme. So iſt nun diß der Ver⸗ 
fand „daß nemlich aus und in dem Saturno 
(darinnen alle Geheimniß, wie Pythagoras 
anzeiget, begriffen iſt,) dieſe Fontin am beſten 
zu ſuchen ſey, und das der Urſachen: Erſtli⸗ 
chen, dieweil er der erfte Planet, ſo aus der 
Metalliſchen Materie gebohren, und derowe— 
gen ſeinen Bruͤdern noch allen unterworffen 
iſt , und aller ihrer Geiſt zu ſich faſſen und ihrer 
Natur werden kan. Diß ſchreiben alle Phi⸗ 
loſophi, daß unſer Mercuris dermaſſen ſoll ge⸗ 
ſtalt ſeyn , daß er derer Metallen Frucht, wel⸗ 
cher ferment darein geſaͤet wird, bringen koͤn⸗ 
ne. 1 Nu 5 
Zum andern, dieweil er noch ein crudum 
& volatile metallicum 1 daßl er das 
4 


fire 


N F 


fire fermentum Solis vel Lunæ durch feine cru- 
diät ad ſpiritualitatem, derer Natur er iſt, 
bringen koͤnne, denn alle Philoſophi wollen, 
daß in di eſem opere ſpiritualiſche und Mercu⸗ 
rigliſche Natur ſey, die das gantze opus ad 
foiritualitatem und vaporoſitatem, (ohne wel⸗ 


ce keine rechte Conjunction, wie Kariuud pus 
im Buch de Arte intellectiva ſaget, geichehen 


kan) bringe, und herwiederum eine fixe Na⸗ 
tur, damit es das gantze Opus figiren und zur 
Beſtandigkeit führen kan. Das isis, daß fie 
rechen / kae fixum volatile, & volatile fixum. 
Item lac fæminam aſcendere fuper maſculum, 
& maſenlum ſuper fœminam, & totum ha- 
bebismagifterium. Dieſes koͤnnet ihr wohl 
abnehmen ,und inſonderheit aus der Pa⸗ 
raboliſchen Practic des Trevifani, da er far 
get / daß die Jontin dem Koͤnig eine Mut⸗ 
ter / und daß er ohne einiges ander Ding 
daraus gemacht ſey. Nun iſt die Frag, 
was der Metallen Mutter, und woraus ſie zu 
nehmen ſey? IE nicht im vorigen Theil die⸗ 
ſes Tractats ſolches klaͤrlich angezeiget? 5 
Daß die Materia anders nichts ſey, iſt geſa⸗ 
get, als argentum vivum und Sulphur, wie 
die Alten ſagen „ oder Sulphur , Mercurius, 
und Sal, wie der wohlerleuchte THEOPHRAS- 
rus, und die Ex perientia anzeiget, welche an⸗ 
derswo nirgend dann in den Metallis und der 
prime Materiæ am allernechſten im Saturno 
tu find en iſt. Dann wann der ne us 
oͤch⸗ 
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hoͤchſte ad (pirirualem claritatem „ und gleich⸗ 
wie ein Cryſtall, durch die Sublimatino ge⸗ 
bracht und purgiret ift ‚ iſt er alsdann nicht 
das neue Mittel inter Mercurium und Metal- 


lum ? Iſt es nicht die temperirte Subſtantz 


zwiſchen dem fixen und unf xen? welche dann 
bequem iſte, wie die Philoſophi wollen, unſer 


Aber daraus zu machen. Ja hat es nicht 


warhafftig den Sulphur, Sol, und Mercurium 
zutammen in ſich unſichtbarlich verfaſſet, daß 
es durch Huͤlff des Goldes zur hohen Tinctur 
kan gebracht werden? Was iſt es anders als 
der Himmel Saturni, das iſt, alle ſeine himm⸗ 
liſche Klarheit und Kraͤfften, welches leichtlich 
zur Beſtaͤndigkeit kan gefuͤhret werden? Hier⸗ 
aus wird klar und offenbar der Spruch Her- 
METIS, was oben iſt, iſt gleich dem was uns 
ten iſt. Iſt dem nicht alſo, dieweil es, wie 
oben ſtehet, des Solıs und Lunæ Mutter iſt, 
daraus er durch lange Zeit digeriret und geko⸗ 
chet, und ders wegen feiner eigenen Subſtantz 


iſt. Was koͤnte geſagt werden, daß mit die⸗ 
fer Materia nicht überein kaͤme? Ja Himmel 


und Erden: Wie Hermes ſaget, wilſt du uns 


fer Werck machen, ſo ſchaffe eine neue Welt 


nit aus nichts, fondern aus dieſem Saturna⸗ 
iſchen Safft, welcher, gleich der Erden, ges 
zen dem oberſten Firmamentiſchen Planeten, 
Geiſt und Tinctur ſich haͤlt. Warum ſaget 
Theuphraftus Paracelfus ? fo du den Himmel 
Saturni mit dem Leben lauffen macheft , und 

5 O 5 | ſe⸗ 
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ſetzeſt die Planeten alle darein, und laufen 
läſſeſt, biß der Himmel Saturni verſchwind / 
daß alsdann die himmliſche Planeten geſehen, 


und daß derſelbe Leib fey Sol oder Luna Phi- 
loſophorum. Wie kan ich es beſſer beſtatti⸗ 


gen? Was iſt das Leben anders, ſo den Him⸗ 
mel lauffen macht, als Aqua Mercurialis, wel 
ches wegen feiner groſſen Hitze (dieweil die Dir 
tze eine Urſach des Lebens iſt „ wie THEO- 
pERAsTus in lib. vexationum in der 9. Regel 
vom Gold anzeiget) den coagulirten und Cry⸗ 
99 5 775 Himmel Saturni lauffen macht. 
efet dieſes mit Fleiß „ ſo wird es mit allen 
Philoſophis überein ſtimmen, welche gebieten, 
daß man durch den Mercurium , als dur 
den feurigen Spiritum, den Lapidem auffchliefe 
fen / und die Tincturas extrahiren ſoll. Al⸗ 


ſo gehet das rechte Adlers Gluten durch Auf⸗ 


ſchlieſſung des Lebens oder Aqua Mercuri her⸗ 


fuͤr, damit das Roſenfarbe Blut ihm con⸗ 
jungiret wird, daß es keine Scheidung mehr 
leidet. Haben nicht alle Philoſophi dieſe Con. 
junction vor ihr hoͤchſtes Secretum verbor⸗ 


gen? 
Noch eines muß ich melden, es moͤchte ei⸗ 
ner fragen, warum nicht der weiſſe Leib, o⸗ 
der Mercurius aus dem Sole, wann der Sul- 
phur darvon abgeſchieden iſt, billicher genom⸗ 
men werde , pro Materia Lapidis, als obge⸗ 
dachter Himmel Saturni ? Darauf gebe ich 
mit allen Philoſophis dieſe Antwort: Daß 
un⸗ 


Sonnen- Glantz. 219 


unſer Elixir gemacht fen muß aus der Wur⸗ 
tzel und Anfang aller Metallen, auf daß daſ⸗ 
ſelbe hoͤher werde in der Perfection als die Me⸗ 
talen. Darneben, dieweil dieſe Materia, Ar- 
gentum vum Saturn mit dem Leib und Ar- 

ento vivo Sols gleich eines Weſens iſt , und 
über dem noch feinen Sulphur „ der die Per- 
fection verurjacher , in rofundo , wie GEBER 
faget / vrrſchloſſen bey fi hat, alſo daß es 
durch naturliche Bewegung hatte im Erdreich 
zu Gold und Silber geriet werden koͤnnen, 
derwegen ſo der Su'phur Solis darzu kommt, 
fo kommt er zu feinem eigenen Leibe und Mut⸗ 
ter / daraus er kommen , und kan alſo beſſer 
und zum anvernmal bald gebohren werden, 
als wann nur allein der weiſt Leib, oder Mer- 
curius Sols mit ſeinen eigenen lulphure, fg 
zuvor von ihme abgeſchieden, conjungtret wor⸗ 
den. Hier aber kommt der ſulphur Solis dem 


andern lulphuri, fo, in dem Mercurio animato 


und Coelo Saturni noch nicht dominiret, zu 
Huͤlff , daß ſolphur mit ſulphure, wie alle 
Philoſophi wollen , conjungiret werde. Dies 
fer iſt dieſer clarifichte Saturniſche Mercurius 
einem Baum vergleichet, der noch ſeine ſilber⸗ 
ne und guͤldiſche Frucht verborgen in ſich tragt , 
darein gleich der >ulphur Solis vel Lunæ, als 
feine eigene Pflantzen , konnen eingepfroffet 
werden, damit derſelbe Propff geſchwinder, 
als wann er vor ſich allein ſtünde, koͤnte zue 
Vollkommenheit und Früchten gebracht wer⸗ 

den. 


4 — R 
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den. Und dieſe natürliche Art ift ihme innig⸗ 


lichen „ wie andern Dingen, eingeſchaffen/ 
daß aus Krafft der Seelen das Propff-Reiß⸗ 
fein feine Natur nicht verändert / fondern bey 
deſſelbigen Reißleins Fruͤchte Art bleibet, dar⸗ 
um welcherley Früchte man darein propffet , 
die wachſen herfur. Dieſes Propffen muß a⸗ 
ber geſchehen im Fruͤhling, wann der Baum 
noch keine Früchte traͤget / ſondern dieſelbe noch 
in ſich verborgen haͤlt. 

Alſo mit dieſem unſeren guͤldenen Baum, 
davon oben genugſam Meldung geſchehen, ſo 
man Solis oder Lune Meißlein darein pfropf⸗ 
fet / ſo waͤchſt ein jegliches nach ſeiner Art 
und bringet Frucht, wie er denn durch Hülf 
der Waͤrme beginnt zu agiren und zu knopffen, 
die Blätter und Bluͤth zu erzeigen, biß end» 
lich die Fruͤchte durch die Natur Wuͤrckung 


und ſein eigen Aſtru heraus kommen, dann 


dieſe Materi, wie THEOPHRASTUS „ In The- 


ſauro Thefaurorum ſaget, iſt das Aſtrum ni- 
græ terre , das alle metalliſche Fruͤchte au 
dem Viſcere terræ herfuͤr treibet. Alſo kan 
ein Verſtaͤndiger genugſam abnehmen, war⸗ 
um dieſer Coelum Saturni, darinn der Stein 


der Kälte iſt, fuͤglicher und beffer vor die Ma⸗ 
teria, Wurtzel, und Mutter unſers Lapidis 


als aus dem weiſſen Leib Solis genommen wer⸗ 
den kan. 


a ® f f 
Folget nun weiter Bericht, wann nun der 


Stein, oder Himmel Saturni als die verpte 
| 15 
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Lunaria und terra foliata zubereitet, fo ſolvi- 
ret dieſelbe in die Fontin, in Mercurial-Waſ⸗ 
fer , in lac virgineum und laſſet euer obgedach⸗ 
tes Buͤchlein darein fallen, alſo daß es ſich 
durchaus mit dem Fontinlein, in welches Grund 
der grüne Loͤw liegt, vermiſcht, und ſetzet daf 
ſelbige dann alſo zuſammen ins Balneum zu 
A ‚und pfuͤtzet oder diſtiliret ſo viel es kan 


eruber , daß es wie ein Liquor in fundo blei- 
bet, und nicht mehr ſteigen kan, ſo habt iht 


die wahre Compoſition und Zuſammenſetzung 
der materiæ Lapidis. Dieweil aber der Mer- 
curius animatus oder Coelum Saturni wie obs 
ſtehet, und Raım, Lui iuus im Buch genannt, 
de arte intellectiva ſchreibet , fein eigen wah⸗ 
ren Sulphur und gradum fixum ſo noch nicht 
uͤber den Mercurium dominiret, bey ſich hat 
(welcher wie Trevifianus ſaget, das ganke 
Werck perficirt, und zeitiget) fo darff man 
nur ein wenig des Buͤchleins, oder fulphuris 
Solis oder Lunæ, welcher allein, als die Form 
des gantzen compoſiti, in ſeine Natur (wie vor 
angezeiget) ſchmiedet oder ſchnitzelt , darein 
pflantzen, unangefehen , wie viel die Natur 
dem Mercurio zugeſetzt, fo kan man nicht ir⸗ 
ren, das wol in der ⸗ction des Sulphuris So- 
lis kan obſervirt werden, alſo wird ſich des 
Sulphuris gegen dem Leib und Mercurio al⸗ 
lein das zehende Theil befinden „ derowegen 
dieſem alſo gefolget werden ſoll. Welches 
alles aus fuͤhrlich Tre viſianus und andere Dir 
| o⸗ 
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loſophi / und die Natur ſelbſt lehret, daß ein 


1 


bigen im Werck wieder endet und be⸗ 


Element das ander verlaſſen kan, 9 
om e 
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le unſcheidbarlich vermiſchet find , diß iſt die 
Urſach und Haltung des Gewichtes , wie ſol⸗ 
ches in natuͤrlichen Wuͤrckungen erfahren und 
geſehen wird, daß nemlich die Materi ; mel 
ches iſt der binarius von der Form und unitate 
in die ander perfection den ternarium (welcher 
ein Kind der unitaͤt iſt) gehet / Quia omne tri. 
num perfectum, doch nicht ehe, es erſtehe 
dann durch die vierdte Ordnung, der vier 
Gradus, in der üwplicitaͤt und denario, das 
iſt / es muß in unſerm Werck durch die ſtaͤtige 
Übung der Hitz, durch die vier Elementa und 
gradus erhöhet , und zur andern unität und 
perfection gebracht werden, als dann fo iſt ſei⸗ 
ne Krafft unausſprechlich / wie Hermes zeiget, 
Vis ejus integra eſt: fi verfa fuerit in terram. 
Alſo geſchichts daß es zum denario kommt, 
dann ſo 1. 2. 3, 4. zuſammen genommen wer⸗ 
den, machen ſie 10. welche vier Zahlen ein 
Vollbringung find aller Zahlen , dietpeil es 
immerdar wieder zu einem kommt, und uͤber 
10, iſt keine einfältige Zahl mehr. 
Derghalben nachdem dieſe Materi alſo zube⸗ 
reitet, foll fie in ein gläfern und klares Gee 
faͤß (das nur den dritten Theil erfuͤllen ſoll,) 
geſchloſſen werden auf daß nichts heraus 
verrauchen koͤnne, und alsdann mit dem er⸗ 
ſten Grad (der alſo heiß ſey ) daß man ohne 
Verletzung eine Hand in der Aſchen und Ca- 
pellen halten kan) fo weit verfolget ; biß daß 
die Schwartze, ſamt allerley Sarben Ale 

HR e 


224 Chymiſch Unterirꝛdiſcher 
ne, und wieder anfange ſich zur wahren Weiſ⸗ 
ſe B | u BL 
ann hier iſt der gantze Handel an gele⸗ 
gen , daß man es nicht uͤbereile und verbrenne, 
wie die Turba befihlet: Ehret den Koͤnig und 
ſein Gemahl, daß ſie nicht verbrennen, und 
im Rauch wegfliegen. Dann es ſind zweyer⸗ 
ley weiſſe, darum muß man ſich in der erſten, 
welche nicht die wahre weiſſe iſt, zu augmenti⸗ 
ren verhuͤten, alsdann ſoll das Feuer erhoͤßet, 
und ein wenig geſtaͤrckt werden, alſo ſtarck, 
daß man genaulich ein Hand daran, und doch 
erleiden kan. Diß ſoll fo lange continuiret 
werden, biß es warhafftig wie ein Schnee 
= und fir ſey, ſo iſt dann die Königin ge⸗ 
ohren. 1 1 
Darnach muß man abermals das Feuer 
ſtaͤrcken biß es gelb wird , und dann noch 
mehre, biß daß es zur vollkommenen hoͤchſten 
Roͤthe kommt, und kommen iſt. So iſt der 
König mit der Kron feines Reiches gekroͤnet, 
und zur neuen Geburt geſtiegen. Alsdann iſt 
verfertiget die Tinctur und rothe Loͤw, welcher 
von dreyen in einem Waſſer , wie Theopbr. 
ſaget „ durch des Lulcani Kunſt aus gan⸗ 
gen iſt. Alſo hat GOtt alles zu feinen emigen 
Ehren, in der Dreyeinigkeit erſchaffen und be⸗ 
ſchloſſen , Eſt lapis trinunus, Metallum tri⸗ 
Yin , Lignum trinunum und alſo vom an⸗ 
ern, 171 5 Wee seh nr 
Die Multiplication unſers Lapidis wi, di 
a; | 5 
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Philoſophi ſolches in ihren Buͤchern vermeld⸗ 
tet geſchicht alſo , nicht „daß man dieſelbi⸗ 
ge in der viele bevarff , dieweil kein Particul 
jo klein darvon ſeyn koͤnte „daß man nicht 
vermochte zu mehren, alſo daß feine Krafft und 
Tinctur ſich in infinitum erſtrecket. Solches 
geſchicht aber, wann man den Lapidem ſol- 
ret, und mit vorigem nutriment daraus er 
gemacht, ſpeiſet und kraͤncket, und wieder wie 
vor einſchleuſt , und zur pertection kochet, al⸗ 
les wie obſtehet. Dann ſo offt ſolche folutio 
und fixatio geſchicht, fo wird er immerdar in 
Qualitate, Virtute und Quantitate zehen mal 
ſtarcker als vorhin , und alſo hiermit der obs 
gedachte Spruch BERN. Taevıs , erklaͤret 
nemlich daß GOtt geſchaffen 1. 10. 100. 1000. 
‚20000, IooOOο. 1000000, — 

So man aber denſelbigen zur Metalliſchen 
Transmutation gebrauchen will, ſoll man ihn 
erſtlichen auf gefloffen Gold werffen, damit ſei⸗ 
ne feurige Natur, die fonft unbezwinglich iſt, 
ein wenig extinguiret, und ſich alſo in die Me⸗ 
talliſche difpofirion und derſelben Verwande⸗ 
lung ergeben kan. Dieſes iſt alles einem Er⸗ 
fahrnen erkuͤndig. Kur: | 
Der liebe Geht und Vatter unſers HErrn 
und Heylandes JEſu EHrifti, wolle feine Gha⸗ 
de verleihen, daß diß vornehmlich gereiche zu ſei⸗ 
nen Chren und Lob, und der Menſchen Nutz, 
Wolſtand/ und unſerer Seligkeit, Amen. 
a: Anno, 1593. 


DEO Triuno 1 & Gloria. 
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Das dritte Buch, 


Aus den wunderbahren Begeben⸗ 
heiten eines unbekandten Philoſophi. 


Innhalt: 

Jeſes Buch zeiget an, wie der Philofo- 
= phusfich in einer Verſammlung von zwoͤlff 
Alchimiſten befunden, welche ſich Philofophos 
nenneten , da fie allerſeits ihre Meynungen, 
wegen des Philoſophiſchen Steins ; vorge⸗ 
bracht, welche fo laͤcherlich waren , Daß der 
unbekandte Philofophus ſich nicht enthalten 
koͤnnen darüber zu lachen und zu fpotten, welches 
die Alchimiſten bewogen ihm einen Schimpff 
zu beweiſen, aber er hat die Flucht genom⸗ 
men. Hernach hat er zween gute Philolophos 
angetroffen, welche ihn etwas gutes gelehret. 
Folgends gieng er zu Schiff uͤber die See, 
wieder in ſein Land zu ziehen, iſt von einer ver⸗ 
drießlichen Kranckheit aufgehalten, aber ge⸗ 
kroͤſtet durch die Stimme feiner verſtorbenen 
Mutter, und verſichert, daß er werde wieder 
Vun werden, und daß er dermaleins ein 
Beſitzer würde ſeyn des geheimen Steins, 
vermittelſt zwoer Bedingungen. | 

Kaum hatte die Sonne ihre Strahlen fehen 
laffen , da ſahe ich in meiner Kammer 5 
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nen Ehrwuͤrdigen alten Mann, welcher kam 
mir zuzuſprechen, und ſeine Dienſte anzubie⸗ 
ten. Ich erkannte alſo fort daß es der beruf⸗ 
fene Philofophus wäre , davon mein Freund 
mir geſaget hatte. In Fremden Landen ift die 
Kuͤhnheit beſſer als die Schamhafftigkeit, weß⸗ 
wegen ich ſonder Ehren-Gepraͤnge, fein Aner⸗ 
bieten annahm, und ihn bat, daß er mir zu 
dem Vorhaben, ſo ich vorgenommen bedien⸗ 
lich ſeyn moͤchte. n 
as iſt, ſagte er, euer Vorhaben? 
Es iſt der Stein und das Elixir der Weiſen 
zumachen. r 
Wie, mein Herr, ſeyd ihr ein Sohn der 
Wiſſenſchafft? Gott gebe euch ſeine Gnade 
darzu , und mir die Gelegenheit euch zu dienen. 
Wegen euers Freundes, und in Anſehun 
euer Verdienſte, die ich erſehe in Erkantnüß 
euers Vorhabens, will ich alle mein geringes 
Vermoͤgen anwenden euch genug zu thun, und 
damit ich es euch mehr in der That als durch 
Worte bezeuge, will ich euch etwas ſagen, 
welches ich meinen Aller- Vertrauteſten nicht 
ſagen wuͤrde. > Pl 
Ich bin durch Gottes Gnade ein Philofo- 
hus , und der aͤlteſte in unſerer Stadt, ich 
abe viertzig Jahr her, und länger , dieſes Ge⸗ 
heimnuͤß geſucht, jedoch die vollkommene Er⸗ 
kaͤntnuͤß davon noch nit erlangt: viel unter 
meinen guten Freunden ſind in eben dem Zu⸗ 
ſtande, weßwegen wir 9 940 beſchloſſen DR 
2 en. 


4. 


haben eine Verſammlung anzuſtellen, dieſes 
Puncts halben miteinander zu handelnn. 


in meinem Laboratorio. Allda werdet ihr 


te wahrſagen. Das geſchicht aber nicht, daß 
ich will dieſe Wiſſenſchafft billigen, welche an 
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So alsdann ein jeder ſeine Meynung ſaget, 
werden wir wegen unſers Zweiffels koͤnnen ver⸗ 
ſtaͤndiget werden. Wann ihr wollet, habe ich 
genug Anſehen zu wege zu bringen, daß ihr 
moͤget mit hinein kommen , dann ſie geſchicht 


vernehmen koͤnnen alles „was unſere Arbeiten 
uns in ſo viel Jahren zu wege gebracht ha⸗ 


en. 

Welcher wäre wol fo naͤrriſch geweſen/ der 
dergleichen freundliches Erbieten hatte abſchla⸗ 
en wollen. Nachdem ich ihm nun zu verſte⸗ 
ben geben die gröſte Erkaͤntnuͤß, die ich jeder⸗ 
zeit gegen ſeine Perſon tragen wuͤrde, folgete 
ich ihm nach in ſein Hauß, woſelbſt allbereit 
etliche von den hiloſophis warteten. 

So bald wir dahin kommen, nahm ich mir 
die Weile ſie zu betrachten in Meynung aus 
den Lineamenten ihres Geſichts einige Erkaͤnt⸗ 
nuͤß ihrer innerlichen Beſchaffenheit zuziehen. 
Dann ich kan etwas weniges aus dem Geſich⸗ 


unſerm Geſichte thut, was ein Zeiger an der 
Uhr, das Verborgene unſerer Seelen zu ent⸗ 
decken / ſondern nur aufrichtig zu erzehlen was 
vorgangen , und warlich das Geſicht treuget 
offtmals, bißweilen ſagt es auch die War- 
heit. Dem fen wie ihm wolle , ich . 
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mich nicht, ich ſahe wol an ihrer Geſtalt daß 
fie Alchimiſten, aber keine Philofophi waren. 
Etliche ſahen gantz ſchmutzig von Kohlen aus, 
andere hatten den Bart verbrennet, etliche 
hatten blintzernde Augen, andere zitternde Haͤn⸗ 
de/ weil fie allzuviel mit dem Queckſilber wa⸗ 


e 


ren umgangen „ und faſt alle ſtelleten ſich an, 


daß fie ſich im Sommer eben ſowol als im 
Winter waͤrmen wolten. 

Eins mals gab mir ein gelehrter und geſchick⸗ 
ter Mann den Rath, daß ich niemals die Al⸗ 
chimiſten beſuchen ſolte, weil ſie alle Sophi⸗ 
fien , und geſchickt waͤren den wahren Weg 
zu dem groſſen Weg eher zu verkehren als zu 
lehren , hätte derowegen mögen 1. hee 
daß ich mich nicht hiermit eingelaſſen. ichtg 
deſtoweniger, weil ich betrachtete, daß nichts 
zu verachten waͤre, daß ger offt die allergroͤſſe⸗ 
ſten Thoren, ohne ihre Gedancken, die aller⸗ 
weiſeſten unterrichteten, entſchloß ich mich ih⸗ 
nen, biß zum Ende zuzuhoͤren. Da nun ein 
jeder einen, ſeiner Verdienſte nach, bequemen 
Platz genommen, nahm der Alte, von dem 
ich euch geſagt habe „die Oberſtelle unter ih⸗ 
nen? die Thoren koͤnnen · eben ſowol den Staat 
in acht nehmen als die Allerweiſeſten ,) dieſer 


war es, der in der Verſammlung den Anfang 


machte, mit nachfolgender Rede: 
f Meine Herren, 


Wir find allezuſammen zu einer Muͤntze ge 


ſchlagen/ wie einerley a unſere Hertzen 
a 9 3 ein⸗ 
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genommen , alſo find wir auch einerley Uns 
glück unterworffen. Wir verlangen alle ein⸗ 
muͤthiglich dieſes groſſe Geheimnuß der Natur 
zu befißen / welches alles Clend vertreibet in⸗ 
dem es uns Gold dargiebet, und unſere Ge⸗ 
brechen heilet „und einerley Verhaͤngnuͤß will 
uns zu deſſen Erkaͤntnuͤß nicht gelangen laſ⸗ 


en. | 
Nachdem ich mich über dieſes Ungluͤck viel⸗ 
faͤltig bekummert, habe ich dafür gehalten , 
daß es herruͤhre aus einem Mangel, dem wir 
gar wol abhelffen koͤnnen. | 

Die Eyferſucht „ die wir wegen unfer Ge⸗ 
heimnuͤß haben „ machet daß wir allzuſehr an 
uns halten, wir wolten gern dieſen Schatz al⸗ 
lein beſitzen / und wie ein jeder meynet , er 
wiſſe mehr davon als ſein Mitgeſell, alſo halt 
auch ein jeder ſich im Verborgen. Dieſes iſt 
ohne Zweiffel die Urſache, warum wir fo lan⸗ 
ge Zeit unwiſſend geweſen ſeyn. 

In allerhand Sachen, da die Frage iſt, ob 
man verfichert ſeyn koͤnne wegen eines Punets, 
find die Zuſammenkuͤnfften noͤthig „ fehet ihr 
nicht, daß der ordentliche Medicus, wann er 
die Kranckheit einer vornehmen Perſon wiſſen 
will, fo trauet er nicht feinem eigenen Ver⸗ 
ſtande, ſondern halt Rath darüber, In den 
Puncten der Religion duͤrffen die Lehrer nichts 
inſonderheit beſchlieſſen, daher kommts / daß 
man allgemeine Conciſia und Verſammlungen 
anſtellet , zwey Augen ſehen mehr als . 

9 2 le⸗ 


* 1 2 Sale 
N, 4 
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Dieſes iſt die Urſache , daß wir weißlich 

dieſe Zuſammenkunfft beſchloſſen haben. Wir 
1 nicht koͤnnen infonverheit (zum wenigſten 

in ich ſolcher Meynung) verſichert ſeyn wegen 
des Geheimnuß des Steins, wollen demna 
alle zuſammen uns auß dieſem Zweiffel helf⸗ 
fen. Ich beſchwoͤre euch bey dem groſſen Vat⸗ 
ter Hermes, daß ihr frey heraus ſaget; man 
muß den Söhnen der Kunſt nichts verbergen, 
ſaget alle aufrichtig euere Gedancken, hernach 
werden wir koͤnnen dieſelben examiniren ‚und 
unterſuchen, das Boͤſe von den Guten fcheiden , 
und ſodann miteinander arbeiten. Laſſet uns 
nicht eyffer ſuͤchtig ſeyn, dieſer Schatz iſt groß ger 
nug für zwoͤlfe oder dreyzehen ; wie wir hier 
verſammlet find. 

Als er ſeine Rede vollbracht, erklaͤrete der 
erſte Alchimiſt feine Meynung , und dem fol⸗ 
geten alle andere nach. | 

Ich will euch dieſelben recht erzehlen, das 
mit ich der gantzen Welt ſeh en laſſe, wohin 
das Suchen deß Steins die Gemuͤther der 
Menſchen bringen kan, und glaubet mir, mei⸗ 
ne Herren, daß alles was ich fage , und ſagen 
werde in dieſem gegenwaͤrtigen Buche, nicht 
Erzehlungen ſind, die zur Luft geſchehen; Ich 
will nicht ein einiges Wort ſagen, wie ich auch 
nicht geſagt habe, welches ich nicht geſehen, 
geſchehen, oder gehoͤret habe. 

Die Meynung deß erſten 
Alchimiſten. 
P 4 Das 
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JJ ²˙ m) RE a sh 
Daß man muͤſſe auf Gold arbeiten. 


Meine Herren. | 
Es iſt nunmehr zwantzig Jahr und langer, 
daß ich mich bemuͤhet habe das groſſe Philo- 
ſophiſche Geheimnuß zu ſuchen. Ich habe ge⸗ 
leſen und offtmals wiederholet alle Bucher 
ich habe mich deßwegen mit gelehrten Leuten 
beſprochen , ich habe das Land durchreiſet ‚und 
gleichwol der Frucht meines Wunſches nit ge⸗ 
nieſſen moͤgen, ich bekenne es, daß ich biß auf 
dieſe Stunde nichts ausgerichtet habe. Die 
Urſache iſt, daß die gebenedeyte Stunde noch 
nicht kommen, in welcher mich GOtt mit die⸗ 
ſer Gnad erfreuen wollen. Aber heute, dem 
llmaͤchtigen ſey dafür Ehr und Preiß + habe 
ich dieſen Schatz gefunden, ich kenne die Mas 
terie „und die Art und Weiſe, wie mit ders 
ſelben biß zum gewuͤnſchten Ende umzugehen, 
was wollet ihr mehr? Ich klage nicht uͤber als 
le meine gehabte Mühe , weil ich dieſelbe nun⸗ 
mehr zum Ende gelauffen ſehe, durch einen 
guten Ausgang. Was uns viel koſtet, das 
it on weit angenehmer, wann wir daſſelbe 
beſitzen. el EN 
Vernehmet demnach von mir, und zweiffelt 
gar nicht daran, daß das Gold die wahre Ma⸗ 
terie iſt, die vernuͤnfftige Urſachen werden euch 
noͤthigen ſolches zu geſtehen. Das Gold iſt 
das Vollkommeſte unter allen Metallen, es iſt 
am wenigſten verbrennlich, und der 3 0 
. ung 
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bung unterworffen, weil deffen Theile, ſo rein 
und ſubtil, dermaſſen miteinander vereiniget, 
daß das Irzdiſche bewahret wird vor der Ver⸗ 
brennung durch ſeine Feuchtigkeit, und ſein 
Feuchtes fo ſtarck von dem Irꝛdiſchen gehal⸗ 
ten wird, daß es nicht ausdaͤmpffen noch in 
den Rauch gehen kan. Derowegen, weil es 
nach ſeiner Natur der Verderbnuͤß widerſte⸗ 
het, indem es gebracht iſt zu ſeiner letzten Rei⸗ 
nigkeit, und Einfaͤltigkeit, und vollkommenen 
Subtilheit, fo wird es auch das Aller- un: 
verderblichſte ſeyn „ und fo es zu einem trinck⸗ 
lichen Weſen vermittelſt der Kunſt bereitet wor⸗ 
den, wird es die Leiber lange Zeit in Geſund⸗ 
heit erhalten, dieſelben vor der Verderbung 
bewahren, und die unvollkommenen Metallen 
volſkommen machen, nachdem es die Unreinig⸗ 
keit davon weggenommen. Weil nun ſolches 
eigentlich dem Elixir zukommt, iſt augenſchein⸗ 
lich offenbahr, daß das Gold, fo auf ſolche 
Weiſe darmit zu Wercke gangen wird, unſe⸗ 
re Göttliche Artzeney fein wird. Iſt dem⸗ 
nach das Gold dasjenige darauf wir arbeiten 
muͤſſen. 2 
3. Ihr wiſſet gar wohl, daß das Elixir al⸗ 

le Metallen in Gold verwandeln ſoll. Iſt 
demnach das Gold das, welches daſſelbe ma⸗ 
chet , in Betrachtung die Verwandelungen 
am leichteſten in denen Dingen geſchehen, wel⸗ 
che eine Verwandſchafft zuſammen haben. 


P 7 3. Ale 


e , REN, 7 PERETHO. * 
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3. Alle Dinge werden herfuͤr gebracht und 
gezeuget durch ihres Gleichen. Ein Menſch 
kan nur einen Menſchen zeugen, ein Löw einen 
Loͤwen, alſo aus Gold allein kan Gold gemacht 
werden. Über dieſes, wann wir das Elixir ma⸗ 
chen, unterſtehen wir uns die Metalliſche Na⸗ 
tur zu der groͤſſeſten Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen, die ſie haben mag. Wird demnach be⸗ 
uemer ſeyn dasjenige zu nehmen, welches das 
llervollkommenſte in der Natur ſelber, alſo 
hat man einen viel nähern Weg darzu, iſt 
demnach das Gold die Materie. 

Sehet ihr nicht auch, daß die Philofopht 
das Gold die rothe Tinctur nennen. 

Wollet ihr derhalben, daß wir den Stein 
machen / fo nehmet das allerſchoͤnſte und reines 
ir Gold, ziehet daraus den Mercurium , werf 
et ihn wieder auf feinen Kalck, fo wird derſel⸗ 
be ſich lolviren, hernach wollen wir ihn fubli- 
miren, wir wollen ihn ſchwaͤrtzen, weiß und 
roth machen, fo werden wir den koͤſtlichen 
Stein und das rothe Clixir haben: zu dem 
weiſſen nehmet Silber, und haltet eben damit 
die Ordnung. Ich ſchwoͤhre hoch und theuer, 
das iſt das Geheimnuß. 


Die Meynung des andern 
Alchimiſten. 
Daß man müffe auf Bley arbeiten. 
8 Mein 
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Meine Herren. RR 

Es iſt gantz gewiß, daß wann man dieſes 
Goͤttliche Meiſterſtuͤck machen will, man nicht 
aus der Metalliſchen Natur ſchreiten muͤſſe, 
und daher muß man nothwendig ein Metall 
nehmen. Wie aber die erſte Arbeit unſers 
Wercks die Solution oder Aufloͤſung iſt, oder 
die Schmeltzung, ſo iſt ſchlechter Dinges noͤ⸗ 
thig deren eines zu erwehlen, welches ſich leicht⸗ 
lich auflöfen und ſchmeltzen laſſe, deßwegen 
halte ich dafür, daß es der Saturnus oder das 
Dley fen, weil es ſich leichtlich ſchmeltzen laͤſſet. 
Wir nennen es alſo, und dieſer Name iſt il m 
egeben, uns damit anzuzeigen, daß er der 
satter der Metallen ſey, wie Saturnus der 
Goͤtter Vatter iſt. Wollen wir Gold ma⸗ 
chen, fo wird es ſonder Zweiffel durch Unter: 
handlung ſeines Vatters geſchehen, man muß 
nicht geleſen haben dieſes gewiſſe Principium 
in Zweiffel zu ziehen. Hat nicht Geber geſagt, 
daß in dem Saturno alle Metallen der Philo⸗ 
ſophen enthalten ſind? Hat nicht Rhaſis ge⸗ 
lehret, daß in dem Saturno Gold und Silber, 
nicht zwar ſichtbar, ſind zu finden. Alſo ha⸗ 
ben wir nichts mehr zu thun, als daß wir die⸗ 
ſelbe ſichtbar machen, indem wir das Verbor⸗ 
gene offenbar machen, damit wir das Elixir 
erlangen, daher kommt es, daß Pythagoras 
ſagt, daß in dem Saturno das gantze Ges 
heimnuß ſtecke. Laſſet uns demnach den Mer⸗ 
curium aus dem Bley ziehen, denſelben wohl 
putr- 
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putrificiren, und wann wir ihn vielmahl über 
feinen Schwefel werſſen, fo. werden wir die 
Materie haben, die wollen wir in das Philo⸗ 
ſophiſche einſchlieſſen, und damit verfahren, 
wie ihr alle wohl wiſſet; und darob bin ich 
dermaſſen verſichert, weil ich habe geſehen eine 
Projection thun, die mit dem Saturno zube⸗ 
reitet war, als gewiß ich gedencke dermaleins 
in den Himmel zu kommen. | 


Die Meynung des dritten 
Alchimiſten. 
Das Eiſen iſt die wahre Materie. 


Meine Herren. | 

7 der Bereitung unſers groſſen Geheim⸗ 
nuß, ſollen wir das Fluͤchtig fir machen ver⸗ 
mittelſt des Fixen. Darauß kan ich den un⸗ 
fehlbaren Schluß machen, daß dasjenige Me⸗ 
tall, welches den allerfrxeſten Schwefel hat, 
unſere wahre Materie iſt: Inmaſſen gantz 
ſcheinbar, daß das Allerfixeſte am beſten fix 
mache. So ſagen wir demnach, daß es das 
Eiſen ſey, deſſen Schwefel fixer iſt als aller 
übrigen Metallen. Das Gold hat zwar feinen 
fixen Schwefel, aber er hat nicht mehr als er 
noͤthig hat, und alſo kan es keine Fixitaͤt ge⸗ 
ben ohne ſeinen Nachtheil, das kan aber das 
Eiſen wol thun, es hat einen Schwefel der fir 
ger iſt, als es ſelber für ſich benoͤthiget , und 
kan daher ohne feinen Schaden figiren. 


+ 
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2. Cs iſt auſſer Zweiffel, daß je naͤher ein 
Ding zu dem imdifchen Element kommt, je 
mehr waͤchſet in demſelben die himmliſche Tu⸗ 
gend: alſo daß der unvergleichliche Raymun- 
dus Lulluls weißlich philofophirt hat, je mehr 
die himmliſche Krafft in einem Dinge waͤchſet, 
je ſtärcker und kraͤfftiger find feine Spiritus. 

In der Schoͤpffung unſers Steins 1 
die Spiritus, die uns noͤthig ſind, von groſſer 
Krafft ſeyn, damit die natürliche philoſophiſche 
Jolution zu machen. Laſſet uns derowegen 
dieſelben ausziehen aus einem Leibe „der ſehr 
viel irzdiſches Weſen hat. Das Eiſen hat der⸗ 
ſelben mehr , als alle andere, laſſet uns dem⸗ 
nach bey dem Eiſen bleiben. 

Erinnert euch nochmahls, daß Rhaſis, Ru- 
digenus und andere Philofophi befehlen unſern 
Stein zu nehmen, wann die Sonne in den 
Widder eingangen: dieſes geſchicht zu weiſen, 
daß der Anfang des Steins anders nichts if 
” Er dann der Widder iſt des Martis 

auß. 


Und daher kommt es auch, daß unter den 
Planeten der Mars uͤber und zunechſt der Son⸗ 
nen geſetzet iſt, uns anzuzeigen, daß er der Vat⸗ 
ter ſey, der ſie gezeuget habe. 

Ferner kommt auch daher, daß die Fabeln 
gedichtet haben, daß die Metallen die Huldi⸗ 
gung bey dem Mars ablegen, als der der Vor⸗ 

nehmſte unter ihnen ſey, und der groſſe König, 
welcher unſern König und die Koͤnigin herfuͤr 
0 ge⸗ 
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gebracht hat / nemlich Solem und Lunam, oder 
Wiiold und Silder ur 
ESeohet das iſt meine Meynung , laſſet uns 
den Spiritum aus dem Eiſen ziehen, ſo werden 
wir den Anfang des Wercks haben. Bey 
meinem hohen Eyd ich ſage die Warheit. 


Die Meynung des vierdten 
Alchimiſten. 

Antimonium oder Spießglaß iſt die 
wahre Materie. 


Meine Herren. 1 | 
Wann die Philofophi von unſerm Stein ves 
den, ſo kommen ſie alle uͤberein, daß nemlich 
wann das Meiſterſtuͤck gebuͤhrender Maſſen 
ausgefuͤhret wird, fo wird ein König gebohren, 
der viel edler und vollkommener iſt, als ſein 
Vatter. ie 
Ich ſetze dieſes zum warhafftigen Grund, 
daß alle Woͤrter / welche fie geredet haben, Ge⸗ 
zer find ; und daß fie niemals beſſer die 
Warheit geſaget, als wann ſie dieſelbige mit 
5 01 Schaden umhüllet. Sie nennen un 
ſer Elixir einen Koͤnig / ſo muß demnach ein Koͤ⸗ 
nig der Vatter darzu ſeyn, und dieſer Vakter 
muß gegen ihm zu rechnen nur ein kleiner Koͤ⸗ 
nig ſeyn. Nun wohlan, laſſet uns in die Me⸗ 
talliſche Natur hinein gehen, daraus man, ich 
geſtehe es, nicht ſchreiten muß, ſaget mir, wel⸗ 
ches unter den Mineralien und Metallen wird ein 
1 | Schnee⸗ 
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Schnee -Koͤnig genennet, iſt es nicht das Anti- 
monium. Dieſes iſt der kleine Koͤnig, der ei⸗ 
nen groſſen Koͤnig zeuget. 3 
Deßwegen hat ein Philoſophus geſaget, daß 
man dieſen Stein finde in den Haaren der Oe⸗ 
ſterlichen Jungfrauen; und ein anderer heiſſet 
uns nehmen das Reiß lein von den Haaren. Die⸗ 
ſe Oeſterliche Jungfrau iſt ſonder Zweiffel das 
Antimonium, welches mit den Metallen keine 
Gemeinſchafft haben kan, ſo bald es nahe zu 
Denfelben komt , fo zermalmet es fie geſchwind. 
Das Gold ſelber erblaſſet für feiner Herzuna⸗ 
hung. Das iſt die Jungfrau, welche keine 
Conjunchion leiden kan. Derowegen findet 
man unter ihren Haaren den Stein, ſehet ihr 
nicht daß das Antımonium voller filbernen Fa ⸗ 
den iſt, die den Haaren gleichen. | | 


Und gewißlich Artephius faget gantz deutlich 


(unſer Antimonium iſt ein Stuͤck des Satur⸗ 
ni) und was mich in meiner Meynung bekraͤff⸗ 
tiget ‚ iſt daß ich verſichert bin, daß man aus 
dem Antimonio ein Aquam Regis machet, wele 
ches den Mercurium Saturni in Gold figuri- 
ret. Glaubet mir demnach meine Herren, das 
iſt die Materie, und wann ich deßhalben gleich 

erben ſolte, werde ich doch beſtaͤndig in dieſer 

eynung verharren. 1 


Die Meynung des fuͤnfften 
Alchimiſten. f | 
Das 


E * r Ear 
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Das Antimonium, der Vitriol, und Arfenicum 
| find die wahre Materie. 


Ich geſtehe es, meine Herren, daß das An- 
timonium die Materie des Steins iſt, aber 
nicht gantz allein. Es iſt gewiß, daß man drey 
Dinge haben muß , ſonſten wären die groͤſten 
Philofophi alle betrogen worden. Man muß 
haben einen Leib, eine Seele, und einen Geiſt, 
dieſe aus einer einigen Materi zu ziehen, waͤ⸗ 
re eine unmuͤgliche Sache ſich unterſtehen. 
Wann ein Ding den Geiſt, den Leib und die 
Seel rechtſchaffen ae ſo wäre es ein voll⸗ 
kommenes Compoſitum, es wäre nichts ed⸗ 
lers als daſſelbe, und derowegen koͤnte es die 
Materie nicht ſeyn, welche gar ſchlecht und ge⸗ 
ring iſt, und nach aller Meynung gantz wolfeil. 
Haltet demnach für einen Anfang in der Kunſt, 
daß wir dieſe drey Dinge muͤſſen ausziehen aus 
dreyen unterſchiedenen Dingen: von dem ei⸗ 
nem die Seele; von dem andern den Geiſt; 
und von dem dritten den Leib; und mercket, 
daß wo ein guter Geiſt iſt, da iſt kein guter 
Leib, noch eine gute Seele; wo ein guter Geiſt 
iſt, da find die Seele und der Leib nicht gut; 
und wo eine gute Seele iſt, da taugt der Leib 
und der Geiſt gantz nichts. Ich rede anders 
nicht als aus Erfahrung. Weil dem alſo iſt, 
To laſſet uns bedencken, das Ding, welches den 
beſten Schwefel hat, und davon laſſet uns den 
Leib nehmen, und das uͤbrige alles SEN, 
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Laſſet uns gleichfalls dasjenige nehmen wel⸗ 
ches die beſte Seele hat, und davon wegthun 
den Leib und den Geiſt; Alſo auch dasjenige 

welches einen guten Geiſt hat, und ſeinen Lei 

und Seele weggeworffen: auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den wir drey gute Materien haben, welche 
nur ein einige vollkommene machen werden. 
Von dreyen Steinen ſagt ein groſſer Philolo- 
phus, wird unſer Göttlicher Stein gemacht, 
und damit ich euch nichts verhalte, ſo wiſſet zu⸗ 
fordeꝛſt „daß der Leib oder der Schwefel ſoll 
gezogen werden aus dem Antimonio, auch hat 
er die Tinctur des Goldes in ſich. Der Vi⸗ 
triol ſoll heraus geben ſeinen Geiſt, und der 
Arſenicum die Seele: Und wie zween Steine 
oder zwey Elixir ſeyn / das eine weiß, das ander 
roth; alſo find auch zwey Arlenica, welche zwo 
Seelen geben beydes die weiſſe und die rothe. 
Wann ihr dieſe drey Materien habt, ſolt ihr 
ſie vollkommentlich reinigen, hernach zuſam⸗ 
men ſetzen, und in ein Gefaß einſchlieſſen, und 
das Werck gehörig vollfuͤhren. Der Schwe⸗ 
fel des antimonii wird figiren; der Geiſt des 
Vitriols wird durchdringen, und der Arfeni- 
cum wird ihn halten. Ich nehme den Her⸗ 
mes zum Zeugen, ſo ich jemals ſo deutlich und 
wahr geredet habe, und diejenigen werden 


Narren ſeyn, welche mir nicht wollen glauben. 


chimiſten. 


Die ee es ſechſten 
* 13 8 1 Bae 
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Das Antimonium , der Sublimat, und der 
Weinſtein ſind die wahre Materie. 


Meine Herren. | 3911 2 
Da ſey Gott vor , daß ich daran zweiffeln 
ſolle / daß drey Dinge da ſeyn muͤſſen, und lin 
dieſem bin ich einerley Meynung mit meinem 
Nachbar ; Wir find aber ſehr unterſchieden 
wegen der Dinge „ daraus fie muͤſſen gezogen 
werden. Er ſaget / daß uns das anumenium 
den Leib geben muͤſſe, in dieſem Stuck hat er 
recht „der andern beyden halben aber kan ich 
ihn nicht verſtehen. Sage derhalben/ daß man 
den Geiſt muͤſſe aus dem Sublimat heraus 
ziehen welcher die mitlere Subſtantz iſt des 
gemeinen Mercurü , nach deß Geberi Lehre; 
und die Seele iſt der Weinſtein. Ich koͤnte 
dieſe meine Gedancken mit der Vernunfft be⸗ 
haupten, wann ich nicht einen beſſern Grund 
hätte. Man ſaget, daß das Geheimnüß ung 
ſers Steins ſey ein Gabe des groſſen GOt⸗ 
tes / der muß es derowegen offenbaren, alſo 
daß der beſte Grund, den man davon haben 
kan, iſt die Eingebung , und Offenbahrung. 
Ich ſage dieſes nicht aus eiteler Einbildung 
es geſchicht vielmeht euch nichts zu verhalten. 
GoOtt bat mir es offenbaret , und nach dieſer 
gluͤckſeeligen Stunde , habe ich, meine Her⸗ 
ren, mit euch andern groſſes Mitleiden ges: 
habt, weil ich wuſte daß ihr alſo welt von 
meiner Meynung entfernet waret. Ich Auf 
9 5 ol 


Sonnen Glantz. 243 
wol, daß ihr die Umſtaͤnde dißfalls zuwiſſen 
begehret, meine Freyheit, welche mich veran⸗ 
2 zu reden / gebeut mir das übrige auch zu 
Jagen. 20 5015 
Ich war in einer der vergangenen Nächte 
in einen fehr tieffen Schlaff gefallen, die ganz 
#0 Zeit über des Schlaffs waren meine Ge⸗ 
dancken von dieſem Geheimnuͤß, die guten 
Geiſter ſind niemals muͤßig, und wuͤrcken offt 
beſſer im Schlaff, als wachend. Dergeſtalt 
wiederfuhr mirs auch , ich ſagte bey mir ſel⸗ 
ber , iſt dann kein Mittel dieſe Gnade zu er⸗ 
halten? O Gott vom Himmel,, ſchicke mit 
jemand zu , der meinem Begehren guͤnſtige 
Hulffe leiſte „ich befinde mich etwas ſchwach 
darzu zugelangen, durch mein Leſen und Ar⸗ 
ten. Ich habe allbereit tauſenderley verſucht, 
ich habe das Gold zertheilet , ich habe es in 
Thau geleget mit Mercurio, ich habe 48 mit 
meinem Urin vermiſchet, ich habe fo viel Zeit; 
und noch mehr Geldes verlohren , ich habe fo 
viel geleſen „ich habe gantze Tage und Naͤch⸗ 
te zugebracht mit fleißiger Betrachtung der 
Philoſophen, und alles was ich nur gekund, 
verſuchet, und doch niemal einigen glücklichen. 
"Ausgang davon geſehen : ich doͤrffte nicht mehr 
daran gedencken, dann ſolches machte, daß 
ich GOttes darüber vergaß), aber es iſt nicht 
mehr in meinem Vermoͤgen / diefes Vothaben 
hat ſo tieffe Wurtzeln in meiner Seele geſetzet / 
daß G Ott allein von denſelben mich befreyen 
el 22 Lan 
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kan, derowegen O du HERR des Himmels, 
benimm mir daſſelbe „ oder verleihe mir deſſen 


Wiſſenſchafft. Ich hatte ka um dieſe Rede 


vollbracht, da vernahm ich, daß dieſer groſſe 


Gott des Meers kam mit dem dreyſpitzigen 


Scepter in feiner Hand , mit demſelbigen 
ſchlug er ſehr hart auf drey unterſchiedliche 
Dinge, die er an ſeinen Fuͤſſen hatte. Dar⸗ 
nach ſprach er zu mir, ſchaue an dieſe dre 
Dinge, dieſe find die Materie deß Geheimnuͤſ⸗ 
ſes „welches du ſucheſt. Siehe, wie mein 
dreyſpitziger Scepter dieſelbe hat laſſen wur⸗ 
cken „ dieſes weiſet dir gnugſam, was du thun 


olſt. i e 
ieſe drey Dinge, meine Herren „ waren 
Antimonium, Sublimat und Wieinſtein. 
Nachdem er auf das Antimomum geſchlagen, 
ward ein unbegreiffliches Pulver daraus, aus 
dem Sublimat ein gantz ſubtiler Geiſt und 
aus dem Weinſtein ein koͤſtlich Oehl. Dar 
durch erkandte ich die Warheit des groſſen Ge⸗ 
heimnuͤſſes. Urtheilet ob auf ſolche ſeltzame 
Gnade mir muͤglich ſey daran zu zweiffeln, 
wann auch ein Engel mir das Widerſpiel ſag⸗ 
te, fo koͤnte ich es nicht glauben : Laſſet dem⸗ 
nach eure Meynungen fahren, an alle ſehr 
betrogen, ſetzet die Vernunfft beyſeits „ und 
glaubet den Offenbahrungen. ar 


Was mich anlanget, o habe ich ſchon die⸗ 


fe Materien gekaufft „ ich habe den ſchoͤnſten 
Sublimat, welchen mir einer * 
2 6 laſ⸗ 
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laſſen zukommen, ein Antimonium des beſten 
ſo man haben mag, und den Weinſtein nach 
meinem Wunſch, alles denjenigen gleich, als 
mir Neptunus geteigef , und habt ihr weiter 
nichts zuthun, als die Früchte einzuerndten, 
die ich geſaet habe, für die Kinder der Kunſt 
habe ich nichts geheimes. Ich will morgen 
mein am me mum mit Salpeter calciniren, 
und zu einem Pulver machen, meinen Subli⸗ 
mat in Thau, und aus dem beiten Weinſtein 
von Montpelier, will ich erſtlich ein Saltz zie⸗ 
hen, hernach an die Lufft ſetzen, an einem feuch⸗ 
ten Ort, ſo wird es zu einem Oel werden, 
und alsdann werde ich den dreyſpitzigen Scep⸗ 
ter recht bereitet haben; daraus will ich durch 
meine kluge Arbeit eine wunderbahre quintam 
effentiam machen, alle Gebrechen damit zu 
heilen; ja wann auch das Unglück ſo groß waͤ⸗ 
re, daß ich verhindert würde unſern Stein zu 
machen, ſo kan mirs doch zum wenigſten nicht 
fehlen eine Goͤttliche Artzeney zu machen, wel⸗ 
che wunderbarliche Wuͤrckung haben wird. 
Aber ich habe nicht Urfache zu zweifſeln an ei— 
nem gar gluͤcklichen Ausgang, weil der Him⸗ 
mel, der mir die Erkaͤntnuß dieſes Geheimnuͤſ⸗ 
ſes verliehen _, auch alle Mittel geben wird, 
ſolches ins Werck zu ſetzen. Mehr kan ich 
nicht davon reden. 


Die Meynung des ſiebenden 
lchimiſten. 
23 Das 
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Des Gold und das gemeine Onecfiber, 
| find die Materia. | 


Meine Herren. e 
Es verhindert offt die allzugroſſe Subtilheit 
unſers Gemuͤths die Warheit zu entdecken. 
Dann weil die Philofophi geſchrieben haben, 
daß das Gold und der Mercurius die wahren 
Materien wären, fo bilden wir uns ein, daß 
es ein ſolcher Mercurius ſey, den wir niemals 
in Händen gehabt, der Meynung, daß, ſo 
es der gemeine Mercurius waͤre, würden die 
Philoſophi allzuflar geredet haben; und wir 
gedencken nicht, daß ſie ſelber an vielen Orten 
uns anzeigen, daß man ihnen nicht glauben 
muͤſſe / wann ſie deutlich in ihren Schrifften 
geſchrieben. Nachdem ſie dieſen Grund gele⸗ 
get / koͤnten fie uns nicht beſſer betriegen, als 
wann ſie aufrichtig die Warheit ſchreiben. 
Gott hat mir neulich die Gnade wiederfah⸗ 
ren laſſen, daß ich dieſer Lift und Betrugs bin 
gewahr worden, damit ich die wahre Materie 
des Steins erkennete, nemlich Gold und gemein 
Queckſilber. Die Compofition und Berei⸗ 
tung dieſes groſſen Meiſterſtucks iſt eine Ge⸗ 
baͤhrung. Man muß derowegen haben Mann 
und Weib. Das Gold wird an ſtatt des 
Mannes, der Mercurius aber an ſtatt des 
Weibes ſeyn. Und lieget das groͤſſeſte Ge⸗ 
heimnuß an derer Zubereitung / und daß fie 
geſchickt und bequem zum generiren gemacht 
f wer⸗ 


werden: und ſonderlich iſt die Præparation des 
Mercur wunderſam. Was das Gold ans 
langet, da haben wir das allerfeineſte zu er⸗ 
waͤhlen, und daſſelbe zu zertheilen „wie uns 
die Kunſt das lehret: das iſt das gantze Ge⸗ 
heimnuͤß. Was aber unfern Mercurium bes 
trifft , fo iſt deſſen Geheimnuͤß eben fo ſchwer 
zu finden, als es zu machen iſt, ich duͤrffte mich 
nicht unterſtehen es zu ſagen ohne erbetene Zu⸗ 
laſſung deß Himmels. Ach HErz , laß mir 
doch zu, daß ich Söhnen der Wiſſenſchafft 
das offenbare, was ich von dir habe. 

Meine Herren, ſehet eines von den groͤſſe⸗ 
ſten Geheimnuͤſſen „ fo jemals ein lebendiger 
Menſch hat herfür gebracht. Arrigite aures, 
ſpitzet die Ohren! Man muß unſern Mercu- 
rium des Tages uͤber an der Sonnen Str ah⸗ 
len ſetzen, und des Nachts an den Monden, 
das find die zwey Bader der Natur, eines 
trocken, das andere feuchte: da muß er drey 
gantzer Wochen lang bleiben,, dieſes iſt zwar 
keine groſſe Sache, aber wem hätte jemals 
davon traͤumen ſollen, wann ich es nicht geſa⸗ 
get hatte; Nun ſehet die Urſache deſſen „der 
Mercurius hat zween Mackel und Flecken, die 
man ihm abwaſchen muß , einen waͤſſerigen 
und einen irzdiſchen: Der Waſſerige daͤmpf⸗ 
fet aus durch die E trahlen und Wärme der 
Sonnen; der irzdiſche durch das feuchte Bad 
deß Monden; aber in GOttes Namen laſſet 
uns lernen ſtille ſchweigen. Wann dieſes ge⸗ 

24 ſche⸗ 


— 


e * 


248 Chymifch-Unterirzdifcher 
ſchehen, fo vereiniget euren Mercurium , Det 
weiß iſt wie ein Schnee, mit der Metalliſchen 
Sonnen, thut ſie zuſammen in das Philoſophi⸗ 
ſche Ey / alsdann iſt mehr nicht a thun, 
als das Feuer zu regieren. Die Schwartze 
wird kommen durch die butrefaction, die Weiſ⸗ 
fe durch die Generation, die Citrin - Farbe 
durch groͤſſere Kochung , und endlich die Roͤ⸗ 
the, wie ein feine Lack Farbe oder wilder 
Mahum. Gleichwol iſt es noch nicht alle, es 
iſt ein Schwefel, den man muß guͤßig machen, 
damit er koͤnne durchdringen. 

Ach! meine Herren, ſehet noch einen hoch⸗ 
wichtigen Punct, weil mir aber GOtt hat zu⸗ 
gelaſſen, das erſte zu ſagen, fo muthmaſſe ich, 
daß er mir werde vergoͤnnen auch das andere 
zu offenbahren. Wir haben nicht mehr noͤthig 
als darauf zu werffen, ſoll ichs ſagen? ich bin 
zu frieden / wann ihr nur euere Zungen in acht 
nehmen koͤnnet, den Spiritum vini, der ſieben⸗ 
mal redtificiret iſt, zu dem weiſſen Elixir; und 
Weinſtein-Oel zu dem rothen Elixir. ch 
ſetze meinen Kopff zum Pfande , daß dieſes iſt 
das Geheimnuß das Elixir zu machen; und 
hoffe ich, daß wir es mit Gottes Huͤlffe der⸗ 
maleins machen werden. Es iſt nicht lange, 
daß einer ſehr andaͤchtigen Perſon, und die 
mein guter Freund iſt, des Nachts traͤumete, 

daß ſie mich gantz in Purpur gekleidet geſehen, 


N 2 Aud nachdem ich dieſes Kleid abgeleget , hatte 


ieh ein anders bekommen, das noch ſchoͤner ge⸗ 
0 we⸗ 
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weſen als das erſte; und daß wenig Zeit her⸗ 
nach meine Kammer voller Koͤniglicher Kleider 
zu ſehen geweſen. Wie dieſelbe mir dieſen 
ſchoͤnen Traum erzehlet, hatte ich keinen Da⸗ 
niel noͤthig mir die Auslegung daruͤber zu ma⸗ 
chen. Ich erkennete alfobort daß mir GOTT 
das Geheimnuͤß des Steins vorbehielte, daß 
ich deſſen eine ſo groſſe Menge, vermittelſt der 
Multiplication und Vermehrung machen wuͤr— 
de , daß ich eine gantze Kammer damit würde 
anfuͤllen koͤnnen. Zu dem Ende habe ich auch 
viel Meſſen gehoͤret , habe gefaſtet, viel All 
moſen geben, mich aller Geſellſchafft entzogen, 
etliche Reiſen angeſtellet, mich deß wegen mit 
einem Phrlofopho , der mein guter Freund iſt, 
zu befpresben , GOtt hat wollen meine Muͤh 
und Arbeit belohnen, ich ſage ihm tauſender⸗ 
fen Danck davor, und ermahne euch, meine 
Herren von der Kunſt, dergleichen zu thun, 
. ihr meines Gluͤckes theilhafftig werden 
ollet. 


Die Meynung des achten 
Alchimiften. | 
Die Erde, der Thau, und die gemeine 
Hufft ‚ find die drey nothwendigen 
Materien. 


Meine Herren. | Be 

Die Warheit zwinget mich zu verſichern, 

daß in unſerm Meiſterſtuͤck man der Natur 
27 nach⸗ 
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nachfolgen muͤſſe , weil die Anfänge der Nas 
tur auch Anfaͤnge unſerer Kunſt 1 Nun 
find das Waſſer und die gemeine Erde die Anz 
fange der Natur, alles was da iſt / das iſt ih⸗ 
nen den Anfang ſeiner Herfuͤrbringung ſchul⸗ 
dig, gleichwol and ſie deß wegen nicht gaͤntzlich 
der Anfang / ſondern ſie ſind nur die Materie, 
und mangelt noch die Forme, welche nichts 
anders iſt als die Lufft, und darum vergleichet 
ein das Werck der Schöpfung des Mens 
SHE machte einen Leib aus Leimen, wel⸗ 
cher Erde und Waſſer war, hernach bließ er 
ihm das Leben ein, laſſet uns deroh alben neh⸗ 
men gemeine Erde, und Mayen Thau, dann 
derſelbe iſt der ſtaͤrckeſte, und eine Maſſe dar⸗ 
aus machen, die man ſonſt ein Amaigama heiſ⸗ 
ſet , laſſet uns dieſelbe in ein glaͤſern Geſchirꝛ 
thun, hernach des Morgens vor der Sonnen 
Aufgang an das Fenſter eines hohen Thurns 
kretten , daſelbſt ein groß weites Glaß offen 
hinſtellen, ſo wird die ſubtileſte Lufft hinein 
ehen, darauf daſſelbe zu machen, und es ver⸗ 
ſiegeln mit dem Siegel deß groſſen Hermes. 
Weiter iſt nichts mehr darbey zu thun, als 
daſſelbige regieren, wie einem Weiſen Philo- 
fopho zuſtehet, dergleichen ihr allefend. Was 
iſt leichter zu thun als dieſes? Erinnert euch 
auch, daß die Bücher unſer Werck nennen ei⸗ 
ne ſchlechte und einfältige Arbeit oder Wuͤr⸗ 
Kung der Natur, ohne Zweifel iſts dieſe auch, 
| wie 


| 
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ich dann deſſen ſo gewiß bin, als ich weiß 
daß nur eine Sonne iſt. Ich habe in einem 
guten Buche geleſen , nehmet die gemeine Er⸗ 
de , und Waſſer, welches der Himmel uns 
ſchicket , fe die Erde nicht koͤnte gruͤnen 
ne Feuchtigkeit und Beſprengung, und zu 
beweiſen , daß das Waſſer der Himmels der 
Thau ſey, ſo leſet den Artephium, ſaget er 
nicht mit austruͤcklichen Worten: Das Waſ⸗ 
fer deß Mayen Thaues reiniget es nicht die 
Coͤrper und den Laton. Ihr moͤget demnach 
darmit 5 wie ihr für gut befindet. Was 
mich anlanget, wolte ich lieber ſterben , als 
von dieſer Meynung abftehen , ſo ihr wiſſet, 
von wem ich dieſes Geheimnuͤß zu wiſſen be⸗ 
kommen, wuͤrdet ihr keinesweges daran zweif⸗ 
feln koͤnnen. Bar 


Die Meynung des neundten 
. Alchimiſten. | 
Das Ey von einem Hahn ift die einige Ma⸗ 

terie des weiſſen Steins. 22 


Meine Herren, 

Ich bin kein Mann, der etwas vorzubrin⸗ 
gen geneigt deſſen ich nicht ganglich vergewiſ⸗ 
ert bin „in dem Stück davon wir handeln, 
halt ich allein für gewiß , was meine Augen 
ſehen. Ich weiß daß zween Steine ſeyn, wie 
ihr auch alle wol wiſſet. Von dem rothen ha⸗ 
be ich niemals etwas gefohen , ich habe zuge 
A. 


das dieſes das Geheimnuͤs des Steins iſt? Ich 
ſchwoͤre euch, ſo wahr ich ein Meiſter der Chy⸗ 
mie bin, daß ich deſſen verſichert bin. Die⸗ 


e 
1 iſt, das iſt, in einem glaͤſern Gefaͤß, 


euch über meine Rede entſetzet und verwun⸗ 
dert, und gleichwol ſage ich nichts, N 
A 
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nicht ſelber geſehen habe. Und damit ich euch 
nichts verhalte, ſo will ich euch vollkomment⸗ 
lich erklaͤren, wie man damit muͤſſe zu Werck 
gehen und verfahren. 
Nehmet ein Hahn Ey, oder wann ihr es 
nicht haben koͤnnet „ das erſte Ey von einer 
jungen Henne, ſiedet es hart, hernach thut es 
in ein rundes Glaß , das ſetzet in den Miſt⸗ 
hauffen / laſſet es darinnen gantzer viertzig Tag 
ſtehen „ſo werden daraus eine groſſe Anzahl 
kleiner Würmer werden, beſpraͤnget euren 
Miſthauffen mit lebendigen Kalck / ſo wird bey 
dem Aus gang der andern viertzig Page ein groß 
er Wurm werden / der die kleinen alle auf⸗ 
freſſen wird, und dieſer groſſe Wurm wird an 
Farbe grau ſeyn „ alsdann nehmet gemeinen 
Mercufiom, nehtet euren groſſen Wurm da⸗ 
mit / ſo wird er davon acht Tage leben, und am 
Ende derſelben ſterben / dann nehmet euer Ge⸗ 
faͤß ;, ſetzet es in Aſchen Feuer , ſo wird ein 
unbegreiffliches graues Pulver daraus werden, 
fahret mit dem Feuer fort, biß zur vollkom⸗ 
u. Weile :Teher da habt i den weiſſen 
ein. Nein 
O Natur, wie wunderbar biſt du, daß du 
aus einem fo geringen Dinge die allerfelkam- 
ſten Dinge dieſer Welt maheft GOtt bat 
es alſo haben wollen, damit dieſes wunderba⸗ 
re Geheimnuͤß den Klugen und Weiſen verbor⸗ 
gen bliebe: Darum verwundere ich mich , wie 
doch die Philoſophi füshel ee ha⸗ 
75 en / 
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ben ; und ſo gar wenig begreiffen es. Nen⸗ 
nen ſie nicht unſer Philoſophiſches Ey ; und 
die mehr als klugen Leute ſagen / daß dieſes Ey 
ſey das Gefäß , darinnen das Kuͤchlein gez 
koͤchet wird; ich weiß aber gewiß / daß fie es 
von der ‚Materie verſtehen , aber huͤtet euch 
wohl daß ihr kein Wort davon hören laſſet. 
Was den rothen Stein betrifft, davon hab 
ich nichts gewiſſes. Gleichwol will ich euch 
fo es euch beliebet, einen Gedancken ſagen, 
der mir gleich jetzo einfällt „das koͤnte vielleicht 
eine Eingebung ſeyn. Wie das gantze Ey 
ein weiſſes Elixir gibt alſo wann wir den Dot⸗ 
ter nehmen / und das Weiſſe davon thaͤten 
ſolten wir nicht den rothen Stein zuwege brin⸗ 
gen 2 So wahr ich lebe ich will es verſuchen / 
ie Erfahrung davon kan mir keinen Schaden 
e HEN NORD RW 
In Erwartung deſſen ſeyd zu frieden „daß 
ihr von mir den hoͤchſtgluͤckſeeligen weiſſen 
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Der Speichel iſt die Materi 
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Meine Herren 
Ich habe die beſte Philoföphos geleſen / und 
halte ſehr viel von dem guten Morieno Ich 
halte dafur, es habe niemand ſo deutlich von 
der Materie geredet als derſelbe. Ich erinna⸗ 
ie f | re 
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re mich, daß er offt wiederholet, daß er mit 


Fuͤſſen getretten werde, daß ihn ein jedweder 
bey ſich trage, und ihn auswerffe. Dieſes al⸗ 
les beweget mich zu glauben, daß keiner von 
euch die Warheit geſagt habe, verzeihet mir / 
daß ich alſo rede. Was das Gold betrifft, 
das tragt nicht ein jeder bey fich, s iſt genug, 
daß ich ein wenig Geld habe; was die andern 
Materien anlanget, davon ihr geredet habet, 
die werffen wir nicht aus, wir tretten ſie nicht 
mit Fuͤſſen. Hat jemand geſehen einen Men⸗ 
{hen antimomum oder andere Metall oder 
Mineral machen? Was das Hahnen-Ey an⸗ 
7 ſolches hat niemals ein jedweder Hahn 
gelegt. | Mr 
Iſt demnach ein ander Ding, das ihr nicht 
wiſſet, ich will es ſagen, es iſt nicht genug, daß 
ichs weiß, weil alles unter uns gemein iſt; ſol⸗ 
ches euch zu bezeugen, ſo verneßmet heutiges 
Tages, daß der Speichel die Materie iſt; dann 
wann wir haben ausgeſpeyet, gehen wir nicht 
mit Fuͤſſen darüber her, werffen wir ihn nicht 
durch den Mund aus? das iſt eben was Mo- 
HER ne En / daß er be % rk he 
„Euch nun anzuzeigen, daß er deſſen Urſache 
habe / fo habe ich ſelber viel Metallen mit S pei⸗ 
hel caleintet. Was kan eine groͤſſere Anzei⸗ 
ung geben? So weiß auch ein jedweder gnug⸗ 
m die wunderbaren Tugenden, die der Epei⸗ 
50 eines nuͤchtern Menſchen hat. Der Sohn 
Ottes hat einen Blinden mit — 
711 eis 


zu dem Werck benoͤthi 
wir es in den groſſen 
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> heilen wollen, um uns vorzuſtellen, daß er die 


terie zu unſerer Mediein ſey welche unheil⸗ 


5 ſame Kranckheiten heilet. 


Wolan, meine Herren / begehret ihr den 
Stein zu machen ‚fo laſſet uns etliche gewiſſe 
Tage des Morgens fruͤhe aufſtehen, an einen 


l 7 Ort zuſammen kommen / ein groß rund 


laß nehmen, einer nach dem andern darein 
ſpeyen, biß wir ſo viel haben, als wir etwann 
gi find ; hernach wollen 
lthanus einſetzen, und 
damit verfahren, wie wackern Künftlern ges 
buͤhret, fo werden wir zum wenigſten in einem 
Jahr Wunder uͤber Wunder ſehen. 


Die Meynung des eilfften 
Der Urin iſt die Materie. 
Meine Herren. 1 
Es iſt ſo bekandt als die Sonne, daß die 
Materie ein geringes Ding ſey: nicht allein 
Morienus, ſondern auch alle Philofophi haben 
es beſchriehen: Sie wird gefunden im Miſt⸗ 
Hauffen, fie wird mit Füllen getreten,, ein je⸗ 
der wirfft 1 von ſich ſelber weg, ſie dienet ei⸗ 
nem jedweden. Derowegen glaube ich nicht, 
daß es der Speichel ſey, deſſen Gebrauch we⸗ 
der gut noch gemein iſt. So er ja eine nützli⸗ 
che Wüͤrckung thut, ſo iſt es nur, wann ſich eis 
115 ner 
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ner ein klein wenig geritzet oder gekraͤtzet, wel⸗ 
ches bald geheilet werden kan. 

Vielmehr iſt es der Urin, dem alles 
fuͤglich zukommt, was die Philofophi geſagk 
haben. Raymundus Lullius, der von uns ee, 
lein hoch gehalten wird, hat es gantz klar ge⸗ 
faget : Urina juvenum cholericorum , der Urin 
Choleriſcher jungen Leute. Die Hiſtorien fels 
ber erzehlen, daß man zuweilen in dem Urin 
Stuͤcklein von feinem Golde gefunden. Dar⸗ 
aus ſchlieſſe ich nothwendig, daß in dem Urin 
eine Gold - gebaͤhrende Krafft vorhanden „ in 
Betrachtung man nichts hervor geben kan N 
was man ſelber nicht hat. 5 

Sehen wir auch nicht, daß der Urin in den 
Nieren einen Stein generire, alſo kan er auch 
einen koſtbarern zeugen auſſer den Nieren. 


Wann er durch eine kluge Hand gewuͤrcket, 


1 nach Philoſophiſcher Weiſe kermentiret 
wird. 

Wollet ihr derohalben, meine Herren, daß 
wir den Stein machen, ſo laſſet uns den Urin 
nehmen von jungen Leuten, die einer Choleri— 
ſchen Natur ſind; ich habe einen Jungen, der 
dieſer Art iſt, und habe Anordnung gemacht, 
daß ich den beſten Wein in Europa haben moͤ⸗ 
ge; den ſoll er gantz rein trincken / wie er dann 
darzu gewehnet iſt, hernach wol en wir ihn in 
das Philoſophiſche Ey bruntzen laſſen ; fo wer⸗ 
den wir das Waſſer des Lebens haben, das 
klare Waſſer, den Wein- Geiſt, der durch die 
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Natur diſtillirt iſt, worein alle Philofophi ihr 
Geheimnuß gehabt haben. Wir wollen es 
circuliren biß zu der quintam eſſentiam, und 
zuletzt theilen. Dann ich muͤſte ein Narꝛ ſeyn, 
wann ich an der Wuͤrckung zweiffelte. Ich 
habe ſchon einen Verſuch damit gethan, und 
den Aufgang geſehen, der Mittag ſoll auch bald 
erſcheinen. So ich mit euch Hebreiſch reden 
duͤrffte, wolte ich euch ſehen laſſen, daß meine 
Meynung Geheimnuß Weiſe ſey vorgeſtellet 
worden. Aber vor dieſesmal genug. 


Die Meynung des zwoͤlfften 
Alchimiſten. | 
Der Menſchen- Roth ift die Materie. 
Daß ich nicht luͤge, meine Herren, wann 
ich betrachte, was die Philoſophi geſchrieben 
haben, daß die Materie ein verachtes Ding 
ſey, mit Fuͤſſen getretten, und von einem jed⸗ 
weden ausgeworffen werde, ſo koͤnte man zwar 
wol gedencken, daß es der Urin waͤre, weil ſie 
aber darzu ſetzen, daß in dem allerſtinckenteſten 
Miſthauffen gefunden werde, das reimet ſich 
vielmehr auf den Menſchen-Koth; Alſo ſagen 
auch die Buͤcher / daß die Materi ſehr ſtinckend 
ſey. Was mich betrifft, ſo habe ich die Er⸗ 
fahrung davon, ich habe vielmahl etwas da⸗ 
von in meinem reichen Athanor eingeſetzet, 
nicht zwar das Werck zu machen: dann es 
nicht gar lange, daß mir der Himmel bi 175 
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kaͤnntnuß davon verliehen, ſondern nur ein 
unverbrennlich Oel daraus zu bereiten. Glau⸗ 
bet mir demnach, meine Herren, unterwerffet 
zum wenigſten einmahl euer Lebenlang euere 
Meynung dem Urthel eures Freundes. Laſ⸗ 
ſet uns dieſe ſtinckende Erde nehmen, daraus 
ein Mercurial Waſſer 1 ‚ein Eöftlicheg 
Amalgama damit machen ſolches in den Thuͤ⸗ 
ren der Geheimnuͤſſe einfchlieffen , und ver⸗ 
trauet mir, wir werden das Meiſterſtuͤck voll⸗ 
bringen. Wann mir es GOtt nicht durch ſei⸗ 
ne Gnade haͤtte offenbahret, ich wuͤrde es nie⸗ 
mals gefunden haben. Gott ſey gelobet für 
alles, der nach des Pfalmiften Ausſpruch, den 
Armen aus dem Koth erhebet. De ſtercore 
ele vat pauperem. Was mich in meiner Mey⸗ 
nung bekraͤfftiget, iſt/ weil ich weiß, daß ein 
gewiſſer Mann des Vorhabens geweſen, eine 
unheilbare Kranckheit zu heilen (das war eis 
ne alte Waſſerſucht,) vermittelſt des Men⸗ 
chen-Koths. Dieſer hat wollen drey Wochen 
ang guter Dinge ſeyn, Kapphaͤne und Rebhuͤ⸗ 
ner eſſen, folgends eine wunderbare Artzney 
aus ſeinem Koth ausziehen, und hat eine gar 
ehrliche und tugendſame Perſou verſichert, daß 
er dieſe Waſſerſucht heilen wolte, mit Zuſatz, 
daß er der Haar waͤre, welche nothwendig zu 
ſolchem Koth zu machen, erfordert wuͤrden. 
Sein Haar aber war roth, das ſage ich dar⸗ 
um, daß wann ihr wollet einen Verſuch da⸗ 
mit thun, daß ihr in * Umſtaͤnden nicht fehr 
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let. Über dieſes hab ich mein Abſehen dahin, 
daß alle diejenigen , die den Stein gemacht, 
hernach den Reichthum verachtet, ſich dem Ge⸗ 
tuͤmmel der Welt entzogen, damit ſie einſam 
feben mochten. Warum das? weil ſie erken⸗ 
net, daß alle das Gold mit feinem Glantz, da⸗ 
mit die Welt ſich ſchmucket, nur von Unflath 
herkomme / das iſt eine Urſache ihres Verdruſ⸗ 
ſes. Nun wolan, meine Herren, laſſet uns 

morgen allhier zuſammen kommen, und auf 
den Menfchen-Koth arbeiten. 

Nachdem dieſer letzte Philofophus, feine ſtin⸗ 
ende Meynung zu erklaren, beſchloſſen, ſtund 
der bræſes von ſeinem Stuhl auf, hub feine 
Haͤnde gen Himmel, ſahe ihn mit einem gantz 
freundlichen Anblick an, und ſprach folgender 


Br AR 1155 
Gelobet ſey der fo guͤtige als maͤchtige HE, 
der uns dieſe gegenwaͤrtige Verſammlung ein⸗ 
gegeben. Gebenedeyet ſey der Tag, an dem 
wir dieſelbe vorgenommen, gebenedeyet ſey die 
Stunde, in welcher ſie angeſetzet worden. 
Weil ich die meiſte Erfahrung habe, ſo neh⸗ 
met nicht übel auf, meine Herren, daß ich mich 
ET das Urtheil Darüber zu ſprechen, und 
den Schluß wegen unſers Vorhabens zu ma⸗ 
chen. Wann ihr allezeit ein jedweder be⸗ 
ſonders geblieben waͤret, und euere Meynun⸗ 
gen verborgen gehalten wuͤrdet ihr niemals 
den wuͤrcklichen Zweck unſers Steins erlanget 
haben, ob ihr gleich alle zuſammen etwas ie 
x 2. viſ⸗ 
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wiſſet. Ich haͤtte ſelber nicht biß auf den Grund 
durchdringen koͤnnen. Aber nachdem der groſ⸗ 
fe Gott, den ich anbete, euch die Gnade ers 
wieſen, daß ihr eure Hertzen offenbahret, bin 
ich alſofort durch euer aller Meynung erleuch⸗ 
tet worden, und habe eine warhafftige daraus 
gefunden. Ja, meine Herren, es iſt niemand 
als ich anjetzo, der die gantze Erkanntnuß des 
groſſen Wercks habe, ihr habt das eurige dar⸗ 
zu hergegeben, und derowegen, ſo ich dieſelbe 
vor euch verbergen wolte, waͤre ich ein undanck⸗ 
bar und allzu unrechtmaͤßiger Tropffe. Laſſet 
uns zufoͤrderſt, und ehe wir was ſagen, Gott 
loben, der es alſo geſchicket hat. Das Gold 
allein, das Bley allein „ das Eiſen allein, 
und die andern Materien, davon ihr geredet 
habt, ſind nicht gnugſam das groſſe Werck zu 
machen, aber wol wann ſie zuſammen genom⸗ 
men werden. Ja, meine Herren, es muß 
Gold, es muß Pley, Eiſen , Antimonium, 
Vitriol, Sublimat, Arſenicum, Weinſtein, 
Mercurius, Waſſer, Erde und Lufft, es muß 
das Hahnen-Ey, Speichel, Urin, ſamt dem 
Menſchen-Koth darzu genommen werden. 

O es iſt nicht ſonder Urſach, daß einer son 
den alten Philofophis geſaget hat in ſeinen 
Schrifften, daß unſer Stein ein Salat fen, 
darzu man haben muͤſſe Saltz, Oele und Wein⸗ 
Eßig, in den beſten Salat thut man allerley 
Krauter, ebenmaͤßig ja muß alles obgemeldte 
wiſſen untereinander zu miſchen. Ich BR 
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wol daß man nicht viel Dinge zu dem Meiſter⸗ 
ſtuͤck nöthig habe, das iſt aber nur geſchehen 
uns zu betruͤgen. Stimmen ſie nicht alle dar⸗ 
inn überein, daß ein jedwedes Ding ſeines glei⸗ 
chen gebaͤhre ? Alo find ja Gold und Silber 
darzu noͤthig. Sagen ſie nicht weiter, daß 

unſer Stein von ſieben Stuͤcken Knee ſey? 
ſehet da find alle Metalle. Sagen fie nicht, 
daß die Mineraliſche Krafft in unſer Materie 
ſeyn ſoll? deßwegen werden wir alle Minera⸗ 

lien darzu noͤthig haben, ſintemal die Minera⸗ 
liſche Krafft durch alle zerſtreuet, und nicht in 
einem allein iſt. Sagen ſie nicht, daß unſere 
und der Natur Anfänger einerley ſeyn? ſehet 
da habt ihr Erde , Waſſer und Lufft. Sagen 
5 nicht daß man ein Philoſophiſches Ey ha⸗ 

en muͤſſe? da ſehet ihr unſer Hahnen Ey. 
Sagen ſie nicht, daß die Materie Philoſophi⸗ 
ſcher Weiſe nach dem Weg der Natur ſoll cal- 
ciniret werden? darum muß man ein Saltz 
der Natur haden, man muß haben den Spei⸗ 


phel / der alle Metallen zum Kakf machet / und 


doch derer Bluͤthe nicht verbrennet, und die⸗ 
ſes iſt in dem Speichel , welcher das Saltz der 
Natur iſt. Sagen fie nicht man müffe ein 
folvens oder aufloͤſendes Weſen haben, das 
nicht corrofivifch ſey? darum iſt der Urin noͤ⸗ 
thig ,es iſt keines, das fo der Natur gemäß 
ſey. Sie ſagen gleichfalls, daß man eine ſtin⸗ 
ckende Erde haben muͤſſe, laſſet uns derowegen 
den Menſchen⸗Koth nehmen. | 1 
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Nun wohlan, meine Herren, wir ſollen uns 
freuen, wir haben das Geheimnuß, laſſet uns 
die Materien zuſammen nehmen, dann was 
die Philoſophi geſchrieben haben, kan anders 
nicht als mit vielen Dingen uͤberein kommen, 
und ich verſichere mich, daß wir werden einen 
guten Ausgang zu gewarten haben. 

Wie er ſeine Rede vollendet, gab ihm ein 
jeder Beyfall mit groſſem Lobe, und ein jed⸗ 
weder inſonderheit erbotte ſich gegen ihm et⸗ 
was herzugeben. Als ich das hoͤrete, hätte 
ich gerne den Urin darzu bengehen dann ich 
bruntzete für lachen in meine Hoſen, bis es der 
alte Præſident der gantzen Verſammlung ver⸗ 
merckete, daß ich uͤber ſie lachete. Aber wer 
kunte ſich deſſen enthalten , ich glaube daß die 
Weißheit ſelber bey dieſer Gelegenheit eben ſo 
wol wuͤrde gelachet haben als eine Thoͤrin, 
nichts deſtoweniger empfunden ſie es ſehr uͤbel: 
fie ſprachen untereinander, ſehet doch ein we⸗ 
nig dieſen Fremden an, wir haben ihm ver⸗ 
günfliget ‚daß er unſer Geheimnuß mit anhoͤ⸗ 
ren mögen , nun lachet er unfer , iſt das die 
Ehrerbietung, die man dem Alter ſchuldig iſt? 
iſt das die Beſcheidenheit, die ſich in der Ver⸗ 
ſammlung der Philoſophen zu haben gebuͤhret; 
Er iſt eines Schimpffes werth, laſſet uns ihn 
aus dem Hauſe jagen, daß er lerne wie er ſich 
verhalten ſoll. f 

Alſo fort ſahe ich, daß einer ſeine Hand le⸗ 
gete an den Blaß balck & einer ergriff die Zan⸗ 
a 4 ge 
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| ge oder die Klufft, einer einen groſſen Schmeltz⸗ 
Tiegel , der ander zerbrochene Glaͤſer, dieſer 
eine Feuer Schauffel, einer ein Faß voll Koh⸗ 
len / einer Stuͤcken von Ziegelſteinen, mir den 
Kopff entzwey zuſchlagen. Ich befand mich in 
e Sera und hielt darfuͤr, daß es das 
eſte für mich wäre , wann ich darvon floͤhe, 
und daß mir meine Fuͤſſe mehr helffen wuͤr⸗ 
den , als alle andere Waffen. Wann ich 
mich widerſetzt hätte, würden fie ärger mit mie 
umgangen feyn als mit ihrem Mercurio, und 
weil ich in der That ſahe, als ich mich erſt be⸗ 
fuͤrcht, daß fie ſich alle mit ihren Werckzeugen 
waffneten / begunte ich zu glauben, daß fie mich 
wolten in einen Ofen werffen, daß ich ſubli⸗ 
miret / circuliret, diſtilliret, caleinıref ‚ præci- 
pitiret, reverberiret, gekocht, und wieder ge⸗ 
kocht wuͤrde zu einem unbegreifflichen Pulver. 
Glaubet nur, daß wie ich dieſem Unheil gluͤck⸗ 
lich entwiſchte, alſo entſchloß ich mich feſtiglich, 
daß ich niemals wieder dahin kommen wolte. 
Deß dritten Tages hernach machte ich mich oh⸗ 
ne laͤngern Verzug aus der Stadt ſo bald es 
Tag worden, aus Furcht, ich moͤchte einem 
von meinen Kohlſt ichten Philoſophis begeg⸗ 
nen. Es lagen mir dieſelbe dermaſſen hart im 
Sinne daß etliche Zeit hernach, auf meiner 
Meiſe , wann ich in ein Hauß kam, und bey 
dem Feuer einen Blaßbalg und Feuerzange ſa⸗ 
he / ich mir alfobald einbildete , daß ich bey 
einem Chymiſten ware, und eine blaffe 8 
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die ſich bald in meinem Angeſicht herfuͤr gab, 
gab geuugſame Zeichen der Furcht an den Tag 
jedoch brachte endlich der Weg ſo viel zu we⸗ 
oe, daß ich dieſe gahlinge unnuͤtze Furcht ver⸗ 
gabe. 

Dieſem ungeachtet, wuchs die Begierde den 
Stein anzutreffen in meiner Seelen fo vielmehr, 
je mehr ich Verhinderung antraff, und wur⸗ 
tzelte alle Tage tieffer ein. Ich hatte ein ſo 
groß Verlangen einen guten Philolophum am 
zutreffen, aus Furcht einen Alchimiſten zu fin⸗ 
den, meine Liebe war eben ſo groß gegen jene, 
als der Haß gegen dieſe. | 

Meine Zuneigung war begleitet mit einer 
vernuͤnfftigen Hoffnung, in Anſehung die hohe 
Verſehung pfleget gut Wetter auf das raue 
Ungewitter erfolgen zu laſſen. Die Empfin⸗ 
dungen eines gegenwaͤrtigen Ungluͤcks ſind die 
allergewiſſeſten Vorherverkuͤndigungen eines 
kuͤnfftigen guten Gluͤcks, und nimmer haben 
wir uns mehr zu fürchten , als wann es ftille 
iſt / noch mehr zu hoffen, als wann wir ſe⸗ 
2 2 daß es ungeflümm und unfreundlich Wen 
er iſt. | 

Alſo verſprach mir mein Ungluͤck, daß ich 
die Alchimiſten angetroffen haͤtte, das Gluͤck 
rechtſchaffene Philoiophos anzutreffen; Meine 
Hoffnung fehlete auch nicht. Der Himmel gab 
mir zu erkennen zwo beruffene Perſonen, die 
ich ehren werde, fo lang ich lebe, fie ſind noch 
alle beyde im Leben. Der eine iſt ein guter 
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Alter welcher in dem fuͤrnehmſten und beruͤhm⸗ 
teſten Kloſter des edleſten und heiligſten Ordens 
der Kirchen GOttes wohnet, ich meyne den 
Orden des heiligen Beneclicti. Der ander iſt 
ein Abt eben deſſelben Ordens, der ſo hoch we⸗ 
gen ſeines Adelichen Geſchlechts, als wegen 
ſeiner ſeltzamen Geſchicklichkeit und Gelehrtheit 
beruͤhmt iſt. Ich habe ein wenig die Hiſto⸗ 
rien geleſen, und in Warheit befunden , daß 
die Ordens Leute dieſes groſſen Patriarchen 
von ihrem Anfang an geweſen ſind die erſten 
Erfinder der allerſeltzamſten Geheimnuͤſſen der 
Natur , und wir haben nichts ſchoͤnes noch 
wunderbahres, davon fie nicht zuerſt Erkaͤnt⸗ 
nuͤß gehabt haben; zum wenigſten haben fie 
das gewuſt / was die andern niemals erkennet 
haben. Es iſt nicht heute erſt neu, daß GOtt 
ihnen das Geheimnuß des Steins mitgetheilet 
hat. Die Schrifften von mehr als zwoͤlff 
Gottsfuͤrchtigen Aebten dieſes groſſen Ordens 
geben genug zu verſtehen, daß dieſes Geheim⸗ 
nuß nicht ſo ſlzam ift , als der gemeine Mann 
meynet. Franckreich hat deren etliche gehabt, 
Spannien und Italien ſehr viel, über alles 
aber Teutſchland / wie fleißige Durch ſucher der 
Bibliotheken genugſam bezeugen koͤnnen. Al⸗ 
ſo verwunderte ich mich offt auch, wann ich in 
den Hiſtorien laß von den groſſen Guͤtern und 
Reichthuͤmern , davon wir nochmals Spuͤr⸗ 
zeichen ſehen, was dieſer Orden vor Zeiten be⸗ 
ſeſſen gehabt, nachdem ich aber ſolches auf mei⸗ 
| nen 
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nen Reiſen ſelber geſehen, habe ich mich ohn 
aufhören darob zu verwundern. Laſſet uns a⸗ 
ber wieder auf unfer eigene Geſchicht kommen. 
Ich habe nicht allein die Ehre gehabt dieſe 
zween heilige und gelehrte Philofophos zu ken⸗ 
nen, fondern auch derer Wohlgewogenheit zu 
geniefien , die ich wieder ehren und lieben will, 
ſo viel mir wird muͤglich ſeyÿn. Dieſes gab 
mir die Freyheit ihre converlation zu ſuchen, 
davon ich groſſen Nutz gehabt: und warlich, 
ſo der groſſe GOtt einmal mir hilfft meinen 
Willen werckſtellig machen, werde ich nimmer⸗ 
mehr undanckbar ſeyn. Ob nun ſchon ihre 
Weißheit nicht zulaſſen wolte mir alles zu 55 
gen, als bliebe auch mein Gemuͤth allezeit be⸗ 
gierig, und war noch nicht genug erleuchtet 
dieſe Finſternuß zu durchdringen. Ich bemuͤ⸗ 
hete mich muͤglichſt Tag und Nacht, ich laß 
in den Buͤchern, und kunte gleichwol nicht aus 
der Unwiſſenheit kommen ‚an ſtatt daß ich mich 
in meinen Gedancken verſichern ſollen, mache⸗ 
ten ſie mich mehr zweiffelhafftig an dem, das 
ich vermeynete zu wiſſen; Dieſes machte mir 
ſo viel Unruhe, als wiederwaͤrtige Gedancken; 
Meine endliche Zuflucht war wieder reiſen, und 
weiter lauffen: Die Luſt obgemeldte Laͤnder zu 
chen „und allerhand fremde Nationen vertries 

en zwar etlicher Maſſen meinen Verdruß. 
Da ich nahe bey Alexandria war , empfieng 
ich einen Brieff von meiner Verwandten ei⸗ 
nem, der mich wegen einer wichtigen Sache 
; za 
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zu Huͤlffe ruffte. Ich ſtritte lange mit mir, 
was hierinnen zu thun, ehe ich mich entſchlieſ⸗ 
ſen kundte. Zu letzt ward ich Sinnes nach 
meinem Vatterlande zu ziehen, mich der Re⸗ 
gierung der liebreichen Verſehung des Hoͤch⸗ 
ſten uͤberlaſſend, der uns am nechſten zu dem 
was wir begehren, fuͤhret, wann mir meinen 
daß wir am weiteſten davon ſeyn. Verguͤn⸗ 
ſtiget mir, daß ich nicht fage ‚ wie vielem Elend 
ich; entgangen und ausgeſtanden habe. Die 
Raͤuber haben meiner zu Lande wenig verſcho⸗ 
net „als die Seeraͤuber mitten in der See. 
Wie ich nach Neapolis und Rom kommen, 
bin ich unter ein hauffen Banditen gerathen , 
05 nennet man die Raͤuber) welche meinen 
Beutel zu haben mir das Leben nehmen wol⸗ 
ten, aber der Muth den ich in der Bluͤthe 
meiner Jugend hatte, gab mir Krafft genug 
mich von ihnen loß zu machen und das nechſte 
Schloß zu erreichen. Nachdem ich allda eine 
7 geblieben , gieng ich zu Schiffe, ich 
ſegelte gluͤcklich genug, aber nicht ohne Unge⸗ 
fegenheit, Wie ich bey hundert oder mehr 
Meilen von meinem Vatterland ankommen, 
bin ich mit einer uͤberaus groſſen und ſchmertz⸗ 
lichen Kranckheit angegriffen worden, welche 
mir Urſache gab mit Hiob zu ſagen: Die 
Hand des HErrn hat mich geruͤhret. Ich 
dachte damals wol ich würde hingehen und 
den Stein in einer neuen Welt machen müß 
fen , aber die Gedancken der Menſchen > 
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Gottes ſind einerley, daß ich mich nicht genug⸗ 
ſam verwundern kan uͤber deſſen weiſe Schi⸗ 
ckung: Er plaget uns niemals als zu unſerm 
Bellen. Das iſt eine gute Mutter, die, wann 
ſie ihr Kind weynend gemacht, ihm alſofort 
die Bruſt wieder darreichet. 1 

Als ſeine Guͤte mir einige Erquickung in 
meinem heiſſen Schmertzen verliehen, ließ ich 
mein Hertz auf dieſe Weiſe ihn anreden: 

HeErr, ich weiß gar wol, daß ich mich 
deinem Goͤttlichen Willen gaͤntzlich uͤberlaſſen, 
und das VBoͤſe von deinen Handen eben fo an⸗ 
nehme als die allergroͤſſeſten Wolthaten, dann 
weil du ſelber in dieſem Leben mit Dornen biſt 
beſchweret worden, fo foll ich dieſelben! auch 
mehr lieben als die Roſen, wann ich auf dich 
ſehe: das Leiden ſoll der einige Zweck ſeyn mei⸗ 
ner Luft, und derowegen bin ich zu ſchelten. 
Warum ſolte ich nicht das Creutz lieben, wel⸗ 
ches meine Fehler austilget ? Ich kan den 
Brunnen nicht haſſen, der mein Angeſicht mis 
ſchet, viel weniger die Quelle, die meine See— 
le reiniget; Aber mein HEMM , erhöre meine 
Schwachheit, ich werde gezwungen iu fliehen 
und zu fuͤrchten, was ich liebe. Der Muth 
und die Krafft mangelt mir ein mehrers zu er⸗ 
tragen, koͤdte oder heile meinen Leib, der mei⸗ 
nen Geiſt zwinget, dir dieſe Klagen vorzubrin⸗ 


gen. 

Meine Herren, ich ſage eigentlich, alles was 
mir zu handen geſtoſſen wann dieſe warhaff⸗ 
| tige 
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tige Reden mehr als gemein find , glaubet dar⸗ 
um nicht, daß ich aberwitzig bin. 

Wie ich alſo meine Klagen zu Ende ge⸗ 
bracht, vernahm ich eine Stimme welche mich 
nicht allein der Geneſung verficherte , ſondern 
auch mich darzu, daß mein Verlangen wuͤrde 
alles erfüllet werden, wann ich zwey Stuͤcke 
wuͤrde erfüllen , die fie mir anzeigete. Ich 
trage kein Bedencken , ſolche euch zu ſagen. 
Wie ich dieſe Stimme gehoͤret, habe ich mich 
in etwas entſetzet, und mein Hertz ward ein 
wenig von Furcht eingenommen,, jedoch weil 
ich mich wieder erholete, fragete ich, was dann 
dieſe zwo Stuͤcke waͤren. Das erſte iſt, ſprach 
ſie / daß du dich aller Sun begebeſt, die 
du zu einigen andern Dingen moͤchteſt haben, 
als zu Gott, und dich gantz und gar demſel⸗ 
ben ergebeſt, dann GOtt kan ſich keinem zer⸗ 
theilten Hertzen mittheilen. ii 

Die andere iſt, daß du von deiner Seelen 
hinweg thun ſolteſt die Begierde dich zu rächen, 
welche du wider den gefaſſet, und unterhalteſt, 
der deinen Freund beleidiget hat. Ich weiß 
gar wohl, daß er dein vornehmſter und beſter 
Freund ich weiß auch, daß man ihn un⸗ 
billicher Weiſe an ſeinen Ehren angegriffen, 
daß er ein frommer Menſch ſey, und deßwe⸗ 
gen laͤſſet es GOtt auch zu, daß er geplaget 
werde; es ſtehet dir aber nicht zu, daß du 

deßwegen Rache uͤbeſt, GOTT hat dieſelbe 
ihm vorbehalten. So bald du dieſe En 
un⸗ 
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Puncte in deinem Hertzen wirft vollbracht ha⸗ 
ben, fo bald wirſt du auch gewiß ſeyn die wuͤrck⸗ 
liche Endſchafft deines Begehrens zu erlan⸗ 


gen. | 

Ich habe niemals fo wohl erfennet , was 
fur eine Gewalt die Zuneigungen über unſer 
Gemuͤth haben, ſintemal ungeachtet dieſer ſon⸗ 
derbahren Erinnerung GOttes, der ſo vielen 
Verheiſſungen und groſſen Wolthaten, welche 
eine ſo lange Zeit der Zweck meiner Begierden 

eweſen, unterließ ich doch nicht vielfältig mich 
Bin und her zu bedencken uber alles, koͤnte 7 
mich nicht entſchlieſſen den Schimpff ungeſtrafft 
zu laſſen, den mein Freund empfangen, dann 
ich hatte die Mittel ſolchen ſowol abweſend 
als gegenwaͤrtig zu raͤchen, ja fo meine Kranck⸗ 
heit nur drey Tage verzogen mich in das Bet⸗ 
te nieder zuwerffen, haͤtte ich den Urſacher deſ⸗ 
ſelben durch einen Brieff verderben koͤnnen. 
Das Interefle eines Freundes iſt eine weif maͤch⸗ 
tigere bewegliche Urſache, als ich jemahls hätte 
gedencken koͤnnen. 

Als ich nun ſo im Zweiffel ſtund, und mein 
Hertz nicht bewegen konte dieſer Stimme zu 
gehorchen, redete fie mich noch einmal an mir 
zu zeigen den Betrug, darinnen ich lebete. 

ie, tagte fi zu mir, du unglückfeliger 
Menſch dieſer Welt, unterſteheſt du dich die⸗ 
fen fo zwo leichten Puncten zu wiederſtreben? 
wann der Nutz es haben will, ſo ift keine Schwe⸗ 
tigkeit ‚die nicht den Namen ändere ſolche leich⸗ 
te 
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te zu nennen. Dem Kauffmann werden feine 
Seife leicht, wann fie. nur Nutzen bringen. 
Der Den freuet ſich auf den Kampff - Platz 
ſich bringen zulaſſen, damit er feine Ehre rächen 
möge, Dieſes Intereſſe bringet zu wegen, daß 


man die Gefahr ſelber verachtet, die den Tod 


drohet. Wie? ſoll dann die Wohlfahrt dei⸗ 
ner Seelen deinen Willen nicht leichtlich be⸗ 
wegen koͤnnen deine Schuldigkeit zu erfuͤllen? 
Gedenckeſt du dann das Himmelreich zu be⸗ 
ſitzen wann du dich nicht bloß und allein G Ott 
laͤſſeſt, und dich der Rache begiebeſt? Wann 
du Gott nur mit einer Achſel dienen wilt, 
wird er dich an dem groſſen Tage eben auf 
ſolche Weiſe anſehen. Wilt du dich an dei⸗ 
nem Naͤchſten rächen / mit Hindanſetzung des 
Geſetzes der Liebe ‚fo wird ſich GOtt gantz 
billich an dir rächen „wann er dir eben mit 
dem Maß miſſet. Sage demnach nicht, dasz 
es alſo ſchwer ſey ; die zwey Punct werckſtel⸗ 
lig zu machen / an denen dein Tod oder wi 
Leben hanget: fo der Nutz deß Reichthums 
und der Ehre ſchwere Dinge leichte machet: 
ſo wird der Nutz deiner Seelen der weit groͤſ⸗ 
fer iſt als alle andere, dir noch leichter mas 
chen, welches ſchon von Natur (leichter) iſt 
und wann auch der Nutz nicht wäre , fo er⸗ 
forderte es doch beydes die Vernunfſt und die 


Ehre. re Pr 
Was das erſte anlanget/ daß du dich ſchlech⸗ 
ter Dinge GOtt ergebeſt, und ihm dieneſt mit 
. ei⸗ 


r LEE I nn Zu ec du * 
. 1 


Sonnen Glantz. 275 


einem bruͤnſtigen Hertzen , was iſt der Ders 
nunfft mehr gemaͤß ? Will die Vernunfft nicht 
haben, daß man ein jedes Ding demjenigen 
wieder gebe, dem es gehoͤret. Die aller- Bar⸗ 
bariſten Voͤlcker nehmen dieſes Geſetz in acht. 
Weiſt du dann nun nicht, daß du GOtt gaͤntz⸗ 
lich zugehoͤreſt , das Geſchoͤpff gehoͤret ja dem 
gantz und gar zu, der es gemacht hat. Alſo 
wann du Gott von deinem gantzem Hertzen 
dieneſt / thuſt du nichts anders, als daß du der 
Vernunfft folgeſt: Was für Mühe kanſt du 
dir dann einbilden? biſt du nicht ein Menſch? 
du biſt ja vernuͤnfftig, und deine eigene Natur 
lehret dich der Vernunfft gemaͤß handeln. Hat 
man jemals geſehen, daß ein Weſen Leyd und 
Mühe ausſtehe, wann es ſolche Dinge thut, 
die ſeine Natur erfordert? Weit gefehlet, es 
iſt eines jedwedern Dings, ſo wol Luſt als 
Wollkommenheit alſo zu thun; fo iſt es dem⸗ 
nach nicht allein annehmlich , ſondern auch 
leichte, daß du dich GOtt ergebeſt, weil es ein 
Thun iſt , das der Vernunfft gemaͤß / und folg⸗ 
a m mit Hertz und bruͤnſtiger Andacht 
dieneſt. \ 20 
Was das andere betrifft / welches haben 
will, daß du dich der Rache begebeſt, und die⸗ 
ſelbe GOtt heimſtelleſt, das iſt auch gantz vers 
kuͤnfftig. Ein Gerichte richtet nicht auſſer ſei⸗ 
nem Gebiete: die Vernunfft und die Geſetze 
verbieten es; alle Menſchen gehoͤren unter das 
Gebiet des Himmels, es Ser Gott zu 61 
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die Sachen deſſelben zu erkennen; ſey demnach 
nicht ſo vermeſſen , daß du ihm wolleſt in ſein 

Recht fallen. | 
Wann einem jeglichen zugelaſſen iſt ſich we⸗ 
gen des empfangenen Unrechts zu rächen / wo⸗ 
zu dienen dann die Gerichte, die Obrigkeiten, 
und Richter in der Welt? Wann es auch 
gleich zugelaſſen waͤre, wolteſt du dann dich ſo 
erniedrigen, daß du ſelber ſtraffen wolleſt; wol⸗ 
teſt du dann das Amt eines Henckers vertret⸗ 
ten. Den Strafffaͤlligen die Straffe verord⸗ 
nen ſtehet der Gerechtigkeit zu, aber die Straff 
ins Werck ſetzen, kommt dem Hencker zu. Wie 
iſt doch die Thorheit des Menſchen ſo groß, 
er will lieber Schande haben, nur daß er ſei⸗ 
ner Neigung folgen moͤge. Dieſer allgemeine 
Feind hat dich beleidiget , indem er deinen 
reund beleidiget hat, ich weiß daß es ſtraff⸗ 
bar iſt, GOtt behält ihm vor eine groͤſſere 
Straffe, als diejenige ift , die du ihm anthun 
koͤnteſt; er will nicht, daß du ein Hencker 
ſeyſt , er forget mehr für deine Ehre und Ruhm, 
und was mehr zu ſagen, verbeut es GOtt nicht? 
du elender Tropff , iſt das vernuͤnfftig von dir 
gehandelt, daß du dich dem Willen deines Koͤ⸗ 
nigs widerſetzeſt? Mache demnach keine wei⸗ 
tere Schwerigkeit meinem Rath zu folgen, 
daran alle dein gut Gluͤck hanget. St. Ste⸗ 
phan vergab allen ſeinen Feinden und bat GOtt 
für dieſelbige, vergib dem heiligen Stepha⸗ 
no : (viel verſtehen mich wohl) GOtt thut dir 
eine 
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eine Gnade , derer Verachtung ſchaͤdlich ſeyn 
würde, Dencke bey guter Muffe der Sachen 
nach , es iſt mir nicht vergunt mehr zu ſagen. 

Ich verſtund die Stimme gantz deutlich, 
und ſahe gleichwol niemand, deuchte mich der⸗ 
halben, daß es die Stimme meiner verſtor⸗ 
benen Mutter waͤre, welche in Warheit ge⸗ 
. wie eine Heilige, und auch alſo geſtor⸗ 

en war. 

Wie dieſelbe verſchwand, empfand ich daß 
mein Hertz mehr getroffen war, als das Ohr, 
und meine Augen wolten gerne darvon Zeug⸗ 
nuß haben. Das iſt ein ſehr maͤchtiger An⸗ 
trieb ein Hertz von ſeinem Vornehmen abzu⸗ 
bringen, wann es gleich haͤrter als die harten 
Steinklippen wäre , wann es einer ſonderbah⸗ 
ren Gewogenheit verſichert iſt. 1 

Wie thut mir doch GOTT alle ſonderbah⸗ 
re Gunſt, ſagte ich in dem innerſten meiner 
Seele, daß er ſich eines auſſer - ordentlichen 
Weges gebrauchet, mir gutes zu thun, daß er 
mich zwinget durch die Suͤßigkeit feiner Liebe, 
das Übel zu meiden und den Tugenden zu fol⸗ 
gen. Daß er mich durch ſeine herꝛliche Gna⸗ 
de ſuchet, mich der ich mit unter der Zahl der 
groſſen Sünder bin, der ich nichts mehr habe 
als die andern Menſchen, als Laſter , und 
Suͤnde, lafterhafftigere Neigungen , und ſehr 
heßliche Undanckbarkeit, iſt das nicht ein Ab⸗ 
grund der Liebe? Zerflieffe , meine Seele, zer⸗ 
flieſſe gantz in Liebe gegen einen fo liebreichen 
GoOtt. S a2 Ent⸗ 
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Entſetze dich über feiner unermaͤßlichen Guͤ⸗ 
tigkeit daß er deine Laſter geſtraffet hat durch 
freundliches Zureden einer Mutter, der dir nach⸗ 
efolget , da du von ihm floheſt, und dir tau⸗ 
* Liebes - Küffe gegeben, da du das wenige 
ſte an ihn gedachteſt. Kanſt du dergleichen 
Holdſeeligkeit wol erdulten, daß du nicht ſter⸗ 
beſt aus Begierde danckbar zu ſeyn ? Koͤnteſt 
du wol hinfuͤhro aus dem Wege feiner Gebot⸗ 
te ausſchreiten? ſolteſt du wol jemand anders 
lieben Eönnen , als ihn ? Nein / mein Herz, 
du ſolt immerdar das wuͤrdige Ziel ſeyn mei⸗ 
ner Liebe; ſo du geliebet haſt einen laſterhaff⸗ 
eigen halsſtarrigen Menſchen in feinem boͤſen 
Vorhaben, in feinem Groll und Rachgierig⸗ 
keit / fo wirſt du vielmehr lieben einen bußfer⸗ 
tigen Suͤnder. So du einer Seelen nachge⸗ 
lauffen, die ſich ferne von dir macht, wirſt du 
fie vielmehr umfahen wann fie ſich zu dir nahet. 
So du mich, da ich dein Feind war der He: 
ſuchung einer Mutter gewuͤrdiget haft , wirſt 
du / da ich nun dein Freund bin, ſelber kom⸗ 
men mich zu troͤſten. So du ein Verlangen 
gehabt nach der Wiederkunft des verlohrnen 
Sohns „da er feine Zeit mit den Schweinen 
tubrachte , wirſt du ihn vielmehr freundlich aufs 
nehmen, wann er aus ſeinem Schlam heraus 
gehen will. So du mich erinnern laſſen , da 
ch dir mich nicht ergeben wolte, ſo nimm in 
Gnaden an das Opffer, welches dir nun mein 
Hertz thut. So du mir haſt laſſen ſagen oe 

Le 
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ich von der Begierde mich zu raͤchen abſtehen 
ſoll, welche mir meine Seele verzehrete, fo 
wirst du dich nun freuen uͤber meinem Gehor⸗ 
ſam; ich vergebe von gantzem Hertzen allen 
meinen Feinden. Laß mir darnach zu, daß ich 
mich ſelber davon ausnehme , und daß ich al⸗ 
lein das Ziel ſey aller meiner Rache. Ich bin 
mein groͤſſeſter Feind geweſen, laß zu, daß 
ich mich deß halben raͤche / wie deine Gerechtig⸗ 
keit will. Daß du dich an mir raͤcheſt, alſo 
halt deine Barmhertzigkeit dich davon ab. Vers 
pflichte mich Herz „daß ich deßwegen Sorge 
trage, damit ich an mir ſelber Rach uͤbe, wann 
du dich raͤchen wilt. * 

Als ich in dieſen Seuffzen und grauſamen 
Gedancken war, unterbrach der Artzt der mich 
eurirefe , mit feinem Eintritt in die Kammer 
die Betrachtung dieſer ſuͤſſen Schaͤrffe, er er⸗ 
kannte an meinem Puls eine Veraͤnderung, 
welche er den Schmertzen , die meinen Leib 

lageten, zuſchrieb , und nicht der Goͤktlichen 
unde, welche der groſſe GOtt aus Liebe in 

meiner Seelen gemacht hatte. si 
Nach dieſem fo glücklichen als merckwuͤrdi⸗ 
gen Augenblick erduldete ich meine Schmertzen, 
die ich zuvor unerträglich zu ſeyn ſagete „ mit 
enugſamer Gedult. Ich hatte nicht ſo groß 
Verſan en geſund zu werden, als dieſen ſchoͤ⸗ 
nen Anfang des Himmels gantz Eräfftiglich zu 
vollziehen. Meine Kranckheit war nur ein 
Ruthen-Streich „Gott hatte fie fo: haben 
S 3 wol⸗ 
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wollen, ſeiner Gerechtigkeit genug zu thun, wel⸗ 
che gleichfam über feine Barmhertzigkeit geey⸗ 
fert hatte, als er dieſe ſſo maͤchtige Wuͤrckung 
geſehen. Deßwegen ſo bald ich aufhoͤrete die 
Gerechtigkeit zu beſtuͤrmen, und uͤber meiner 
Rache einen Abſcheu trug, und davon abließ, 
alsbald hielt auch GOtt die Hand zuruͤcke, die 
mir den Streich gab. Das Fieber verließ mich, 
mein Geſicht bekam ſeine vorige Farbe wieder, 
und in gar kurtzer Zeit befand ich mich wieder 
auffer dem Bett. | 
Man ſagt, wann wir ein Theil unferer Bits 
te erlanget, fangen wir an alle unſere Wohl⸗ 
thaͤter zu verachten, dieſes Ungluͤck iſt mir nie⸗ 
mahls begegnet: Je mehr meine Geſundheit 
von Tag zu Tage ſich vermehrte, je mehr wuchs 
auch gleichergeſtalt an mir der Verdruß dieſer 
Welt. Die Geſellſchafften der Menſchen deuch⸗ 
ten mich eine Marter zu ſeyn/ derer Ergoͤtzlich⸗ 
keiten waren mir unertraͤglich, und aller Zweck 
meiner vorigen Luſt bewegeten mich zu Zorn 
und Unwillen. N 3 
Dieſes war ein bewegende Urſache, daß ich 
das Hauß, ſo mir einer meiner Freunde ange⸗ 
botten hatte, annahm, in Hoffnung, daß ich 
allda von dem Getuͤmmel der Welt wolte ent⸗ 
fernet ſeyn, und weil er ß gelehrt als tugend= 
hafft war, hatte ich die Zuverſicht, durch ſein 
Exempel und gute Lehren zuzunehmen. 
Unſere Art zu leben war loͤblich, und offt 
hatten wir unſere Luſt / daß wir der l 
| wi pot⸗ 


Sonnen- Blans. 279 


ſpotteten, wann wir derſelben Bemuͤhungen 

betrachteten und erkenneten, daß ihr Ziel nur 

nichtig, daß die Könige ſelber, die unter den 

Menſchen den hoͤchſtachtbareſten Stand fuͤhre⸗ 

ten, keine ernſtlichere und loͤblichere bbung hats 

ten, als etliche Staͤdte einzunehmen, die Mau⸗ 

ren niederzureiſſen, mit einem Wort, mit Maus 
er- Arbeit ſich zu bemühen. O eine herzliche 
Ubung! deßwegen der alleredelſte zu ſeyn , daß 
man die Mauren, die ein Maͤurer gemacht, nie⸗ 
derreiſſe, und ſich zum Meiſter machen uͤber ei⸗ 
nen Steinhauffen, den der Kalck zuſammen ge⸗ 
ſetzt. Mehr dergleichen Unterredungen unter⸗ 
hielten ſehr annehmlich den Verdruß , den 

ich uͤber die Dinge hienieden hatte, ja auch die 
groſſe Begierde die ich allezeit gehabt den Stein 
der Weiſen zu machen, begunte zu erloͤſchen, 
und ich redete davon nicht mehr, als ſonſt von 

andern Dingen ohn Unterſcheid. Ein Hertz, 

das Gott ſuchet, verachtet Das übrige alles. 

Dieſer mein Freund war auch meiner Mey⸗ 
nung, ein Beſitzer dieſes Geheimnuͤß, ich hatte 
— die erſte Eröffnung davon gegeben / und 

ihm meine Buͤcher geliehen, vermittelſt wel⸗ 

cher, und mit Huͤlffe der Gnade des Himmels 
er dieſe verborgene Wiſſenſchafft erlanget, und 
und weil ich ihm darzu zugleich hergegeben, ſo 
wenig als ich hatte, hatte er mir zugeſaget, daſ⸗ 
ſelbe mir zu offenbahren. Aber eine viel heili⸗ 
gere Begierde hatte ſolches dermaſſen bey mir 
gedaͤmpffet, daß ich ihn freywillig von allem 
S4 ſei⸗ 
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feinem Verſprechen loß zaͤhlete, ihn verſichernd, 
daß er mir einen Gefallen thun wuͤrde, ſo er 
ſeine Wiſſenſchafft vor mir verhaͤlete. Wann 
es GOtt gut befinde, daß er mir ſie geben wol⸗ 


te, wolte ich ihm allein deßwegen verbunden 


Nichts deſtoweniger redet er zur Ergoͤtzlich⸗ 
keit offt mit mir davon, und ſtellete ſich, als 


wann er mir groſſe Geheimnuͤß ſagete. Weil 


ich mich nun auf ſeine Liebe und Freund⸗ 


ſchafft verließ, glaubete ich ihm, als einem 


Goͤttlichen Ausſpruch, und haͤtte es auch alle⸗ 
zeit geglaubet, wo das, was ich nun ſagen 
will / nicht geschehen. | 4 

Einsmahls in der Nacht, da ich allein auf 
meiner Kammer ſchlieff , weckete mich eben die 
jenige Stimme, davon ich euch zuvor geſagt, 
unvermuthlich auf, und ſprach zu mir mit fol⸗ 
genden Worten: 

Mein Sohn, ſiehe dich wohl fuͤr, daß du dei⸗ 
nem Freund nicht glaubeſt, er hat weniger Ver⸗ 
langen dir das Werck mit zu theilen , als du 
Sorge haſt daſſelbe zu lernen, in dieſem Stuͤck 
verlaß dich nicht auf ihn, und erwarte von 
GoOtt allein, was weder er, noch ein ander, 
dir geben kan noch will: erinnere dich meiner 

ufage , du haft meinem guten Rath gefolget, 
Gott wird dir bald Gnade verleihen zu dei⸗ 
nem Vorhaben. Erhalte dich nur in ſeiner 
Gnade , und ſetze dein Vertrauen nicht mehr 
auf Menſchen. Si 

i Die 
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Die Warheit zu ſagen, dieſe Rede verurſach⸗ 
te mir weniger Freude als Verwunderung, und 
erweckten in mir unterſchiedliche Gedancken, 
die unnoͤthig hier zu erzehlen; Ich will euch 
allein ſagen, daß dieſes alles mich viel kraͤffti⸗ 
ger erkennen ließ die Pflicht, ſo ich dieſer Goͤtt⸗ 
lichen Stimme ſchuldig war ‚und mich zu ver⸗ 
wundern uͤber die heilige Vorſehung des Him⸗ 
mels, und mich von allen Creaturen loß zu 
machen. | 8 | 

Wie ich auf diefe Weiſe frey war, war mei⸗ 
ne einige Luſt mit GOtt zu reden, mein Ver⸗ 
ſtand wolte nichts anders ſehen als ihn, mein 
Gedaͤchtnuͤß war gantz in Erinnerung feiner 
Wohlthaten beſchaͤfftiget. Ihr koͤnnet leicht 
gedencken, daß der Teuffel unſer Todt-Feind 
alle ſeine Liſt anwendete, und alle ſeine Macht 
gebrauchete mich von der Genieſſung dieſes ſuͤſ⸗ 
ſen Lebens abzureiſſen. | 

Aber was kan er thun einer Seelen, welche 
nicht uͤberwunden ſeyn will; meine alte Ge⸗ 
wohnheiten fielen mich an wie die hungerigen 
Hunde, meine alte Zuneigungen, ſo der Frey⸗ 
heit nachhiengen, machten mir ohne Aufhoͤren 
Ungelegenheit, die vergangenen Dingeſſtunden 
mir mit ihrer Gegenwart fuͤr Augen, und 
gedachten mich ſaͤmtlich zu Fall zu bringen, 
aber die Gnade, die in mir wuͤrckete, machte 
ihre Wuͤrckung zu nichte. ditt | 
Wie mich Gott in ſolchem Zuſtand fand, 
achtet er mich geſchickt en das groſſe Werck 

| 5 zu 
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zu machen, derohalben erweckete er alſofort all 
mein voriges Verlangen, und ich befand mich 
mehr als vor angetrieben die Philo ſophos auf⸗ 
zuſchlagen. Anfaͤnglich wolte ich dieſe Wie⸗ 
der- kehr nicht gut heiſſen, ich befürchtete mich / 
daß es we meiner Freude berauben möchte , 
deßwegen betete ich ſehr viel, damit die hoͤchſte 

Guͤtigkeit mir dieſe meiner Ruhe zuwider laul⸗ 
fende Gedancken benehmen moͤchte. Je mehr 
ich betete, je mehr vermehrten ſich meine Be⸗ 
gierden, welches mir zu verſtehen gab, daß der 
Himmel fie angezuͤndet, welcher in mir voll⸗ 
bringen wolte, was die Stimme mir hatte 
verſprochen; wie ihr dann in dem folgenden 


u 


Buch werdet zu ſehen haben. 
CECCCC 
Das vierdte Buch, 


Der wunderbahren Begebenheiten 
des unbekandten Philoſophi. 
Innhalt: 
Sees vierdte Buch lehret, daß der Philo; 
ſophus, nachdem er ſich an einem abgele⸗ 
genen Ort begeben, etliche Philofophos zu le⸗ 
fen, die Philofophia ihme erſchienen, und drey 
Unterredungen mit ihm gehalten, in welchen 


das gantze Geheimnuß des Steins der Weiſen 


gelehret wird. 
An 
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An einem Sonnabend des Morgens fruͤ⸗ 
he, als ich mit dem Raymundo Lullio geplaget, 
gieng ich gantz allein in einen Buſch / der eine 
viertel Meile von meiner Wohnung abgelegen 
war, des Vorhabens allda biß gen die Mit: 
tags⸗Mahlzeit zu ſtudiren; der Ort war fehr 
bequem, und da mich niemand verſtoͤhren und 
verhindern kunte; er iſt in einem ſehr wuͤſten 
Holtze und hohen Gehege, giebt einen angeneh⸗ 
men Schatten, dann die Natur ſelber hat ihn 
wie eine Sommer -Laͤube geſtaltet. Ich gieng 
hinein, und ſatzte mich an den Stamm eines 
wilden Granaten Baums, und fieng an in ſol⸗ 
chem anmuthigen ſchoͤnen Ort meinen unver⸗ 
gleichlichen Philo ſophum zu leſen , ich fand ihn 
ſo dunckel in ſeiuer Klarheit, und ſo unrecht in 
feiner natürlichen Aufrichtigkeit, daß ich faſt ei⸗ 
ne Stunde laß, und doch kaum das geringſte 
fort kam. Indem ich, was ich geleſen, bey 
mir betrachtete, ſahe ich in meinen Buſch eine 
Frau voller Majeſtaͤt hinein kommen, derer 
Augen viel lebhafftiger, und das Angeſicht viel 
ſchoͤner war, als ſonſt ingemein die Frauens⸗ 
Perſohnen haben, ſie hatte eine ſchoͤne Farbe, 
die Wangen waren roͤthlicht, die Lippen Pur⸗ 
pur roth; die Weiſſe ihrer Zähne beſchaͤmete 
das Helffenbein, ihr Anſehen war ſo annehm⸗ 
lich, daß ſie vielmehr einer Goͤttin gleichete, 
als einer Frauen in der Welt. Dieſer entzu⸗ 
ckende Anblick kam mir ſo annehmlich vor, 
und ihre Ankunfft fo unverſehens, daß meine 

F Seele 
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Seele in der erſten Bewegung in Zweiffel ge⸗ 
rieth / ob es nicht ein Strick der Hoͤllen mare 
meine Tugend zu verſuchen, oder vielmehr mei⸗ 

ne Schwachheit zu uͤberwinden. Sie wuſte 
wohl, daß die Schoͤnheiten dermaſſen ſchaͤdlich 
find, daß ſie anders keinen Glantz von ſich ges 

ben ; als daß fie uns entzuͤnden. Gleichwohl 
befand ich an ihrem Angeſicht ſo viel Beſchei⸗ 
denheit, als fie Anmuthigkeit hatte, ſo viel 
Schamhafftigkeit als Reitzungen, und ihre An⸗ 
ſehnlichkeit war fo groß, als ihre reitzende Hold⸗ 
ſeligkeit. Dieſe ſchoͤne Qualitaͤten, fo ſich nie⸗ 
mal mit einer unzuͤchtigen Perſohn reimen, be⸗ 
wegeten mich meinen Argwohn abzulegen, und 
lieſſen mich ſie ohne Furcht und Verwunderung 

mit guter Weile betrachten: Ihr Rock war 
Silbern- Stück mit erhobenen güldenen Blu⸗ 
men; ungleich weit ſchoͤner als die in den Blu⸗ 
men-Gaͤrten zu finden. Das übrige war mit 
tauſenderley Edelgeſteinen bedecket, welche oh⸗ 

ne Ungelegenheit den Schatten meines Bu⸗ 
ſches verſchwinden machten, und das krauſe 
Haar / welches ihr auf den Schultern herum 

e pwehete, verhinderten dieſes Wunder gar nicht, 
weil ſie einen ſolchen Glantz nicht verringern 
konten. In ihrer rechten Hand trug fie ein 
Buch, und in ihrer lincken eine Phiole voller 
Saen welche beyden Geruch und das 
eſicht erqulekt e Di 
Alle diese Wunder -Dinge machten aus mei⸗ 
ner Wuͤſteney ein klein Paͤradieß , und N 
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die Verwunderung mich feſt hielte ſie zu be⸗ 

achten „ ruͤhrete fie mich mit dem Büchlein 
ſaͤnfftiglich an die Stirne, und ſprach zu mir: 

Ich ſehe gar wohl, mein Sohn, daß dein 

Gemuͤth im Streit iſt, kan ich dir etwa worin⸗ 
nen helffen ? Meine Frau, ſagte ich, ich bin 
eurer Gunſt unwuͤrdig / waͤre aber noch unhoͤff⸗ 
licher fo ich dero Anerbieten nicht annehme. 

Sag mir dann, worinn du wilt, daß ich dir 
behülfflich ey? But 
Meine Frau, weil ich das Gluͤck nicht habe, 
aß ich weiß/ wer ihr feyd, fo kan ich nicht er⸗ 
kennen, wohin euer Vermögen ſich erſtrecke, 
daß ich meine Bitte darnach einrichten koͤnte. 
Iſt derohalben die erſte Gunſt, die ich von euer 

reundlichkeit begehre, daß ihr mir euern Na⸗ 
men ſagen wollet. | | 

Wie, antwortet die Weißheit, kenneſt du 
mich nicht, der du dich doch ruͤhmeſt, daß du 
iner von meinen Schuͤlern ſeyeſt. 

Ach / meine Frau, ſeyd ihr dann die Weiß⸗ 
eit? 


Sieheſt du das noch nicht? alle Stuͤcke, die 
dieſen Leib machen und zieren, ſind ſie nicht deſ⸗ 
ſen Merckzeichen? 

Vergebt mir meine Unwiſſenheit, ich habe 
nicht vermeynet, euch in der Wuͤſten anzutref⸗ 
fen, ſondern nur auf den hohen Schulen. 
Eine Mutter ſuchet aller Orten ihrem Kind 
die Hand zu reichen in gefaͤhrlichen Begeben⸗ 
2 9 
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Da fele ich zur Erden nieder, dieſe Göttin. 
anzubetten, der ich die ſchoͤnſte Zeit meines Les 
bens gewidmet hatte, und blieb alſo eise Zeitz 
lang, daß ich kein Wort ſprechen konte. Die 
ſuͤſſe Entzuͤckung / die ich empfand, benahm mir 
den Gebrauch der Zunge. Da mich nun die 
Sea reden ließ, ſprach ich folgender maſſen 
u ihr: 5 TER er 
Meine hochzuehrende Gebieterin, ich hatte 
mir allbereit eingebildet, daß ihr nicht mehr an 
euern ungluͤckſeligen Schuͤler gedaͤchtet, die 
Jahre, die ihr mich ohne Troſt gelaſſen, haben 
mich dieſes zu glauben bewogen. Meine from⸗ 

me Mutter, ich vermeynte / daß eure Kinder be⸗ 
fugt waͤren in euer geheim Zimmer hinein zu 
tretten/ die ſuͤſſen Früchte zu koſten, die ihr vers 
borgen haltet, aus Forcht, daß die Boßhaffti⸗ 
gen und Unwiſſenden dieſelben nicht wegneh⸗ 
men mögen. Ich habe mich vor der Thür ein⸗ 
geſtellet , ich wuſte aber nicht, ob ihr allda waͤ⸗ 
ret, aber niemand hat meiner begehret. Ich 
hielte für rathſam hinzugehen und die Schluͤſſel 
zu ſuchen, mir einbildend, daß ihr ſie einem 
von euren liebſten Kindern anrertrauet. Ich 
habe zu dem Ende tauſend und aber tauſend 
Reiſen gethan, ich habe mit allen, fo euer Kunde‘ 
ſchafft gehabt , geredet, dieſe Gnade zu erlan⸗ 
gen. Erſtlich habe ich mich an eine alte Fran 
gemacht, die für eine groſſe Philofophin: gehal⸗ 
ten wurde, fie ſagte, fie hätte dieſe Schluͤſſel, 
und waͤre offt in euer reiches Zimmer eingan⸗ 
90 gen / 
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gen, ja gefättiget von der Suͤßigkeit eurer 
Fruͤchte. Sie hat mich lange Zeit mit tau⸗ 
ſenderley angenehmen Verheiſſungen aufgehal⸗ 
ten , ich glaube aber / fie ſey eine Betruͤgerin, 
angeſehen die groͤſſeſten Verfprecher gemeinig⸗ 
lich ausbuͤndige Luͤgner ſind. Hernach habe 
ich mich befunden bey der Verſammlung zwoͤlff 
Perſonen, die ſich alle vor eure Schuͤler aus⸗ 
gaben, und betheureten, daß fie dieſe Schlüffel 
hatten; aber ich erkannte, daß, weil ſie alle 
unterſchiedlicher Meynungen, fie allzuſammen 
Luͤgner waͤren, ob ſie gleich in ihren Meynun⸗ 
gen nicht eins werden koͤnten/ fo kamen fie doch 
alle im Luͤgen uͤberein. Ferner ſahe ich einen 
uten Alten „ der ſonder Zweiffel einen guten 
heil euer Gunſt hatte, zum wenigſten war er 
verfichert , daß er den Eingang hätte in euer 
allergeheimſtes Gemach, er gab mir einen grüs 
nen Schluͤſſel , aber nicht von Eiſen, ſondern .. 
von einem gewiſſen viel aͤltern Metall als der 
Vatter Saturnus iſt, ich halte darfuͤr, daß er 
einiges von euren Gemaͤchern aufſchlieſſe. Her⸗ 
nach kam ich noch zu einem andern, der mir 
dergleichen gab. In dieſem allem bin ich noch 
nicht gewiß , ich bin in dieſes Gepüfche kom⸗ 
men, in Begleitung euers groſſen ſonderbah⸗ 
ren Freunds, in Meynung den Ort zu finden, 
wo ihr dieſe Schlüffel hin verborgen habt. A⸗ 
ber alle mein Leſen machet mich nicht kluͤger, 
alſo daß euer liebes Kind der Freyheit ſeiner 
Bruͤder nicht genieſſen kan. Meine Fenn 
in 
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bin ich dann nicht euer recht Kind? Wann 
ichs nicht bin, warum heiſſet ihr mich dann al⸗ 
ſo? Vielleicht habe ich euch beleidiget , und 
daher werdet ihr Urſache genommen haben mich 
zu enterben; Aber ich kan nicht begreiffen wie 
ich ſolte zu Unwillen beweget haben eine ſolche 
Mutter und Gebieterin, der ich meine zarteſte 
Liebes Neigungen gelobet; iſt es demnach 
ſonder Zweiffel das Ungluͤck, welches mich ſo 
fange Zeit von euren Liebes - Bezeugungen 

verſtoſſen hat. Ich mißgoͤnne zwar meinen 
Bruͤdern nicht ihres gutes Gluͤck, ſondern be⸗ 
truͤbe mich nur uͤber mein Verhaͤngnuͤß; ich 
fehe , daß fie an euren Bruͤſten kleben, in al⸗ 
len Ecken eures Pallaſtes herum ſpatzieren und 
ſich erluſtiren, und ich habe nur das bloſſe An⸗ 
ſchauen davon gehabt. Ach meine liebſte Ge⸗ 
bieterin, meine allerholdſeeligſte Mutter, wie 
habt ihr ſo viel Hertz und Muth gehabt ohne 

Mitleiden alles mein Ungluͤck anzuſehen? Se⸗ 

bet ihr nicht die Mühe , die ich ausſtehen mu⸗ 

Er fie die Gewogenheit eines alten Gerippes zu 
erhalten. Die Poſſen, damit ich mein Gemuͤth 
bezwingen muſte? Wiſſet ihr nicht, daß, da 
ich euch ſuchte, bald wäre von zwoͤlff Alchimi⸗ 
ſten calciniret und zu Aſchen verbrandt wor⸗ 
den? Wie die Raͤuber mein Blut vergoſſen? 
Wie mir das Meer tauſendmal den Tod ge⸗ 
drohet? Wie mich die Tuͤrcken verfolget? Wie 
mich meine Freunde verrathen und betrogen? 
Wie das Geld aus meinem Beutel ſich 5 
Miel 5 4oh⸗ 
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lohren? Wie mich der Teuffel felber in ſicht⸗ 
barer Geſtalt angefallen? Das ſahet ihr / und 
ihr lieſſet nicht ein Wort fahren, die allerzoͤr⸗ 
neſte Mutter wird auf ihr Kind Acht haben, 
wann ſie es ſiehet zu ihr kommen; das habt 
ihr aber nicht gethan. Mein Herzunahen hat 
euch beweget zu weichen, mein Suchen hat zu 
wege gebracht, daß ihr euch meiner noch fer⸗ 
ner entzogen und vor mir verborgen; und al⸗ 

s mein Leiden hat euer Hertz nicht erweichen 
mögen : offt hat die Verwunderung mein Ge⸗ 
muͤth hefftig entſtellet, daß ich euch fo grauſam 
ſehen muͤſſen , deſſen aber ungeachtet verloht 
die Liebe die ich euch ſchuldig war , nicht ein 
Fuͤncklein von ihrer Flamme. Ich habe zwar 
gedacht mich an euch zu raͤchen „daß ich euch 
verlaſſen wolte wie ihr mich verlieſſet , mei⸗ 
ne Liebe aber, die noch ſtaͤrcker war , loͤſchete 
alsbald dieſe Begierden aus, wann fie nur 
gebohren wuͤrden; ich bin hoͤchſt erfreuet, daß 
ich dermaſſen gedultig geweſen. Heut werde 
ich mehr Mittel haben mich mit Vortheil zu 
raͤchen / ich will euch bewegen die Zinſen zu bez 
zahlen von den Gütern , deren ihr mich habt 
beraubet. Ich halte euch anitzo veſte, ich will 
euch nimmer laſſen , ihr habet mir dann von 
der Milch euerer Bruͤſte mitgetheilet. 

Ich wolte mich aufrichten „mich mitten in 
ihren Schoos zu legen, die fertige Antwort 
aber / die fie mir laͤchlend gab, hielt mich auf 


ihr zu zuhoͤren. 1 
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Glaubſt du dann / mein liebes Kind, daß 
ich deiner vergeſſen habe, indem du fuͤr Wi⸗ 
derwillen achteſt, was du für Liebe halten ſol⸗ 
teſt. Weiſt du nicht, daß auf ein gut Ding, 
des man ſehr lange verlanget, eine weit ans 
nehmliche Genieſſung erfolget? und daß ſo viel 
Ungemach , fo man in deſſen Suchung aus» 
eſtanden fo viel Ergoͤtung wann man es bes 
1 / mit ſich bringe? Ja es iſt unmuͤglich 
ie ſuͤſſen Reitzungen eines Guts zu empfin⸗ 
den / wann man nicht die Schaͤrffe ſeiner Be⸗ 
raubung erdultet. Die allertrefflichſten Gluͤck⸗ 
ſeeligkeiten dieſes Lebens wuͤrden niemals ſo 
hoch geſchaͤtzet werden , wann man deren Ab⸗ 
weſenheit und Mangel nicht gekoſtet. Solteſt 
du wol einen angenehmen Fruͤhling viel ach⸗ 
ten / wann er allzeit zu gegen wäre , und kein 
Winter vorher gangen? Wuͤrdeſt du wol die 
liebe Sonne lieben, fo annehmlich fie auch ift, 
wann nicht die Nacht ſie taͤglich vor deinen 
Augen verbürge ? Es iſt ein unabſonderlich Un⸗ 
‚glück dieſes Lebens und mit der Beſchaffenheit 
der Menſchen verbunden, daß das Gluͤck auf 
das Unglück folgen muß , wann man es recht 
koſten will; die Muͤdigkeit allein macht / daß 
man die Ruhe ſchmecket; die Kranckheit ma⸗ 
chet, daß man die Geſundheit hoͤher halt als 
man wol pfleget. So ich demnach dich habe 
lange Zeit ſuchen laſſen „ was ich dir bald ge⸗ 
den koͤnnen; fo ich dich habe laſſen von einer 
alten Frau betriegen deine en 
en, 
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den / von einer mehr als hundert und zwan⸗ 
tzig-Jaͤhrigen Frauen herum fuͤhren, ausla⸗ 
chen in der Gefahr, darunter du unter die Al⸗ 
chimiſten gerathen und da ich dich vor des To⸗ 
des Thuͤr ſahe / beydes zu Lande und zu Waſ⸗ 
fee : fo ich mich erfreuet über die übermäßigen 
grauſamen Schmertzen , die deinen Leib in 
währender deiner Kranckheit geplaget , fo alle 
deine Verhinderungen mir eine Luft geweſen, 
fo dancke es meiner Liebe, und klage nicht de 
ber meinen Unwillen. Ich betrachte alle dei⸗ 
ne gegenwaͤrtige Muͤhe eben ſowol als deine 
kuͤnfftige Freude. Ich hatte meine Luſt dich 
zu ſehen im Schnee und Eiß des Winters, 
weil ich vorher ſahe, daß der Frühling dir des 
ſto erfreulicher ſeyn wuͤrde; ich freuete mich da 
ich dich in der Dunckelheit wuſte / weil ich ers 
kennete, daß du dieſen Tag in groͤſſerer Freu⸗ 
de leben wuͤrdeſt. Erkenne dieſem nach das 
Unrecht, das du mir anthuſt, da du dich uͤber 
mich beklageſt, wo ich ja etwa gegen dir einen 
5 begangen, iſt ſolches aus üͤbermoͤß iger 
ie a din. / die ich zu bezeugen gegenwaͤr⸗ 
tig allhiex bin. 2 WET 

Darauf zog fie aus ihrem gantz Alabaſter⸗ 
weiſſem Buſem eine ihrer Bruͤſt herfuͤr , und 
both mir die Bruſt-Wartzen die Milch dar⸗ 
aus zu faugen , ich ergriff dieſelbe mit mehrer 
Begierde als ein Kind pfleget zu thun „ das 
ſich uͤber der Bruſt ſeiner Amme freuet, alſo, 
daß wie ich fuͤnff oder Taoopfflein an 
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gekoſtet hatte‘, empfieng mein Geiſt neue Kraͤff⸗ 
te, meine Seele bekam eröffnete Augen , der 
Stahr, der mich verhindert die Geheimnuͤſſe 
der Natur zu ſehen / zertheilete ſich alſofort, 
und zugleich erſchien in meinem Angeſicht die 
Schaam , daß ich fo lange geit blind geweſen/ 
und mich auf einem ſo ſchoͤnen Wege verwei⸗ 
let hatte. Ich wolte gleichwol dieſen erſten 
Empfindungen meiner Seelen nicht trauen, 
ſondern nam mir für alle Verſicherung die man 
dißfalls haben kan, zu ergreiffen, zu dem En⸗ 
de ſtellete ich da ich noch die Süßigkeit in 
meinem Munde ſchmaͤckte, dieſe Bitte an: 
Heilige Gebieterin der Allerweiſeſten , die 
Pe „ fo ich habe, aus meiner Unruhe 
heraus zu kommen, und die Begier de, ſo ihr 
bezeuget mir zu helffen, zwingen mich von euch 
die Gnade zu begehren / daß ihr mich wollet 
unterrichten mehr durch eure entzuckende Re: 
den, als durch die Suͤßigkeit eurer Bruſte. 
Mein Sohn, antworkete fie , meine Bruſte 
find die Brunnen der Wiſſenſchafft, ſobald 
man davon koſtet „ alfofort wird man weiſe. 
Haft du es nicht anjetzo verſpuͤret, erkenneſt 
du nicht die 8 „darinnen man dich ges 
halten hat? Wie dich die Alte betrogen? Wie 
alle deine Reiſen / deine Unterredungen , wel⸗ 
che du mit meinen Kindern gehalten, dir nichts 
mehr gegeben ale die Materie unſers groſſen 
Geheimnüffes ? Mess derowegen nicht, da 
meine Bruüͤſte allein“ den Geſchmack mit ei⸗ 
©; nes 
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ner wolſchmaͤckenden Milch ergoͤtzen? Sie die⸗ 
nen die Gemuͤter zu unterrichten, und dieſelbe 
aus dem Irꝛthum heraus zu ziehen. g 

Meine unvergleichliche Gebieterin „eure 
Worte ſind die Warheit ſelber, auf den erſten 
Tropffen, den ich von eurer Milch geſogen has 
be, ſind die Finſternuͤſſe in meinem Verſtand 
zerſireuet worden: aus Gnaden aber verſaget 
euer Geſpraͤch demjenigen nicht, den ihr ge 
wuͤrdiget habt euren Buſem zu eroͤffnen. Ich 
hoffe aus euren Worten ein unvergleichliche Er⸗ 
goͤtzung zu haben, gleichwie auch die Suͤßig⸗ 
teit, die ich an euer Milch verſpuͤret, ihres 
gleichen nicht hat, gewahret mich, hochzueh⸗ 
vende Princeßin, dieſer meiner billichen Bitte. 

Dieweil ich dir verſprochen habe dich zu ver⸗ 
gnuͤgen, ſo will und kan ich dich nicht abwei⸗ 
fen, noch dir es verſagen. Laß uns zuſammen 
auf dieſen gruͤnen Raſen niderſitzen , ich will 
dir drey Geſpraͤche vorhalten, welche alles in 
ſich begreiffen werden, was man kan ſagen oder 
gedencken von unſerm reichen Steine: ich will 
ſehr deutlich reden, gebiethe dir aber darneben 
verſchwiegen zu ſeyn. 

Mein erſtes Geſpraͤch ſoll dich unterweiſen 
von ſeiner Natur, von ſeiner Wuͤrckung und 
en nen en allda muß ich anfangen. 

ann von einem Ding reden, und nicht wiſ— 
ſen, was es iſt, iſt nachfolgen den Unfinnigen 
und Blinden , die von den Farben reden; fol⸗ 
gends will ich dir zu erkennen geben ſeine Muͤg⸗ 
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lichkeit / nemlich / daß er ſehr leichte , und nicht 
nur in der Einbildung beſtehet / wie die Unwiſ⸗ 
ſenden gedencken. a 
Mein ander Geſpraͤch foll dir ſagen von ſei⸗ 
ner Materie. N u 
Mein drittes, folk dich lehren die Art und 
Weiſe denſelben zu regieren und darmit um⸗ 
zugehen „ damit er zu der Vollkommenheit ge⸗ 
bracht werde, ſo weit unſere Mineraliſche Na⸗ 
tur gehen kan; darauf wirſt du dich zu frie⸗ 
den geben, Sage mir begehreſt du ein meh⸗ 


kers? 

Meine liebe Prineeßin „ nach ſo ſchoͤnen 
Verheiſſungen kan ich mehr nicht begehren, 
als daß ihr nur geſchwind euer Gefprache ans 
fangen wollet. 

Deine Ungedult iſt mir lieb, auch bin ich 
Vorhabens meine Zufage nicht aufzuſchieben, 
gib nur fleißig achtung darauf. 


Das erſte Befpräch von der Philo- 
ſophie, an den unbekandten Philofophum , 
welches anzeiget die Natur des Steins, ſei⸗ 
ne Wuͤrckung ‚feine Vortrefflichkeiten, 
ſamt ſeiner ee und Leichs 
tigkeit. 


Mein Sohn. 
Ihrer viel ſuchen den Stein, und wiſſen 
nicht, was er iſt. Die Beſchreibungen, die, 
ſo viel ich weiß, ihme gegeben werden, geben 
mir 
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mir Anlaß daruͤber zu lachen, und Mitleiden 
zu haben. Die Wuͤrckung eines Dinges er⸗ 
laͤren iſt nicht daſſelbe beſchrieben, man muß 
die Natur erklaͤren, welche ſolche Wuͤrckung 
herfuͤr bringet. Dich nun nicht in ſolchem ges 
meinen Irꝛthum zu laſſen, will ich dir erklaren, 
worinn ſein Weſen beſtehe. 

Der Stein der Weiſen iſt eine Subſtantz o⸗ 
der Weſen, aus dem Mineraliſchen Geſchlech— 
te, das Allervollkommeſte, als ſeyn mag, in 
ſich habend eine gantz vollkommene Vermiſchung 
der Elementen. | 

Daß er ein Weſen ſey aus dem Minerali⸗ 
ſchen Geſchlechte, das iſt das genus feiner Be⸗ 
ſchreibung, aller Mineralien und Metallen ſind 
Subſtantzen in der vornehmſten Ordnung der 
Natur. Daß er aber eine ſo vollkommene 
Subſtantz iſt, als es ſeyn mag, das iſt fein 
wahrer Unterſcheid. Alle Metallen und Mi⸗ 
neralien haben ihre Unvollkommenheit an ſich, 
wegen ihrer Unreinigkeit und unvollkommenen 
Kochung, wie auch wegen Mangel der Tındtur 
und Fixitaͤt, die wenig uͤberfluͤßig iſt, gegen 
deß Goldes, welches fix, rein, und vollkom⸗ 
men tingiret iſt unter allen Metallen. Es hat 
aber nur ſo viel als es fuͤr ſich bedarff, und 
nichts fuͤr die andern; daß es alſo ſolcher Ge⸗ 
ſtalt alle Vollkommenheit hat , die dem Me⸗ 
talliſchen Geſchlecht muͤglich iſt; ſintemal in 
demſelben, wie du in meiner folgenden Erzeh— 
lung ſehen wirſt, man finden kan eine Sub- 
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ſtantz oder Weſen, deſſen Vollkommenheit 
dergeſtalt beſchaffen , daß es den andern die 
Figirung, Tinctur und Reinigkeit mittheilen 
kan, welches das Gold nicht zu thun vermag, 
weil es nur ſo viel hat, als es vor ſich benoͤ⸗ 
thiget; auch nicht die nothwendige Subtil⸗ 
heit , daß es „ob es gleich dieſelben haͤtte, 
dennoch den andern fie. nicht koͤnte mittheilen, 
noch in die Coͤrper eingehen und ſie durchdrin⸗ 
en. a 8 
b Von ſeiner Natur mache den Schluß von 
ſeinen Wuͤrckungen, nemlich daß er das Ver⸗ 
moͤgen habe, und die Krafft die unvollkomme⸗ 
nen Metallen vollkommen, und die Krancken 
undbreſthafften Leiber geſund zu machen. Dann 
weil es ein Weſen iſt von den mineraliſchen 
Geſchlechte „ der eine gantz vollkommene Der: 
miſchung der Elementen in ſich hat, ſo hat er 
auſſer Zweiffel die Tugend, die Metallen zur 
Vollkommenheit zu bringen, welche andern 
nicht unvollkommen ſind, als wegen ihrer Un⸗ 
reinigkeit und nicht genugſamen Kochung, die 
da herruͤhren aus einer unvollkommenen Ver⸗ 
miſchung der erſten Elementariſchen Qualitaͤ⸗ 
ten; gleicher Geſtalt die Geſundheit den Le⸗ 
benden wieder zu geben, welche nur kranck 
bund, wegen der Unrechtmaͤßigkeit ihrer Com⸗ 
plexion. | 
Iſt demnach der Stein feiner Natur nach 
eine gewaltige Medicin und Artzney, beydes 
den Metallen und den Lebenden. e 
8 ann 
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dann augenſcheinlich erweiſet feine Vortreff⸗ 
lichkeit unter denen Dingen ſo auf der Erden 
ſind, dann ſo die alleredelſte End- Urſache ein 
Zeichen der Vortrefflichkeit iſt, ſo wird der 
Stein, der die vollkommenſte End -Urſache 
hat unter denen bloß natuͤrlichen Dingen, das 
aller hoch-achtbarſte ſeyn. Der Menſch iſt 
ein Fuͤrſt dieſer Welt, und ich ſetze, daß alle 
erſchaffene Weſen bemuͤhet find. ihm zu dienen, 
und nach ihrer Art ſaͤmtlich bereit ihm gutes 
zu thun / indem fie ihn betrachten als ihr End⸗ 
Urſache. Weil dem nun alſo iſt, ſo iſt das 
groͤſſeſte Gut des Menſchen die alleredleſte End⸗ 
Urſache der Creaturen hierniden, nun iſt kein 
groͤſſer Gluͤck, deſſen er fähig iſt, wann ich 
ihn auſſer dem Stande der Gnaden betrachte, 
als die Geſundheit und der Reichthum. Von 
dieſen beyden, als von zweyen Brunnen flieſ⸗ 
ſen her alle Guͤter, die er begehren mag. Der 
Reichthum giebt ihm Mittel allen feinen Wuͤn⸗ 
ſchen ein Genuͤgen zu thun, mit demſelben kan 
er kauffen hohe Aemter und Ehre ‚fein Gemüth 
zu vergnügen. Er kan alle Ergoͤtzlichkeiten has 
ben „ damit die Sinne ſich ergoͤtzen ihren Ap⸗ 
petit und Begierde zu ſtillen; So laͤſſet ihm 
die Geſundheit ſchmecken alle Wolluͤſte , fo 
weit ſie ſich erſtrecken koͤnnen; und deß wegen hat 
ſchließlichen der Stein, welcher dem Menſchen 
das eine und andere gibt, die alleredleſte End⸗ 
Urſache, nach ſeiner Vortrefflichkeit und Voll⸗ 
kommenheit zu rechnen. 5 
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Vielleicht werden dieſe ſeltzame Wunder, 
die ich ihm mit Warheit zuſchreibe, eine Urſa⸗ 
he ſehn daß ihrer viele feine Muͤglichkeit in 
Zweiffel ziehen werden, und ihn für ein wah⸗ 
res erdichtetes Wunderthier halten: aber ge⸗ 
wißlich die Binde der Unwiſſenheit, ſo ihnen 
die Augen verdecket, bringet in ihnen dieſe uns 
glückfelige Wuͤrckung herfür, oder vielmehr die 
Hoffart, welche ihnen verwehret zu glauben, 
was ſie ei begreiffen Eönnen ; er ift nicht als 
lein muͤglich / ſondern auch ſehr leicht zu machen 
chen durch eine fleißige geſchickte Hand. Es iſt 
wahr, daß weil er durch Kunſt und Natur be⸗ 
ſtehet, (dann er wird gemacht durch die Krafft 
der Natur, der durch die ſinnreiche Geſchick⸗ 
lichkeit des Philo ſophi geholffen wird) er nicht 
muͤglich iſt / wann deren eines oder das andere 
nicht darzu kommt, eines allein kan es nicht 
vollbringen, aber alle beyde uſammen koͤnnen 
alles thun. Ohne die Kunſt iſt die Natur all⸗ 
zu ſchwach; ſie hat ihre Endſchafft in dem Mi⸗ 
neraliſchen Geſchlechte; wann fie das Gold vol⸗ 
lendet hat/ fo kan fie nicht weiter gehen, wegen 
der rohen Lufft, welche die genugſame Waͤrme 
verhindert, daß ſie das Gold nicht vollkom⸗ 
mentlich kochen kan, dergeſtalt daß weil das 
Gold das Ende der Natur iſt in dem Minera⸗ 
liſchen Geſchlechte / da unſer Stein die allered⸗ 
leſte Stelle hat, ſo iſt die Bereitung deſſelben 
der Natur allein unmuͤglich. So iſt er auch 
unmuͤglich durch Kunſt allein zu machen, 1 15 
| ma 
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mal nicht allein in dieſer Materie, ſondern auch 
in allen andern, welcherley ſie auch ſeyn, der 
Mensch nichts thun kan, wo ihm nicht die Na⸗ 
tur zu Huͤlffe kommt, dann ſein Vermoͤgen er⸗ 
ſtreckt ſich weiter nicht / als daß er der Natur 
Huͤlffe thut. Du wuͤrdeſt deine Felder nicht 
mit ſo vielerley ſeltzamen Schoͤnheiten beklei⸗ 
den koͤnnen, wann die Natur dir nicht einen 
eigenen Saamen darzu hergebe, und wann 
dieſer Saame durch deine Hand angewendet, 
nicht nebenſt dir wuͤrckete. Alles worinnen du 
dem Saamen kanſt zu Hülffe kommen, iſt, daß 
du ihn in ein gut Land ſaͤeſt, ihm Waͤrme ver⸗ 
ſchaffeſt, damit deſſelben Wärme) erwecket 
werde. Alſo iſt die Kunſt allein unvermoͤgen, 
eben ſowol als die Natur allein unſern Stein 
zu machen, aber alle beyde zuſammen genom⸗ 
men , machen ihn leichtlich. Die Erfahrung 
weiſſet das alle Tage; Wann du deine Gaͤr⸗ 
ten und Felder nicht baueſt, wirſt du nichts 
rechtſchaffenes haben, wann du fie aber baueft, 
wirſt du ein Theil deines Wunſches erlangen. 
Die Natur giebet dir die Materie, und du lei⸗ 
heſt der Natur die Haͤnde. Eben alſo iſt es 
mit unſerm Stein beſchaffen, die Natur giebt 
dir was du bedarffit, und du muſt ihr geben 
was ihr mangelt; ſie giebt dir was du nicht 
machen Fanft, alſo muß auch gleichfals die ver⸗ 
zer Geſchicklichkeit ihr geben, was ihr 
Bermoͤgen übertrifft. Sie giebt dar die Mi⸗ 
neraliſche Krafft, die Geſchicklichkeit muß ſie 
| ver⸗ 
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vermehren: ebener maſſen wie fie in deinen 
Garten darreichet die wachſende Krafft, und 
der Geſchicklichkeit des Gaͤrtners die Krafft nur 
das Mittel zu wachſen, indem er ihr giebt, was 
ihr mangelt; alſo wann ſie dir die Mineram 
giebt, die man haben muß, ſo gebuͤhret der 
Kunſt das übrige zu vollbringen, die Minerali- 
ſche Krafft wachſen zu machen, die Materie in 
einen dienlichen Ort zu ſetzen, ihr einige aͤuſſer⸗ 
liche Waͤrme zu geben, fie zu erwecken, und die 
innerliche gantz ſanfftiglich herzu zu bringen, 
und durch ſolche ſanffte und gemaͤchliche Han⸗ 
delung ſie maͤchtiger zu machen: mit einem 
Wort die Kunſt ſoll thun, daß die Miner a i- 
ſche Natur ihre Subſtantz in feinem Geſchlech⸗ 
te herfuͤr bringe, ſo viel muͤglich iſt, dergeſtalt, 
daß fie genugſam ſey für fh, und für bie an⸗ 
dern ja uͤberflußig, wann der Natur auf viefe 
Weiſe geholffen wird durch die ſinnreiche Ge⸗ 
ſchicklichkeit, wird fie unſern Stein vollbringen. 

Daß ſolches nun geſchehen koͤnne, weiſet die 
WVernunfft augenſcheinlich, fo in dem Minera- 
liſchen Geſchlechte ein Saamen it, durch wel⸗ 
chen es in dem innerſten der innerſten der Er⸗ 
den herfuͤr gebracht und vermehret wird; war⸗ 
um ſolte der Philofophus nicht eben das damit 
thun koͤnnen, wann er denſelben durch ſeine 
Wiſſenſchafft erkennet, ihn an einem bequemen 
Ort einſetzet, und weißlich regieret? Der A⸗ 
ckermann kan wol fein Getreydig herfuͤr brin⸗ 
gen / der Gaͤrtner feine Kräuter und Fruͤchte, 

wann 
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wann er deren Saamen weiß und kennet; Ein 
Philofophus hat eben fo viel Anleitung zu dem 
Mineraliſchen Geſchlecht, als ein einfaͤltiger 
Gaͤrtner hat zu den wachſenden Dingen. 

Uber dieſes, der Gaͤrtner, wann er den Saa⸗ 
men hat; bringet er nicht allein davon ein Kraut 
zuwegen, ſondern ein Kraut welches wiederum 
ein ander Kraut herfuͤr bringet, wann es zu ſei⸗ 
ner Vollkommenheit gebracht worden; War⸗ 
um ſolte der Philolophus den Saamen des Me⸗ 
talliſchen Geſchlechts nicht auch fortbringen 
koͤnnen zu einem Grad, darinnen er nicht allein 
ein Kraut, ich will ſagen, ein Metall koͤnne her⸗ 
für bringen, ſondern auch ein Metall, welches 
das Vermoͤgen haben wird eines dergleichen 
davon herfuͤr zu bringen und unendlich zu ver⸗ 
mehren. 

Gewißlich, ſo in den Metallen ein Saamen 
iſt, fo muͤſte einer naͤrriſch ſeyn , der betheuren 
wolte, daß fie nicht vermittelſt deſſelben koͤnnen 
vermehret werden. | 

Wolte man aber ſagen, ſie hatten keinen 
Saamen, das kan ohne Unwiſſenheit nicht ges 
ſchehen. Solteſt du dir wol einbilden koͤnnen, 
daß das Gold welches das allervollkommen⸗ 
fie unter den Coͤrpern iſt, ohne Saamen ſolte 
herfuͤr gebracht ſeyn? ſintemahl es vermehret 
wird in ſeinen Ertzgaͤngen, und die Vermeh— 
rung aller Geſchlechte nur vermittelſt des Saa⸗ 
mens geſchicht? Weiſſeſt du nicht, daß das 
Gold / ſo es ohne Saamen generiret würde , 
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unvollkommen waͤre. Alles was da waͤchſt, 
und ohne Saamen herfuͤr kommt iſt das nicht 
unvollkommen? Es iſt aber wahr, daß das 
Gold / das allervollkommenſte compofitum in 
der Welt / nicht unvollkommen ſeyn kan, dero⸗ 
wegen iſt es durch einen Saamen herfuͤr ge⸗ 
bracht worden; nichts, das vollkommen iſt, 
wird auf der Erden ohne Saamen herfuͤr ge⸗ 
bracht. Es ſind in der untern Natur drey 
Reiche, das Mineraliſche, Vegetabiliſche und 
Animaliſche; alle kommen her und wachſen auf 
einerley Art und Weiſe/ nemlich durch die Krafft 
des Saamens, nachdem der groſſe GOtt die 
erſte Materie geſchaffen, daraus er die Elemen⸗ 
ten gemacht, wird nichts ohne Saamen herfür 
gebracht. Man ſiehet es augenſcheinlich ſo⸗ 
wol in dem Animaliſchen, als Vegetabiliſchen 
Geſchlechte. Die Fruͤchte, die euere Gaͤrten 
herfuͤr bringen, die Hunde und Pferdte, die ihr 


täglich ſehet gezeuget werden, laſſen nicht zu, 


daß jemand daran zweiffele. Alſo glaubet 
man auch ficherlich , daß ein jedes in feiner Art 
koͤnne vermehret werden. Du ſieheſt den Saa⸗ 
men der Vegetabilien mit Augen, deine Einbil⸗ 
dung kan dir eben das in dem Animaliſchen 
Reiche zu erkennen geben: nur das Minerali⸗ 
ſche bleibet unbekandt; die Weiſen und die 
wahren Philofophi haben allein das Anſehen, 
daß ſie denſelben kennen, weil ihn die Natur 
in die Tieffe der Erden verborgen hat, und un⸗ 
ſichtbar machet durch Verordnung des 055 
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GoOttes, der alle Dinge weißlich regieret. 
Weil er nun dergeſtalt unbekandt iſt, ſo ge⸗ 
ſchicht es, daß man damit nicht thut, wie in 
den andern Reichen, jedoch iſt es nicht ſchwe⸗ 
rer; wann man ihn nur kennete, ſo wuͤrde 
man leichtlich auch in dem Mineraliſchen Reich 
thun, was man thut in dem Vegetabiliſchen. 
Ein Gaͤrtner pfropffet auf einen Stamm, was 
für Frucht er will, alſo kan auch ein Philofo- 
phus, der da den Saamen des Mineraliſchen 
Geſchlechts erkennet, das Gold, wann er will, 
auf ein unvollkommenes Metall pfropffen. Aus 
einem wilden Stamm kan der Gartner einen 
Apffelbaum machen, alſo kan auch der Philo- 
ſophus aus einem geringſchaͤtzigen Metall, fo 
er will, gantz koͤſtliches Gold zuwege bringen. 
Der Ackersmann kan wol Korn wachſen laſſen, 
wann er den Saamen des Korns weiß; alſo 
wird auch der Philofophus fo viel Gold ma⸗ 
chen, als er will, wann er den Saamen des 
Goldes kennet, indem er ein Gold machet ‚To 
mit demſelben vollkommentlich digeriret und 
gekochet iſt / welches das Vermoͤgen wird bar 
en alle Metalle in gut Gold zu verwandeln, 
indem er durch ſeine Digeſtion derſelben unge⸗ 
kochte Theile zeitiget; eben wie ein ſtareker und 
maͤchtiger Wein durch feine Warme Waſſer 
in Wein verwandelt, nachdem er ſtarck und 
mächtig iſt; thut einen Tropffen Waſſer in ein 
Glaß Wein, dieſes Waſſer wird ſich alſofort 
in Wein verwandeln: werdet ihr dieſen Wein 
no 
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noch zu einer groͤſſern Staͤrcke bringen, fo wird 
er auch . groͤſſere Menge Waſſers in Wein 
verwandeln. Ebener maſſen fo ihr die mine 
raliſche Subſtantz in den hoͤchſten Grad der Di- 
geſtion und Vollkommenheit bringen werdet, 


2 97 5 


hieren ſiehet, welche alſo fort ein Hauf⸗ 


multiplictret und vermehret durch die Hande⸗ 
lung eines weiſen Philoſophi, daß ſie die un⸗ 
vollkommenen Coͤrper und Metallen in fein 
Gold verändert, | Ak 
Erſt⸗ 
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Erſtlich bringet ſie herfuͤr ein dergleichen We⸗ 
fen / welches das Vermögen hat zu verwan⸗ 
deln, nachdem feine Krafft ſtarck iſt, und her⸗ 
nach auch das Gold. Nehmet deſſen ein Exem⸗ 
pel von einem Baum; wann der Saamen in 
die Erden geworffen wird , bringet er einen 
Apffelbaum herfuͤr, welcher Aepffel traͤget. 
Dieſer 9 gibt wieder Saamen, eben der⸗ 
gleichen Baum herfuͤr zu bringen , fo lange big 
dieſer Saamen, wann er in ſeiner Tugend 
geſchwaͤcht worden , aus Mangel der Waͤr⸗ 
me, nur unfruchtbare Stämme ohne Früchte 
herfuͤr bringet. Alſo der Stein, wann er in 
feinem Beginn auf Metall geworffen wird „ 
wird er daraus auch einen Stein machen, bi 
fd 7 deſſen letztere Herfuͤrbringung weiter 
keine Krafft mehr hat als nur Gold Perf zu 
bringen, welches iſt wie ein Baum ohne Fruͤch⸗ 
te / oder Kraut ohne Saamen. Weil du dann 
alle Tage ſolche Wuͤrckungen ſieheſt die der 
Wuͤrckungen unſers Steins gleich feyn : und 
eines glaubeſt, ſo zweiffele auch nicht an dem 
andern, daß die wunderbahren Wuͤrckungen, 
die ich ihm zueigne, dich nicht werden laſſen 
laͤugnen in dem Mineralifchen Geſchlechte, das⸗ 
jenige, welches dem Vegetabiliſchen und Ani⸗ 
maliſchen zugelaſſen iſt. Erkenne daß allda ein 
Saamen vorhanden, und daraus urtheile daß 
der Stein müglich ſey. Erkenne gleichfals, 
daß der Saamen eben das Vermoͤgen habe 
in dem Mineraliſchen Geſchlecht, als in den 
* weyen 
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zweyen obgemelten, und daraus kanſt du ſchliſ⸗ 
ſen, wie er kan vermehret werden. Laß dich 
derowegen nicht hindern durch die Meynung 
der groben und unwiſſenden Leute, welche das 
Vorhaben derjenigen, die den Stein ſuchen, 
laͤſtern und ſchelten, das geſchicht nur daher, 
weil fie nicht darzu gelangen koͤnnen, feine Er⸗ 
kaͤntnuß gehet über deren Verſtand. Der 
Menſch pfleget gemeiniglich zu laͤſtern, was er 
nit begreiffen kan. Er iſt gleich dem Fuchs in 
der Fabel, der da die Weintrauben ſchmaͤhe⸗ 
te / die er nicht haben konte. Weil dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft nur heiligen Leuten und weiſen Philo- 
lophis gegeben wird, deren Anzahl klein iſt, 
daher kommt es, daß der meiſte Theil ihn laͤ⸗ 
ſtert. Die Unwiſſenden lieben die Wiſſen⸗ 
ſchafft nicht, die groben Gemuͤther entziehen 
ſich den Schulen: Alſo laͤſtert und ſchaͤndet 
auch die Welt unſer Geheimnuß, weil ſie gantz 
voller unvernuͤnfftigen Leute iſt; fie halten es 
für unmuͤglich / weil fie die Unwiſſenheit lies 


en. 1 e 
Ich ſage wol mehr; er iſt gantz uͤberaus leicht, 
zum wenigſten iſt er nicht ſchwer zu finden und 
zu machen, als viel Kuͤnſte, die der gemeine 
Mann lehret. So die Leute den Gebrauch 
euer Glaͤſer nicht haͤtten, wer woe den f 
daß fie muͤglich waͤren zu machen? Wann die 
Weiſe das Papier zu machen noch nicht be⸗ 
kandt waͤre, wuͤrden die Leute nit daran zweif⸗ 
feln? Alſo iſt es auch mit unſerm Som ben 
PR ; r Das 
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ſchaffen er iſt nicht gemein und deß wegen 
wird er für unmüglich , oder zum wenigſten 
ſchwer gehalten , und gleichwol iſt er leichter zu 
finden und zu machen, als das Papier, das 
Pulver, das Glaß , und andere Dinge, ſo 
die Welt ſpielend machet. Und in Warheit 
es geſchicht nicht ohne Urſache daß meine Kin⸗ 
der ihn nennen ein Frauen- und Kinderſpiel: 
ſintemal ein Kind „ dem die Weiſe darzu ge⸗ 
zeiget wuͤrde , ihn lachend machen koͤnte. 
Woher kommt es aber, moͤchteſt du ſagen, 
daß mehr als hundert tauſend, die daruͤber mit 
ſo groſſem Fleiß und mit ſo groſſer Muͤhe ar⸗ 
beiten „ nur einer zu gewuͤnſchtem Zweck ges 


langet? So er fo leichte zu machen iſt, wo⸗ 


her kommt es, daß nach ſo vielen Jahren die 
man ihn mit hefftiger Begierde ſuchet, nur 
zween oder drey mit deſſelbigen Beſitzung be⸗ 
ſeliget werden? Woher kommt es, daß fo viel 
gute Gemuͤther , über derer ſubtilen Verſtand 
und wunderbahren ſeltzamen Erfindungen die 
Leute ſich verwundern, in dem einigen Stück 


verhindert werden, das ihr ſo leichte urtheilet? 
So fie die Himmel mit der Schaͤrffe ihres 


Verſtandes haben durchdringen koͤnnen, wie 
find ſie dann fo blind auf Erden geweſen! 
Dem erſten Anſehen nach , iſt es wunder 
barlich , nichts deſto weniger fo du zwey oder 
drey Stücke bedenckeſt, wirſt du nicht mehr 
Urſache haben dich zu verwundern. Erſtlich 
ob gleich der Stein leichte 10 ſo beſtehet do 


— 


das 


ß denſelben zu machen in einem 
ſteten Nachſinnen, welches ihrer wenig begreif⸗ 
nen, unter tauſend wirſt du kaum einen 
finden, welcher eines aus dem andern vernünffe 
tig ſchlieſſen, und der Sache e 
ar emuͤhen ſich ges 


ten in den Schulen getrieben werden. Man 
wird Bücher von hundert Bogen machen von 
den allgemeinen Dingen; daß man wiſſen mo⸗ 
ge, ob GOtt Dinge thue die der Vernunfft 
Unbegreifflich , ob er in denen eingebifbeien 
Baͤumen wandele , ob die Figur des Galeni 
gut ſey. Man gibt Fragen vor, in die Lufft , 
welche zu nichts dienen als das Papier zu be⸗ 
ſchmieren, und was das fuͤrnehmſte iſt , da 
fireichet man fo leichtſinnig über hin. Wann 
ich von meinem Thron die Lehrer dieſer 25 
anſehe, die ſich Philofophos nennen, weiß ich 
nicht , ob ich d über lachen oder klagen ri; 

| 5 e.. 
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bemühen fie 10 wol die Natur der Dinge zu 
ſuchen? unterſuchen ſie wol die wunderbahren 
Wuͤrckungen der Natur? Es iſt ihnen alle ge⸗ 
ng „wann fie nur einige ungeſchickte Beſchrei⸗ 
bungen (der Dinge) herfuͤr geben, ob ſie gleich 
nicht weiter kommen, dann wann ſie weiter 
fortgehen ſolten, muͤſten ſie nachdeneken und 
einen ſehr aufmerckſamen Derfi 
welches aber wenig thun koͤnnen. 
dert Schwimmern find wenig , die unte 
chen koͤnnen, unter tauſend Studierenden ſu⸗ 
chen ihr wenig den Grund. Man wird mit 
zweyen Worten ſagen, daß die Phyſica fey 


ordert. . 

Sage demnach, daß das Geheimnuͤß un⸗ 
ſers Steins ſehr leichte an ſich ſey, es iſt aber 
wahr , daß die Leute deuſelben unmuͤglich mas 
chen, weil ſie nit wollen vernuͤnfftig nachden⸗ 
cken. Das iſt, er iſt den Menſchen nur ſchwer, 
weil ſie keine Menſchen ſeyn wollen. Das iſt 
die erſte Urſache warum ihrer fo wenig mas 


chen. | 
U 3 Zum 
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Zaum andern , daß ich aufrichtig die War⸗ 
heit ſage obgleich die Theoria und das Nach⸗ 
ſinnen leichte und gewiß in denen Menſchen, 
die Menſchen find das ift , welche vernünfitig 
nachdencken wollen; fo iſt doch die Praftica 
ſehr verdrießlich. Man iſt genoͤthiget ein Jahr 
und länger bey feinen Oefen zu ſitzen , damit 
man in dem Werck der Natur zu Huͤlffe kom⸗ 
me, man muß ſich allerley Sachen und Ge⸗ 
ſchaͤffte entſchlagen; man muß gantz fein eis 
gen ſeyn / die Beſuchung eines Freundes kan 
genug ſeyn das Werck zu verderben, wann 
de den Philofophum davon abhielte, zu einer 
Zeit da er nicht darvon gehen folte, Und wei⸗ 
ter ſo ſind die Gefaͤſſe von Glaß, die Materie 
iſt zerbrechlich wann eines zerſprenget, ſo iſt 
die Hoffnung dahin, man muß wieder von vor⸗ 
nen anfangen. Sage mir, wieviel deren ken⸗ 
neſt du wol, ſo dergleichen Gedult haben ſol⸗ 
ten? Sich ein gantz Jahr einſperren / daß man 
nur ein Ofenloch anſehen moͤge und andere 
Dinge dergleichen mehr. Schickt ſich das 
wol für Leute, derer Gemüt nur nach Frey⸗ 
heit ſtrebet? 1 | 

Die dritte Urſache wird höher hergenommen: 
hebe deine Augen gen Himmel, da wirſt du 
es finden. Ich verſtehe durch das Hoch, eine 
gewiſſe Verſehung, welche alle Dinge weiß⸗ 
lich ordnet und regieret: welche, weil ſie die 
Welt in einer ſo ſchoͤnen Ordnung gebauet, 
Sorge traͤget, deren Untergang und Unord⸗ 
f nung 
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nung zu verhindern, welche ſonder Zweiffel un⸗ 
fehlbar erfolgen würde , wann ein jedweder 
Gold machen koͤnte, die gantze Welt würde 
verandert und umgekehret werden, fo ein je⸗ 
der wuͤſte den Stein zu machen; Gold und 
Silber würde gemein ſeyn wie der Koth, auf 
dieſe Weiſe muͤſte man eine andere Erfindung 
feite ſtellen, Handel und Wandel zu treiben, 
ihr wuͤrdet nicht einen Milch- Napff fuͤr eine 
Laſt Gold haben koͤnnen. Die Seltzamkeit 
machet die Sachen theuer, und der Werth 
der Dinge unterhaͤlt die Handlung; Es wuͤr⸗ 
de in der Welt nichts als Unordnung ſeyn, 
darum verhindert GOtt, daß dieſes Geheim⸗ 
nuß nicht gemein wird. 

Und ferner, ſo ergruͤndet er den Grund un⸗ 
ferer Hertzen „er kennet derer Anſchlaͤge und 
Neigungen, er fihet , daß der meiſte Theil, 
wann fie ihn wuͤſten, ſich durch deſſen üblen 
Brauch in Verdamnuͤß wurden ſtuͤrtzen, die, 
wann fie ihn nicht wiſſen, ſelig werden. Es 
ift zwar wahr, daß ihrer viel nicht unterlaſſen 
wuͤrden ihre Seligkeit in Acht zu nehmen, wie 

roſſe und vornehme Leute in den vergangenen 
eiten geweſen, aber Gott fiehet / daß, wann 

ſie unſer Geheimnuͤß erkenneten, ſo wolten ſie 
nichts mehr thun, alle Geſchaͤffte hindanſetzen, 
dann die Wiſſenſchafft des Steins bat dieſe 
Eigenſchafft, daß er ein Gemuͤth gaͤntzlich ein⸗ 
nimmt, da fie doch die hohe Verſehung Got⸗ 
tes zu andern Verrichtungen hat verordnet. 
4 Mehr 


Mehr den;, die arbeiten, und 
vielleicht Er davon haben, werden ihr 
wenig die gebührende intention oder Vorſatz 
' Jiefer wird keinen andern Zweck has 
8 ſich groß zu machen, der andere ſei⸗ 
ne Verwandten zu bereichern, der dritte ſeine 
Luſt zu habe ein irꝛdiſch Paradis für ei⸗ 

Sum [des zu erkaufen. 

! kdie Urſache, weßwegen GOtt 
den glü nfang ihrer Arbeit verhindert, 
ndem er zu dem boͤſen Vorſatz kein Gluͤck ges 
6 l. 2 


ben wi enige, der feine Hand an das 
Werck leget / fol keinen andern Zweck haben, 
als daß ‚er feine vollbrachte Arbeit anwende, 
den Armen zu heiffen , Armenhäufer ftiffte , 
Gefangene loͤſe, und die Ehre feines Gottes 
befoͤrdere. Zu einem andern Ende es vorneh⸗ 
men / iſt beydes Zeit und Arbeit verlieren; auch 
ſoll nicht allein der Vorſatz gut, ſondern auch 
das Leben heilig ſeyn. 

Wegen oben angefuͤhrter Urſachen hat man 
in der Practice und Ausarbeitung des Allerhoͤch⸗ 
ſten Beyſtand vonnoͤthen: Nun hilfft der Him⸗ 
mel keinem Menſchen, der ihm feind iſt, man 
muß ein reines und aufrichtiges Hertz haben, 
das von den Lüften der Welt frey iſt / und ſich 
gaͤntzlich G Ott gelobet hat. 

Endlich ſo der groͤſſeſte Theil der Menſchen 

ewiſſe Mittel hatte ſich von Kranckheiten zu 
defreyen, und geſund zu machen, wuͤrden fie 

in den Laſtern hin leben; Die Furcht ein bar 
| glue 
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glück zu haben, oder bald zu fierden ha ſie mehr 
zuruͤcke als die Furcht GOttes. Wann man 


aber unſern Stein hat, kan man ſich vor allen 
Kranckheiten bewahren und ſich gef nd machen, 
ja auch von denenſelben welche die Medıcı für: 
unheilbar halten. He 5 

Sieheſt du demnach mein Sohn „ daß ob 
der Stein wohl muͤglich uud leichtlic 
chen iſt, warum ihrer doch ſo wenig de 
haben machen koͤnnen. 3 

Ich koͤnte noch mehr dergleichen Urſachen 
anfuͤhren , ich ſehe aber wol, daß du daran 
nicht zweiffeleſt, und daß du ſchon lieber wol⸗ 
teſt mich hoͤren reden von den Mitteln denſel⸗ 
bigen zu machen. Und dieſes bin ich auch wil⸗ 
lens zu thun. Weil man aber nichts kan ma⸗ 
chen ohne eine gewiſſe Materie, ſo wird zur 
Sache dienlich ſeyn, daß ich vors erſte von der 
Materie rede. BE 

Die andere Rede von der Materie 
des Steins. 


Dieſes iſt der Punct , an den jedermann | 


anſtoͤſſet. Weiſſeſt du nicht , daß alle „ die 
arbeiten, ſaͤmtlich in unterſchiedlichen Materien 


ſich aufhalten. Iſt demnach eine von meinen 
Grund -Regeln , daß die Materie nur ein ei⸗ 


nige ſey. N e 
Gott hat in der Natur fein Bildnuß ein 
drucken wollen „ wie er einig iſt , und von die⸗ 
ſer Einigkeit drey Verse fen herkommen, 1 
1 0 


Be 
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fo hat er auch gewolt daß die Materie nur ein 
einigen ſey / und von dieſer Einigkeit kommen 
heraus die drey Reiche, das Mineralifche , das 
Vegetabiliſche / und das Animaliſche. Man 
hat nicht mehr als eine Quelle zu unterſchied⸗ 
lichen Fluͤſſen nöthig , ein Korn Getreydig, 
einen Weinſtock, deren mehr zu erlangen. 

Alles kommt von der Einigkeit her, ſagt 
der Göttliche Plato , und alles kehret wieder 
zuꝛ Einigkeit. | 

Derohalben ift die Materie zu den Anfaͤngen 
unfers reichen Steins / die eben dieſelbe iſt, 
von welcher alle Metallen herkommen , ohne 
Zweiffel nur ein einige. Dieſe Einigkeit, als 


7 


in der Natur, wird viel machen damit nur 


eins daraus werde. 

Ob nun ſchon dieſe Materie gemein iſt, ſo iſt 
fie doch nicht jedweden befandt , alle tragen 
dieſelbe mit ſich und von hundert tauſenden 
wird ſie kaum einer erkennen. Du kanſt nicht 
einen Schritt thun, daß du ſie nicht auf dei⸗ 


nem Wege findeſt , dann fie ift ſowol auſſer⸗ 
als in dir. Und gleichwol iſt die Zahl deren 


ſo wenig / die fie kennen hundert taufend ſu⸗ 
chen fie / und nicht einer findet ſie. 

Einige wollen ſie ſuchen unter den Kraͤu⸗ 
tern und Pflantzen, weil ſie nicht verſtehen, 


[3 


was ich fagen will / dann wann fie in meinen 


Vuͤchern finden „ daß alle Dinge einerley An⸗ 


fang haben, der allenthalben ift , im Himmel, 


wie auf Erden, ſowol in den Kraͤutern als 


le⸗ 
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Thieren, in Steinen als in den Menfihen ‚fo 
bilden ſie ihnen ein, es ſey nichts daran gele⸗ 
gen, woher man ihn nehme, dieſe ſehen nicht, 
daß er in den Vegetabilien allbereit verordnet 
iſt zu einem Geſchlechte, das von den Mine⸗ 
ralien unter ſchieden iſt, und fo man ihn nicht 
aus den Vegetabilien wolte heraus ziehen, 
muͤſte man ihn zuvor in ſein erſtes noch nir⸗ 
gends zu determinirtes Weſen bringen, wel⸗ 
ches die Kunſt noch niemal erkennet hat, und 
wann es die Kunſt gleich thun koͤnte, ſo wuͤr⸗ 
de es ihn doch nicht zu dem Geſchlecht bringen 
moͤgen, dahin fie wolte. Es iſt ein Werck der 
Natur, ſintemal die Menſchen nicht wiſſen die 
Gleichheit der Elementen gegeneinander, die ſie 
in ihrer Geburt empfangen hat. 

Laſſe derohalben die Kraͤuter dem Gaͤrtner, 
daraus den armen Alchimiſten einen Salat zu 
machen. 

Aus eben dieſer Urſache find diejenigen, wel⸗ 
che die gemeine Elementen nehmen, groͤblich 
betrogen, dann wann fie gleich die Elementen 
in ihrer erſten Reinigkeit haben koͤnnen, ſo iſt 
es doch nicht in des Menſchen Vermoͤgen die⸗ 


ſelbe nach ihrem Willen zu regieren. Es iſt 


in der Natur Gewalt, in den Reichen die erſte 
determination zu machen, alsdann kan erſt die 
Kunſt nur Hand anlegen, und nicht eher. Hal⸗ 


te demnach fuͤr eine gewiſſe Grund-Regel, 


daß wann man den Stein machen will, man 
nicht muß aus dem Mineraliſchen u. 
18 1165 
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autzſchreiten , und daß du in demſelben deine 
Anfänge ſuchen ſolleſt. Das Vorhaben des 
Geheimnuͤſſes gehet dahin, daß man die Me⸗ 
talliſche Natur zu ihrer Vollkommenheit brin⸗ 
gen wolle darum muß man ja eben dieſe Na⸗ 
tur nehmen. Wann man einen Baum ma⸗ 
chen will, ſo nimmt man ja keinen Hund; 
wann man eine Pflantze zu feiner Volltom⸗ 
menheit bringen will „ſo bemuͤhet man fi. ja 
nicht die Steine anzufeuchten und zu warten, 
ſondern man wartet der Pflantze. Wann du 
wilt die Metalliſche Natur auf die hoͤchſte Staf⸗ 
fel ihrer Vollkommenheit bringen, fo arbeite 
auf eben dieſelbe Natur , allda wirft du den 
gemeinen Anfang einer jedweden Natur fine 
den, aber allbereit determiniret und verordnet 
zu dem Geſchlecht , welches du begehreſt fort 
zu bringen, und deßwegen ſchicket ſich dieſes 
allein zu deinem Vorhaben. 

Jedoch iſt meine Meynung nicht zu bejahen, 
daß alles „ was in dem Mineraliſchen Reiche 
iſt , tuͤchtig ſey Diefen. Anfang an die Hand zu 
geben. Viel ſind in dem Irzthum „ daß fie 
nehmen Gold, Silber, und die gemeinen Mes 
tallen; loͤſen fie auf durch ſtarcke Waſſer „in 
Meynung aus deren innerſten Weſen dieſen 
reichen Saamen heraus zu ziehen der ſie ge⸗ 
zeuget hat: dieſe haben zwar nicht unrecht, 
daß fie glauben , daß derſelbe darinnen verhan⸗ 
den „jedoch iſt wohl darauf zu dencken, wie 
ſolcher heraus zu bringen / in Betrachtung der 
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nenn e 
unzertrennlichen Vereinigung der Mineralſchen 


Anfänge in dem allbereit formirten Metall, 
dann dazu > fie alsdann determiniret, und 
hernach haben ſich in ihrer Geburt tauſender⸗ 
ley Uberfluͤßigkeiten mit den Anfaͤngen vermis 
fchet , welche ohne unglaubliche Mühe nicht dar⸗ 


von zu bringen. Ich weiß wol daß aqua fort 


oder Scheide Waſſer aufloͤſe, wilt du wiſſen, 
wie? das geſchicht in dem es die Metallen zer⸗ 
naget und zerfriſt. Dieſe Solutiones und Auf⸗ 
loͤſungen find anders nichts als Stuͤcke der Me⸗ 
tallen, und nicht der abgeſonderte Saamen 
der Theile. Es iſt aber laͤcherlich / zum Exem⸗ 
gel, ein Stück von einem Menſchen nehmen, 
einen Arm oder Bein, und in die Mutter der 
Frauen werffen, einen Menſchen daraus zu 
bringen. Eben alſo verhält ſichs hiermit auch. 
2. Weiſt du nicht daß die Materie des 
Steins ſoll auf Philoſophiſche Weiſe ohne Ar⸗ 
beit calciniret werden? Das iſt , ohne Ver⸗ 
miſchung mit ſeinem naturlichen ſchwefel. 
Nun kan ja ein allbereit formutes Metall nicht 
alſo calcimiret werden. Kin) | 
3. Wie wilt du die Metallen in ihre erſte 
Anfänge zuruͤcke bringen, nachdem ihre Zuſam⸗ 


menſe ng fo ſtarck und feſt zuſammen haltend 


| 
| 


| 


u 
iſt. Wie wilt du das uͤberfluͤßige davon brin⸗ 
gen damit ſie in ihrer Geburt vermenget wor⸗ 


den? Das habe noch niemand gelehret. 


Schließlichen, daß die allbereit formirten 
Metallen ſind wie das gebackene Brod: Don 
em 
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dem gebackenen Brod kan man keinen Sauer⸗ 
teig machen. Laſſe demnach die Metallen fah⸗ 
ren, ſo lange ſie noch in ihrer Mineraliſchen Na⸗ 
tur ſind, und mache dich kuͤhnlich unter die Mi⸗ 
neralien. e 
Gedencke aber darum nicht, daß fie alle zu 
dieſem Ende dienen, weil die meiften in ihrer 
Herfuͤrbringung an ſich genommen ſolche Ma⸗ 
kel, die durch die Krafft der Kunſt nicht ab⸗ 
zuwiſchen ſind, ſo iſt auch der Metalliſche Saa⸗ 
Eu g geſchwaͤchet und gleichſam ohne 
Krafft. 1 
Aber unter allen, ſuche nur eines, welches 
du benoͤthiget biſt, wilt du wohl daß ich deut⸗ 
licher reden fol? In demſelben wirſt du die 
Schluͤſſel des groſſen Geheimnuͤſſes finden, all⸗ 
da iſt das geheime Gemach, dahin ich fie ver⸗ 
borgen. Das iſt die Minera meiner weiſen 
Kinder, darinnen iſt der Metalliſche Saamen 
gantz kraͤfftig, darinnen iſt er niemals geſchwaͤ⸗ 
chet / noch mit unausloͤſchlichen Makeln befleckt 
worden. Da iſt zwar die Materie, aber es 
iſt warlich nicht die Materie. Nimm wohl 
firieten Stahl / und öffne ihm fein Eingewei⸗ 
de, fo wirſt du dieſe andere Materie der Phi- 
tofophen finden / die fo lange Zeit geſuchet wor⸗ 
den aber ohne wolgereinigten, und durch die 
Hand eines guten Meiſters wolausgearbeite⸗ 
ten Stahls , dencke nit, daß du wirſt zum 
. gelangen. Dieſes Mineral iſt der ver⸗ 
orgene Brunnen, wann du ihn mit deinem 
Stahl 
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Stahl oͤffneſt, wirſt du Waſſer finden. Sa⸗ 
ge ich noch nicht genug? Dieſes Waſſer iſt 
der Mercurius der weiſen Philoſophen, dieſes 
Waſſer iſt das Menftrum der Welt,, dieſes 
Waſſer iſt lauter Geiſt, ich ſage, es iſt nicht 
allein der Leib und die Materie / ſondern auch 
die Seele, es iſt der Schwefel, und der nicht 
brennende Schwefel, es iſt das Bad der Ele⸗ 
menten, in demſelben find fie vereiniget und 
verbunden durch ein Geheimnuͤß der Natub, 
und hernach zu dem Mineraliſchen Geſchlech⸗ 
te dete mimiret und verordnet. Dieſes iſt das 
Waſſer welches naß und nicht naß machet, es 
iſt das Waſſer des Lebens , und das Waſſer 
des Todes, es toͤdtet, und macht zugleich wie⸗ 
der lebendig, es iſt kalt, es iſt warme, es iſt 
trocken und feuchte, es iſt das Waſſer, wel⸗ 
ches allein dienet, und man ſiehet es doch nicht. 
Es iſt das leichte Waſſer, welches doch ſchwer 
iſt am Gewicht, es iſt ein ſchwartzes Waſſer 
das viel weiſſer iſt als der Schnee, es iſt koͤ⸗ 
thig, und doch klar und Erpftallinifch , es iſt 
ſtinckend, und erquicket mit ſeinem lieblichen 
Geruch. Es iſt ohne Farbe, und iſt auch 
weiß, ſchwartz, gelb, roth, gruͤn, und bund 
wie ein ſchoͤnes Feld. Dieſes iſt das Waſſer 
unſers Meers, worauf die Phifofophi gluͤck⸗ 
lich feglen , aber die Kohlenblaͤſer und Alchi⸗ 
miſten Schiffbruch leiden. Warum wollen ſie 
auch ſo uͤber das Meer fahren? Man hat ſich 
der Winde allda zu befuͤrchten. Es iſt ur 

| wol⸗ 
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wolfeiles , aber auch ein koſtbahres Waſſer, 
dann es die Mutter unſerer Götter 7 die fies 
ben Planeten haben ihm ihre Geburt zu dan⸗ 


Dieſes zu faſſen, erinnere dich / daß GOtt, 
da er die Welt ſchaffen wollen, erſtlich dieſe 
Materie geſchaffen habe. Dieſes war eine rei⸗ 
ne Subſtantz, welches wir koͤnnen nennen eine 
quintam eſſentiam, die gantze Natur rwal dar⸗ 
innen berfaſſet, und eingeſchloſſen, fie war wie 
ein Waſſer, oder wie ein Rauch mit Kälte und 
Finſternuß beladen, damit es ſich koͤnne anein⸗ 
ander ausbreiten; damals ſchwebete der Geiſt 
Gottes auf den Waſſern, ließ ein hellglaͤntzen⸗ 
des Liecht herfür ſcheinen durch fein Goͤttliches 
Wort, dieſe Materie zu theilen. Von dem 
allerreineſten Theile machte er die Himmel, die 
liechten Gewoͤlbe, ſo die Erde umgeben, und 
ſind nur unterſchieden nach ihrer groͤſſern oder 
wenigern Reinigkeit. Er machte die Unter⸗ 
Welt, nachdem er fie in zwo Theil getheiler y 
von dem reineſten machete er gleichſam ein quin= 
tam eſſentiam, aus welcher er herfuͤr brachte 
die Elemente, die neuerſchaffenen und kraͤffti⸗ 
gen Elemente, die da fich ſtarck bewegeten, er⸗ 
wecketen Duͤnſte, die ſich in Waſſer reſolvi⸗ 
reten. Dieſes Waſſer kan nun ohne Unter⸗ 
ſcheid werden, ein Gewaͤchſe, Metall, odee 
Thier, aber durch einen Griff der wunderbah⸗ 
ven Hand der Natur iſt ſie alsbald alle Dinge 
worden. Du kanſt es wohl betrachten ache 
N ’ ni 
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nicht durchdringen. Hier iſt ſie worden ein 
Gewaͤchs, da ein Thier, dort ein Metall. Sie 
bringet folche wunderliche Dinge herfuͤr, wann 
ſie dieſes Waſſer, als einen allgemeinen Saa⸗ 
men in unterſchiedliche Baͤhrmuͤtter wirfft, 
wann ſie in unſerm 8 Geſchlechte 
eine dieſem Geſchlecht dienliche Baͤhrmutter ana 
trifft, wird fie zu der Metalliſchen Natur de. 
termmiret, und ſolches nach ihrer Unreinigkeit 
oder Reinigkeit. Aus dieſer Baͤhrmutter wer⸗ 
den die unterſchiedliche Metallen formiret und 
bereitet. „Dann es iſt in Warheit unter ih⸗ 
„nen kein Unterſcheid, als nur in groͤſſerer oder 
„weniger Kochung und Reinigkeit.. Ja wann 
die Natur ſich beweget und herauf ftöffet dies 
fen Saamen in dem Mineraliſchen Reiche, hat 
ſie ihr vorgeſetzet kein ander Metall zu machen 
als Gold, und die andern ſind auch nichts an⸗ 
ders aͤls angefangen Gold. Es geſchicht aber 
alſo wegen der Uberfluͤßigkeiten, welche ſie an⸗ 
trifft in den Mineraliſchen Anfaͤngen und in 
den darbey liegenden widerwaͤrtigen Dingen, 
welche ſie verhindern, daß ſie dieſes Weſen 
nicht biß zu dem 1 67 705 des Goldes bringen 
kan: ſintemal die Natur ruhet niemals in voll⸗ 
kommenen Coͤrpern als wider ihren Willen, 
und richtet ihren Zweck niemals auf ein unvoll⸗ 
kommenes Werck, oder das weniger vollkom⸗ 
men iſt von ihrem erſten Vorſatz, als durch 
ein Mittel zu ihrem End zu gelangen, das muſt 
du aber mit allem mercken, daß * 

K e⸗ 
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Metalliſche Saamen in ein Metall eingeſchloſ⸗ 
fen wird, die Natur ihn in ein Salt geleget/ 
welches unſere Minera iſt; dieſes Saltz iſt ein 
warhafge Mineral, ja es iſt unfere Minera, 
und ſo du wilt auf den Stein arbeiten, ſo il 
noͤthig / daß du ihm fein Eingeweide eroͤffneſt 
mit einem wohlgewetzten Schwerdt, ſo wirſt 
du unſern Mercurium ſehen, der die einige und 
Ne Materie iſt unſers Wercks, wann du 
dieſen haſt, ſo ſuche nicht mehr / es iſt aller⸗ 
dings unmüͤglich, deutlicher davon zu reden. 
Wo 100 95 nicht verſteheſt, ſo glaube gantz 
ſicherlich/ daß du dieſes Geheimnuͤſſes nicht faͤ⸗ 
hig biſt: Verſteheſt du mich aber, ſo haſt du 
alles von der Materie was man ſagen kan. 
Du haſt dieſes Waſſer, welches iſt 1 Mer- 
curius, der einige Anfang unſers Wercks, wie 
er auch der Metallen iſt. Wann du dieſen 
dab! ſo haſt du alles, was du bedarffſt / huͤte 
dich ein mehrers zu ſuchen. Ehe du aber ihn 
bekommſt, muſt du dieſes Saltz haben, dieſes 
Mineral, da er eingeſchloſſen iſt / und von dem 
Stahl damit es auszuziehen, (verſtehe dieſen 
Stahl recht) wann du ihn aber haſt, fo huͤte 
dich, daß du kein ander Ding damit vermiſcheſt. 
Vielleicht wirſt du zu mir Hen ee ich 
mir ſelber widerſpreche⸗ weil ich in vielen mei⸗ 
nen Schrifften lehre, daß alle Arten der Ge⸗ 
Gebaͤhrung geſchehe durch Mann und Weib, 
und allhier ſage ich, daß unſer Stein, wie auch 
der Metallen allein durch dieſes Waſſer gu 
Ne | ge 
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get werden, alſo daß man kein ander Ding 

darzu thun darff. Dieſer Einwurff iſt nicht 
ohne Grund, und zwinget mich dir ein groſſes 
Geheimnuß der Kunſt zu ſagen: Haſt du nie⸗ 
mals in den Schrifften geleſen, daß der Mer⸗ 
curius der Philoſophen die Hermaphroditiſche 
Venus ſey, dieſemnach iſt er ſowol Mann als 
Weib. Dieſes Waſſer iſt warhafftig ein Mer⸗ 
curius , es iſt kalt und feucht, es iſt aber auch 
Schwefel, es iſt trocken und warm miteinan⸗ 
der, wie Schwefel, iſt es ein Mann, wie Mer⸗ 
curius, iſt es ein Weib, wie Schwefel, wars 
met und trocknet es: Wie Mercurius befeuch⸗ 
tet und erfriſchet es ſich ſelber, wie Schwefel, 
damit die Clementa, wann fie alſo gehörig , 
alteriret und vermiſchet ſind, in den Kreiß des 
Mondens kommen, ſo der Schwefel weiß iſt, 
und in den Himmel der Sonnen, wann er roth 


iſt. | | | | 
Weil dem alfo iſt, fo haft du drey ſchoͤne 
Warheiten. Die erſte, daß der Stein muͤg⸗ 
lich iſt , Die andere / daß feine Materie ein einig 
Ding iſt, und die dritte, daß ſie Waſſer iſt, 
und Waſſer von unſerm Mineral. Iſt noch 
übrig , daß ich dich berichte, wie er gemacht 
werde. 
Die dritte Rede, wie der Philoſophiſche 
| Stein zu machen. u. 
Mein Sohn, es iſt fo viel man weiß die Ma- 
terie daraus man ein Werck bereiten will, es 
iſt aber nicht genug, wann man nicht > 
kr | &2 weiß, 
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weiß / wie es ſoll gemacht werden. Du weiſſ 
zwar wohl, daß ein Stuͤck Holtz die Materie iſt 
eine Geſtalt zu machen, jedoch kanſt du ſie nicht 
alſo fortmachen. Die Materie wiſſen, daraus 
unſer Stein gemacht wird, iſt ein groſſer Vor⸗ 
theil, es iſt aber kein Nutz, wann man nicht 
weiß, wie man mit demſelben umgehen ſoll. 
Weil ich dich dann eines gelehret, will ich dich 
das andere auch lehren. 

Erſtlich ſolt du wiſſen, daß unſer Waſſer 
oder Materie hat geib, Seel und Geiſt. Weil 
unſer Stein foll haben eine Fixation und uͤber⸗ 
flußige Tin&tur entweder auf weiß oder roth, 
und noch eine Subtilitat und Guß , zu figiren, 
zu tingiren und zu durchdringen die Metallen, 
die man tingiren und figiren will zu Gold oder 
Silber; muß derhalben derſelbe haben Leib, 
Seel und Geiſt. Den Leib, daß er fir ſey, 
und andere auch fix machen koͤnne: Die 
Seele, daß er gefärbet fey , und die andern 
färben koͤnne; den Geiſt, auf daß, weil er die⸗ 
ſe Seele im Leibe hat er dieſelbe durchdringend 
mittheile, ſintemal der Geiſt das vehiculum 
der Seele iſt, und das Mittel zwiſchen der 
Seele und dem Leibe, nemlich der Orth derer 


Dieweil dann dieſem alſo ift, fo beſtehet die 
Compoſition unſers Steins in dem alleine, 
daß feine Principia und Anfänge wohl zuberei⸗ 

tet werden, der Leib wird ſubtil gemacht zum 
Geiſt / und der Geiſt wird fir gemacht in 5 
: 5 gußi⸗ 
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guͤßigen Leibe, und vereiniget gar genau mit 
demſelben ſeine Seele: Dann in Warheit die⸗ 
fe Arbeit iſt anders nichts als eine Umwendung 
oder Circulation und Umgang der Elementen. 
Der Leib iſt Erde und Waſſer, der Geiſt iſt 
Waſſer und Lufft, und die Seele Lufft und 
Feuer. Daher kommts, daß der Geiſt, der 
als der Mittler zwiſchen dem Leibe und der 
Seele von allen beyden participiret / fie alle bey⸗ 
de unaufloͤßlich verbindet und zuſammen hält, 
indem er die Seele dem Leib zufuͤhret, und den 
Leib durchdringet. | 

Nimm dann unſern fein gemachten Stahl, 
welcher das einige Agens iſt, wo du ihn recht 
verſteheſt, mit demſelben zerlege den Mercu⸗ 
rium / und laß ihm wieder geben den Leib, die 
Seele und den Geiſt. Gieb mir wieder Dies 
ſen ſtarcken Leib, dieſen ſubtilen und durchdrin⸗ 
genden Geiſt, unter dieſe maͤchtige Seele. Her⸗ 
nach mache den Leib ſubtil, in dem Geiſte, figi⸗ 
re den Geiſt mit dem Leibe, vereinige die Seele 
vermittelſt des Geiſtes in eben demſelben Lei⸗ 
be, ſo wirſtdu das Geheimnuß haben. Mehr 
duͤrffte ich nicht ſagen, ein jedweder mittelmaͤſ⸗ 
ſiger Verſtand wird mich verſtehen koͤnnen. 
Nichts deſtoweniger, weil ich dir gaͤntzliche Be⸗ 
nugthuung zu geben verheiſſen, will ich willig 
davon Stuͤckweiſe reden. Sage demnach daß 
unſer Werck vier Theile oder fuͤrnehme Grad 
und Stuffen habe, wodurch es vollkommen ge⸗ 
macht wird für ſich und für die andern. 
| 4 3 Das 
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Das erſte wird genennet die Præparatio oder 
Vor bereitung. Das andere die Verderbung 
oder Faͤulung. Das dritte die Gebaͤhrung, 

und das vierdte die Vermehrung. Wir wol⸗ 
len von jedwedem ordentlich handeln. 


Die Præparation und Vorbereitung. 
Der bhiloſophus ſoll wiſſen, daß wann man 
den Stein machen will, zwo Vorbereitungen 
erfordert werden. Die eine iſt eine euſſerliche, 
die ander eine innerliche. Die aͤuſſerliche thut 
anders nichts, als daß ſie unſern Mercurium 
aus unſerm Saltz oder gemeinem Mineral mit 
unſerm Stahl ziehet, die Hefen von ihm hinweg 
nimmet / welche wir die todte Erde nennen, mit 
einem Wort, ſie iſt die Ausziehung unſers wah⸗ 
ren Mercurii in Geſtalt eines hellglantzenden 
Waſſers „ wie ein Cryſtall oder ſchoͤner De⸗ 
mant. Von dieſer allhier zu reden iſt meine 
Meynung nicht. Sie iſt leicht und ohne 
Schwerigkeit: Ich ſetze vorher, daß du die 
Materie wie ein Cryſtalliniſch Waſſer, und daß 
du es aus unſer wahren Minera mit einer feu⸗ 
rigen Lantze heraus zieheſt. Ich will von der 
andern reden / welche die innerliche if, und der 
Grund der Arbeit; Das iſt deutlicher zu ſagen, 
die Vorbereitung des Mercuri der Weiſen, 
welcher beſtehet in Ausziehung der Elementen, 
die da vermiſchet ſind in dem mineraliſchen 
Saamen, und in Reinigung derſelben , daß 
ſie wieder unter Krafft des Saen 

SEE racht 
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bracht werden, nemlich unter die mineraliſche 


acht. 

Die Elementen haben in ihrer mineraliſchen 
Coagulauon tauſenderley Unreinigkeiten in der 
Minera an ſich gezogen: Dieſe muß man ih⸗ 
nen nothwenig benehmen. Man muß weg⸗ 
nehmen die allzu grobe und dicke terreſtreitaͤt/ 
welche die Durchdringung koͤnte verhindern; 
man muß ausdaͤmpffen die uͤberfluͤßige waͤſſeri⸗ 
ge Feuchtigkeit, welche der Tindtur, und Ver⸗ 
einigung koͤnte ſchaden. Man muß heraus 
ſchaffen die allzu ſubtile Luͤfftigkeit, die der Fi⸗ 
ration zuwider 55 man muß austreiben die all⸗ 
zuverbrennliche Feuchtigkeit, welche den Guß 
oder Fluß und die Tinctur ſelber wuͤrde verder⸗ 
ben. Weiter wann du unſern Mercurium von 
Flecken und Unreinigkeiten befreyen wilt / muſt 
du ihn durch wiederholte Arbeit viel ſtaͤrcker und 
ſtrenger machen, und die Mineraliſche Krafft 
vermehren, damit wann ſie alle wege Meiſte⸗ 
rin iſt, ſie zu aller Zeit der Arbeit die Anfaͤn⸗ 
ge des Wercks immer höher treiben konne. 
Nimm nun deinen Mercurium, der durch 
die Krafft unſers Stahls zu Waſſer worden, 
thu ihn in ein Gefaͤß, und mache, daß er ſich 
erbreche, verſchaffe, daß er dich ſehen laſſe ein 
kleines Bildnuß der Gottheit, begehre daß von 
einem drey werden, nachdem er in dem Gefaͤß 
einen philofophifchen Monat blieben. Wann 
du dieſe dreye haft, fo benimm ihm alle zufaͤlli⸗ 

e Dinge, die da dem 3 Wercks 

4 ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen , wann du fie wegge⸗ 
nommen, bekleide fie vortheilhafftig „ bedecke 
ie mit der Krafft, daß fie der Strenge der 
Jahrs - Zeit widerſtehen koͤnnen, durch welche 
ſie hindurch muͤſſen, ehe ſie zum Elixir werden. 
Ziehe die Elemente aus, bedecke ſie hernach wie⸗ 
der; ſihe da haſt du die Vorbereitung. Nimm 
die Unreinigkeiten davon, bekleide ſie wieder 
mit Krafft, damit, wann du dieſelbe hernach 
wieder vereinigen ſolleſt, nicht macheſt eine Zu⸗ 
ſammenſetzung nur einer Dinge, und dir zu 
ſchwach find eine ſolche vollkommene und kraͤff⸗ 
tige Wuͤrckung zu thun. Dieſe Wegneh⸗ 
mung nun und dieſe Bekleidung iſt nichts an⸗ 
ders als eine wiederhohlete diſtillation deß Gei⸗ 


ſtes und der Seelen. Das iſt viel geſaget. 


Die Corruption oder Verdeckung. 

Nachdem du die Elementa haſt præparirt 
und zubereitet, muſt du fie untergeben der mi- 
neraliſchen Gewalt, daß fie unterſchiedlich ver⸗ 
miſchet und alteriret werden, damit ſie nach ih⸗ 
rer unterſchiedlichen Vermiſchung und altera- 
tion die mineraliſche Krafft alle fremde Tindtu- 
ren austreibe. Wann die unterſchiedlichen un⸗ 
vollkommenen Farben, die in dieſem lubjecto 
find ‚ heraus gezogen worden, biß du erſchei⸗ 
nen ſieheſt das Rabenhaupt, welches das Kenn⸗ 
zeichen iſt einer vollkomenen Corruption. Dann 
die Kunſt begehret anzuzuͤnden eine wahre Tin- 

ur entweder auf weiß , oder roth, 5 

e 
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telſt der Seele, welche weil fie Lufft und Feuer 
iſt / faͤrbet in weiß und roth, indem das Weiſ⸗ 
fe Lufft, und das Rothe Feuer hat. Nun kan 
aber die Kunſt dieſe zwo Lincturen nicht mit⸗ 
theilen wo ſie die andere nicht zuvor ausgetilget 
hat, und komen iſt zu der ſchwaͤrtzeſten Schwaͤr⸗ 
tze / unter welcher die Weiſſe, und unter der 
Weiſſen die Roͤthe iſt, dann du kanſt nicht zu 
einem aͤuſſerſten ohne Mittel gelangen, noch 
an einen ſehr hohen Ort kommen, ehe man zu 
den unterſten kommt. Betrachte derhalben, 
worinnen die Verderbung beſtehe, vertreib die 
fremden Farben durch die unterſchiedliche Al- 
teration und Vermiſchung der Elementen, laß 
ſie Leyde tragen wegen der Anzeigung des To⸗ 
des, welcher dir ein gewiſſes Zeichen ſeyn wird. 
des herannahenden Lebens, verderbe kuͤhnlich, 
damit du zeugeſt; dieſe Arbeit iſt nit alſo ge⸗ 
faͤhrlich, gib nur Achtung / daß du die Mate⸗ 
rie nicht alſo ſtreng mit deiner Lantze des Feuers 
treibeſt, viertzig oder mehr Tage werden dich 

den Ausgang ſehen laſſen. 

Die Generation, oder Gebaͤhrung. 

Wann du wirſt das Rabenhaupt 1900 ſo 
nimm unſer Schwerdt, dann das muß ihn ab⸗ 
Bu ‚und die Taube an feine Stelle ſetzen. 
ieſes zu thun, haſt du nicht mehr noͤthig, als 
die Elemente zu circuliren, auf daß die Erde, 
die da Lufft worden vermittelſt des Waſſers, 
und die da wieder Erde worden durch eine 
K 5 kluͤg⸗ 
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kluͤgliche Regierung / der Leib ſubtil werde ger 
machet. Welches geſchicht in dem Geiſt, durch 
welchen und zu welchen die Erde, die da ſub⸗ 
til gemacht worden, und in ihrer Circulation 
durchgangen iſt, und durch dieſes Mittel das 
allerſubtileſte Waſſer in Erden verwandelt, 
und die fremden Farben ausgeloͤſchet worden; 
in der getrockneten Erden erſcheinet entweder 
weiß oder rothe, vermittelſt der luͤfftigen oder 
feurigen Warme. Und deßwegen nenne ich 
dieſes Theil die Generation oder Gebaͤhrung, 
weil die Mineraliſche Krafft die da ſtaͤrcker und 
maͤchtiger gemacht worden durch Fortſetzung 
der Arbeit, die vollkommenen Tmncturen ge- 
neriret und gebieret. 
Nimm demnach, mein Sohn, das Raben⸗ 
—. und nimm ihm durch die Kochung das 
euer jedesmal vermehrend, feine Schwaͤrtze: 
wann du ſehen wirſt, daß es beginnet dieſelbe 
fahren zu laſſen, fo verſchaffe, daß ſich die Er⸗ 
de vermittelſt des Waſſers in Lufft verwande⸗ 
le / und hernach daß fie wieder zu Erde werde, 
wann dieſes zu unterſchiedenen malen geſche⸗ 
hen, fo ſchaffe, daß die Lufft und das Feuer 
(nachdem die bundten und fremden Farben 
ausgeleſchet worden) angezuͤndet ſey in dieſer 
trockenen Erde, und wie ein unbegreiffliches 
Pulver / weiß oder roth werde: dann der Stein, 
den du mit dieſem Pulver machen ſolſt , koͤnte 
ſonſt die Coͤrper nicht durchdringen wann er 
nicht die Tinctur und die Subtilitaͤt BL | 
ie 
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Die Multiplication und Vermehrung. 


Wann du dein Pulver wirſt tingiret haben 
entweder in weiß oder roth, nach dem die We- 
diem oder das ferment iſt, fo nimm davon ein 
Theil, welches du wilt, und mache, daß die 
Lufft vermittelſt deß Waſſers ſich in Erden coa- 
gulire, mit eben demſelbigen Waſſer , und die⸗ 
ſes zu vielenmahlen, welches ich binden und 
aufloͤſen heiſſe, mit offtmals diſſolviren und di- 
geriven ‚ damit der Geiſt ſich in dem Leib figi⸗ 
re / und indem er ihn durchdringender und ſub⸗ 
tiler machet, ihm den Fluß oder die incer run 
gebe. Nun erlanget die mineraliſche Krafft 
durch dieſe offtmahlige Digeſtion eine ſehr groß 
ſe Vollkommenheit, und die Lufft, oder viel⸗ 
mehr das Feuer, ſo durch dieſelbe in die ges 
trocknete Erde wuͤrcket, vermehret die Iindtur 
und die Fixation : damit unſer Stein koͤnne 
ſowol das eine ais das andere uͤberfluͤßig den 
unvollkommenen Metallen mittheilen. Mit 
einem Wort, es iſt genug daß man wiſſe, daß die 
Vermehrung durch eben das geſchehe, damit 
das Werck oder die Compoſition gemacht wor⸗ 
den, und du ſolſt allezeit vermehren, biß du ſie⸗ 
heſt daß deine Medicin auf einem glüenden Eis 
fen flieſſe und nicht rauche. 

Nun mein Sohn, biſt du mit mir zu frie⸗ 

den, wilt du davon ein mehrers? 
Gewiß lich, meine Frau/ wann ich nicht zu 
frieden waͤre mit einer ſo ſchoͤnen, ſo Ban: 
en 
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chen und weitlaͤufftigen Erzehlung, wuͤrde ich 
ſonder Zweiffel nicht zu erfättigen fi pn : Ich 
muß bekennen, daß ich in dieſem Leben nichts 
mehr zu wuͤnſchen als einen heiligen geheimen 
Ort, woſelbſt ich mit guter Muſſe demjenigen 
dancken und loben moͤge, der mich mit fo groſ⸗ 
ſer Gnade beguͤnſtigen wollen. 

Dein Vorhaben iſt loͤblich, bemühe 15 
daſſelbe aufs eheſte, als dir moͤglich, zu erfuͤl⸗ 
len. Ich haͤtte dir niemals mein Geheimnuß 
offenbahret, als nur dich weiſer zu machen, 
und dich gantz und gar mit dem Himmel zu 
verknuͤpffen, weil ich dir nichts gelaſſen, das 
du auf Erden wuͤnſchen und begehren moͤchteſt. 
Und weil die Einſamkeit ein ſehr dienliches 
Mittel iſt zu dieſem Enden, gefaͤllet mir die 
Wahl ſo du thuſt, ſehr wohl, und ſchlieſſet 
mir den Mund dir einig Ding mehr zu ſagen. 
Gehab dich wohl mein liebes Kind, ich bitte 
den Himmel, daß er dich ſegne. 

Als die Weißheit weggangen, begab ich 
mich gaͤntzlich vergnügt in meine Wohnung, 
und gedachte auf Mittel, wie ich die uͤbrige 
Zeit meines Lebens in einer Einſamkeit, als 
ein Einſiedler, zubringen wolte, mit dem Vor⸗ 
ſatz, daß ich mein gut Gluͤck einem meiner Mit⸗ 
Geſellen theilhafftig machen wolte, den ich 
nicht nachlaſſen konte zu lieben , unangeſehen 
daß er mir unter ſchiedlichen Mißfallen erzeiget: 
ich ward aber daran verhindert durch einen 
gantz auſſer - ordentlichen Weg, aus Re. 
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daß die Betrachtung deſſelben mir gebott zu 

ſchweigen. Hernach habe ich mir feftiglich fuͤr⸗ 

genommtn keiner Perſon auf der Welt davon 
zu ſagen, die mir nicht GOtt eingebe. 

Sehet, meine Herren, alle meine wunder⸗ 
lichen Begebenheiten, die mir in Suchung deß 
groſſen Wercks zu Handen geſtoſſen: ihr koͤn⸗ 
net, ſo ihr wollet, euern Nutz damit machen, 
ohne daß es noͤthig, etwas weiters euch da⸗ 
von zu ſchreiben. Se demnach Gott bes 
fohlen, und laſſet mich in meiner Einſamkeit 
gehen, nicht mehr an die Welt zu gedencken, 
damit ich in Ewigkeit lehen, und daſelbſt einen 
unendlich reichern und gluͤckſeligern Stein fin⸗ 
den moͤge: dann Chriſtus iſt der (rechte) Felß. 


ERICA N Cx ex, 
Ein Dialogus vom Stein der Wei⸗ 


ſen, Præceptoris Georgii, und Alberti 
Diſcipuli; darinnen der vierdte Theil des Gra⸗ 
fen Bernhardi, von der Practica Lapidis 
Philoſophici aur geleget und 
erklaͤret wird. 


A Lbertus : Mein Herr Georgi, ich komme 
en wieder zu dir, von wegen unſers Ge⸗ 
ſpraͤchs, fo wir etwann vor dieſer Zeit von der 
Gewißheit „Unterweiſung, Materia und Unter⸗ 
ſcheid der Philoſophirenden, und anderer Ge⸗ 
heimniß in dieſer Kunſt der Chemia, verborgen 
unter uns gehalten haben. Denn als ich ch \ 
in, eie 
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deinen Rath und Bedencken etliche Philoſophi⸗ 
ſche Buͤcher kaufft, und ſonſten zuwege bracht, 
auch mit ſonderlichen Fleiß darinn ſtudirt, mans 
gelt es mir aber noch am allerbeſten, nemlich 
an der Practica oder Bereitung. Derhalben 
ich deines treuen Raths und Unterweiſung fer⸗ 
ner bedarff ‚ bitte derohalben gantz freundlich 
und bruͤderlich, du wolleſt mich als einen jun⸗ 
gen Tyronem, dir laſſen befohlen ſeyn / und 
mich ferner berichten, es ſoll bey mir als einem 
ſonderlichen Liebhaber und Nachfolger Philo⸗ 
ſophiſcher Geheimnis, deiner treuen Warnung 
nach, gantz verſchwiegen und in geheim blei⸗ 
ben, das ſolleſt du dich gaͤntzlichen und gewiß 
zu mit verſ ehen. * 
Seorgius: Mein lieber Alberte, mich er⸗ 
freuet deine Zukunfft von Hertzen , aber deiner 
Bitte genug zu thun, will ſchier uͤber mein 
7 . ſeyn, jedoch will ich thun, ſo viel 
Albertus: Ach ja mein Georgi, ich verſchul⸗ 
de es die Zeit meines Lebens, mit allen dem, 
das ich habe und vermag / gegen dir und den 
deinen. 

„Georg. Was haft du aber vor ein Büchlein 
in Hinden on. 195 
Alb. Es iſt der Antiquus Comes Bernhar- 
dus. AR SET, 
Georg. Was hat der Guts geſchrieben? | 
Alb. Er hat ein Büchlein de Chimia geſchrie⸗ 
ben, welches er getheilet hat, in vier Theil. 0 
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Im erſten Theil beſchreibt er die Erfindung, 
und wer der Erfinder dieſer Ehrwuͤrdigen Kunſt 
geweſen, und wer ſie gehabt habe. 

Im andern Theil ſaget er von ihme ſelbſt, 
von ſeiner Zeit, und wie er allenthalben gethan, 
vom Anfang biß zum Ende, auch was ihme dar⸗ 
über begegnet und wiederfahren fen. 

Im dritten Theil ſagt er von dem Anfang, 
und Wurtzel der Metallen, mit Beweiſung als 
lerhand Philoſophiſcher Urſachen. 

Im vierdten Theil tractirt er die Practicam, 
doch Paraboliſch, und wie er ſagt, weder zu 
wenig noch zu viel, alſo wann man nur ein we⸗ 
nig Muͤhe haben will, man es zuletzt wohl ver⸗ 
ſtehen kan. | 

‚Georg. Was ſchreibt er aber in feiner Para- 
bola oder Practica, ließ mir doch etwas dar⸗ 
am „ 5 ich hoͤre, was er guts von der Kunſt 

uͤrgiebt. ; 

Alb. Alſo hebt er feine Parabel oder Practi- 
cam an, und ſpricht: Du ſolleſt wiſſen, da ich 
ſo viel ſtudieret, daß ich mich ein wenig im Stu⸗ 
dieren fuͤhlete, begunte ich warhafftige Leute 
dieſer Kunſt, und nicht irrige, zu ſuchen ac. 

5958 Was verſteheſt du aber wohl dar⸗ 
aus? 

Alb. Gar wenig. at 

Georg, An welchen Ort aber mangelt es 

ir? | 


12 . 
Alb. Bald im Anfang feiner Wanderfihafft, 
da er ſaget, daß er durch manche Lande, 155 
6 | | end⸗ 
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endlichen zu der Stadt Puillen in Indien ges 
legen / gereiſet fen. | / 
Georg: O mein lieber Alberte, wenn du 
die Parabolam Bernhardi verſtehen wilt, ſo muſt 
du gar einen richtigen Anfang haben, auf wel⸗ 
chem, als auf einem unbeweglichen Fundament 
ſich andere ſeine verborbene und heimliche Re⸗ 
den gründen , und eins das ander verſtaͤndig 
macht und auslegt. Solches alles aber was 
er von der Stadt in India und ſonſten ſaget, 
muſt du als ein Philoſophus philoſophice ver⸗ 
dahin ‚denn die Laͤnder und Städt ſeynd nicht 
dahin gemeynt, wie die Wort an ihnen ſelb⸗ 
ſten lauten denn bey den Philoſophis iſt ein 
ſolcher Brauch, daß, wenn ſie von der Wuͤr⸗ 
ckung oder Regiment ihrer Philo ſophiſchen Be⸗ 
reitung reden, manchmal einer gantzen Land⸗ 
ſchafft Erwoͤhnung thun, und alſo ſolche Wuͤr⸗ 
ckung, nach Art des Landes, unter einer be⸗ 
deckten Rede einſchlieſſen und verbergen. 
Als daß ich dir ein Exempel ſage/ etliche Phi⸗ 
loſophi ſprechen, die Philoſophiſche Solutio ge⸗ 
ſchehe in Egypten, die Coagulatio aber in Per⸗ 
2 / welches Petrus Bonus Ferrarienſis in ſeiner 
argarita Novella weiter ausfuͤhret, nun iſt 
aber ſolches der Philoſophen Meynung gar 
nicht, daß fie das Werck in beyden Reichen be⸗ 
reiten muͤſten: ſondern ſie erwaͤhnen der Land⸗ 
ſchafft Perſien darum, dieweil, wie die Coſ- 
mographi ſchreiben, ſolche Landſchafft gantz 
trucken, und keine Feuchtigung hat, denn in 
a 
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da aus dem Berge Caucalo und Tauro ents 
ſpringt an ihme ſelbſt aber, und ſonderlichen um 
Suſina, dermaſſen ſo trucken und duͤrr iſt, daß 
des Orts Waſſers ein groſſer Mangel erfiheis 
net. Darum ſie es auch do mum ſiccitatis nen⸗ 
nen: Der Landſchafft Aegypti aber erwaͤhnen 
ſie von wegen der Feuchtigkeit, oder Waſſers, 
und nennen es domum humiditatis, denn der 
Fluß Nilus, welcher zu gewiſſer Zeit waͤchſt und 
auslaͤufft, bedeckt gantz Egypten, und befeucht 
derſelben Erde. Wenn nun Milvelcindus und 
andere Philoſophi ſagen omnis putrefactio fit 
in humido, haben etliche andere geſagt, in E⸗ 
gypten, als in domo humiditatis, oder an eis 
nem feuchten Ort, als in Balneo Mariæ, fimo 
equino, Die coagulatio oder incineratio, ge- 
ſchehe in Perſien, das iſt/ in domo ſiecitatis, 
das iſt, in einem warmen truckenen Ort, wie 
denn dieſer Laͤnder Eigenſchafft und Art iſt. 
Alſo und gleicher geſtalt thut Bernhardus all⸗ 
hier auch / denn weil die Colmographi fagen, 
daß Indien Goldreich, alſo daß die Greiffen 
des Landes aus der Menge des Goldes, ſo fie 
aus der Erden graben, ihre Neſter bauen und 
zurichten, gleichwie auch andere Laͤnder ſeyn, 
welche des meiſten Theils Eyſen, andere Bley, 
andere Saltz ꝛc. haben und am meiſten geben, 
0 will er nun alſo ſo viel ſagen oder zu verſte— 

en geben, nachdem er ſey gewandert, durch 
die Reich und Laͤnder, oder Oerter der Minera- 
en, das iſt / der mente und Mineralen, ſey 
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er durchzogen die Reich der Salium, Alumnio- 
forum, Arfenicalium , und aller unvollkomme⸗ 
nen Metallen. Als durch die Region Saturni, 
Martis, Veneris, Mercurli, Lunæ. Endlichen 
| 105 er auch durchzogen das Reich India oder 
egionem Solis, und ſey kommen zu der Stadt 
Puillen, das iſt, zu dem Ort, da dieſes Mes 
tall gebrochen und gehandelt wird, darum nen⸗ 
net er auch das Gold hernach in ſeiner Para- 

bola den Koͤnig des Landes. | | 
Und diß iſt eben auch die Meinung GaLınıs 

FiLII JAZzicHl, da er in feinen "Büchlein de Se- 
cretis alſo ſaget: Fili vade ad montes Indiz, 
& ad ejus cavernas, & accipe ex eis lapides 
honoratos, qui liquefiunt in aqua, quando 
commiſcentur ei. N | 

Aus dieſem allen Fanft du nun wol verftes 
hen, was er mit der Landſchafft Indien und 
dergleichen meint. N 

Hehe Was ſeynd aber die Lapides hono- 
rati? 

Georg. Aurum & Argentum. Darum 
ſpricht er weiter, qui liquifiunt in aqua, id eſt 
in Mercurio, quando commilcentur ei. 

Alber. Was meinet er aber damit, daß er 
von dem alten Mann von groſſen Alter ſa⸗ 
get, welcher ein Kleinod, darum zu dilpurirenz 
ausgehenckt hatte, und diß war ein Büchlein 
ſpricht er von feinem Golde, beyde die Blaͤt⸗ 
ter und die Schrift, desgleichen auch in lau⸗ 
ker Golde eingebunden und verwahret. 

Georg. 
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Georg. Dieſer ſehr fuͤrtreffliche, allerweiſe⸗ 
ſte und kunſtreiche Mann der gantzen Welt } 
von hohen Alter iſt GOtt, oder die Natur 3 
das Kleinod, davon man difputiven ſoll iſt der 
Philoſophiſche Stein, das Buͤchlein iſt das 
lauter feine Indianiſche Gold, die Schrifft 
darinn iſt die Beſchreibung der verborgenen 
Eigenſchafften und heimlichen Krafft und Wir⸗ 
ckung des Goldes, die Facultas aber dieſer Phi- 
loſophie iſt die Kunſt. 5 
Albert. Wie ſoll ich das verſtehen, das dies 
fer ſehr kunſtreiche geſchickte alte Mann GOtt 
oder, die Natur ſeyn ſoll, nnd was iſt die Nas 
tur? 


Georg. Das will ich dir fein ſagen: Sene⸗ 
ca fpricht , die Natur fep nichts anders denn 
die Goͤttliche Krafft, Gewalt und Wille in 


den untern geſchaffenen oder gemachten Din⸗ 
gen. Uno Din nennet fie ein Erſchafferin, 
andere ein Mutter und Gebaͤhrerin aller Din⸗ 


gen Form und Weſen, nun will uns der Phi- 
loſophus Bernh dahin weiſſen, daß wir uns er⸗ 
rinnern, wie daß alle Geheimnuͤß und verbor⸗ 
ene Kraͤffte in der Natur ſeyn, welche von 
nfang her alle Ding gemacht „und ordent⸗ 
lich durch ihr Amt erhalt und ſchaffet. | 

Alber. Was hat aber der Alte in das guͤldene 
Buͤchlein geſchrieben? 

Georg. Die ober Schrift , oben aufs Vuͤch⸗ 
lein geſchrieben, heiſt auf Teutſch alſo, Gold 
iſt von guſſen ein * greifflich perfect cor- 
u 2 pus 
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pus trucken ‚hart und an der Farbe der Son⸗ 


ne gleich, im Feuer fir und beſtaͤndig / darun⸗ 


ter aber ſtehet alfo : Facilius eit aurum facere, 
quam deſtruere. e | 

Die Schrifft aber mit groſſer Fractur 
Schrifft geſchrieben, laut auf Lateiniſch alſo: 

ui non intelligit, aut diſcat aut taceat. 

Auf der andern Seiten aber ſtehet alſo; Au- 
rum eſt corpus perfectum, ommum metallo- 
rum Rex & Caput, quod nec terra corrum- 
pit, nec res comburens comburit, nec aqua 
morti ficat vel devorat, ed quia ſubſtantia ejus 
eſt terminata, & natura directa in caliditate, 
humiditate, frigiditate, & fie citate, nec in eo 


eſt ſuperfluum vel diminutum. Inwendig 


heiſſen die Wort alſo: Gold iſt in ſeinem in⸗ 
wendigen geiſtlich, himmliſch aſtraliſch, fluͤch⸗ 
tig / feurig / luͤfftig und raffen , ſchwartz, 
weiß, a ‚und von allen Farben, & omni- 


nd zquale allen Elementen. 


Solches alles, und noch viel mehr hatte der 
Alte, mit lebendiger guͤldener Farbe, wuͤrck⸗ 
lich und beſtaͤndig eingefihrieben } und hernach 
mit feinen guͤldenen Clauſuren zugeſchloſſen, 
und mit ſieben Siegeln verſiegelt, und als ein 
Kleinod darum zu diſputxen ausgehenckt. 

Albert. Was ſeynd die ſieben Siegel? 
Georg. Es ſeynd die ſieben Naturen, und 
Formen oder klemenenten Qualitaͤten, der 
ieben obern und untern Planeten wwie aus 
em erſten Theil unſers Geſpraͤchs schen 3 
2599 n 
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und zu ſehen iſt, und BERNHARDus ſpricht, 
das Gold ſey aller Metallen Forma. 17 91 

Albert. © unge hat der Alte ſolch guͤl⸗ 
denes Buͤchlein ausgehenckt? 

Georg. Das muſt du alſo verſtehen: Die 
Natur und alle ihre Kräffte, und Wuͤrckung 
der untern Coͤrper, erſtrecken ſich von Anfang 
aller Gebaͤhrung nicht weiter, denn auf das 
Gold, dann wenn ſie die 24. Carath des Gol⸗ 
des vollkoͤmmlich erreicht hat, ſo hoͤret ſie auf 
zu wuͤrcken , dann in dem Golde ſtecket das 
Ende der gantzen natuͤrlichen Wuͤrckung, der⸗ 
halben denn auch die Philo ſophi die Geheim⸗ 
niſſe der Naturen in keinem Dinge mehr ſuchen 
noch finden, denn im Golde, daher fie auch 
das Gold die Endſchafft und Perfection aller 
Metallen nennen. Alſo will nun Bernhardus 
daß die Natur in das Gold oder guͤldene Buͤch⸗ 
lein, als in die Materiam Lapidis, die Krafft 
und Tugend eingeſchrieben, und als ein groſ⸗ 
f Kleinod verwahret hat, kan es aber fuͤr 
ich ſelber nicht herfuͤr bringen, darum hat ſie 
daß Gold oͤffentlich alſo perfect, wie ſie es hat 
zugericht, und ihr ausgehenckte. In den an⸗ 
dern Mineralen und Metallen aber iſt es noch 
verborgen, unſichtbar und unbereitet, darum 
70 ſie dieſelben noch unter ihren Gehorſam und 


uͤrckung, und nicht zugericht, tuͤchtig ge⸗ 


macht, bereitet und öffentlich ausgehangen. 
Derhalben will der Philoſophus, daß man al⸗ 
le Dinge der Natur laſſen ſoll, und keines neh⸗ 
9 3 men; 
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342 Chymiſch⸗ Unterirꝛdiſcher 
0 er denn welches fie bereitet und ausgehenckt 
habe. N | a ae 
Albert. Meme abet hat der Alte das Buͤch⸗ 
lein ausgehenckt? ; % 
Georg. Niemand dann der Facultati Philo- 
ſophicæ. Ä wi 
Albert. Warum aber? ä 
Georg. Darum, dieweil ſolches Geheim⸗ 
niß niemand verſtehen kan, denn allein die Phi- 
loſophi. | | 
Albert, Haft du doch gefagt , die Facultas 
Philoſophiæ ſey die Kunſt. i | 
Georg. Ja recht, dann auch die Philofo- 
phi ohne ihre Kunſt, und fuͤrnemlichen, welche 
die Natur erfordert, vermögen mit ihrer Di- 
ſputation dieſes Kleinod nicht zu gewinnen, es 
uͤberantwortet es auch der weiſe Mann noch 
der Facultas feinem andern, denn die da in ſol⸗ 
cher Kunſt ſtudirt haben, und darinnen erfah⸗ 
ren, und wol geuͤbt ſeynd, und darum ſagt 
der Phil. Bern. auch, daß er zu dieſer Difpura- 
tion ſich nicht ehe gemacht habe, denn als er 
ſich fühlete geſchickt genug zu 8. | 
Albert. Warum hat allein Bernhard das 
Guͤldene Kleinod erlangt. 
Georg. Weil er, wie er ſagt, am beſten 
und geſchickteſten von der Kunſt difputirt. | 
Albert. Haben aber die andern nicht ſowol 
als er diſputirt? — 7 
Seorg. Nein, den fie Kom in der Difputa- ' 
tion der Kunſt nicht allein ſehr ungleich, * | 
| | auc 
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auch einander, und zuvoͤrderſt der Natur und 


Kunſt, gantz und gar zu wider. 
Albert. Wie kommt das? | 
Georg. Daß fie nicht mit der Natur und 
Kunſt einerley Meinung ſeynd. Denn etliche 
waren ungleicher und widerwaͤrtiger Meinung 
in der Materia, etliche in der Compofition „ 
etliche in der Aufloͤſung, etliche in der gantzen 
Bereitung, etliche ſuchten den Stein in Kraͤu⸗ 
tern, als in der Lunaria etliche in Thieren, als 
im Blut, Harn, Eyern, Haaren ꝛc. A 
in minoribus, Mineralibus, als im Saltz, A⸗ 
laun, Victriol, Salpeter, Borras, Attra⸗ 
ment, Weinſtein, Antimonio, Realgar, Ar- 
fenico, Auripigment, Tutia, und dergleichen. 
Etliche meinten, die Kunſt ſtuͤnde in particu- 
laribus. Etliche præcipitirten den Mercurium. 
Andere figirten die Spiritus, etliche waren in 
Croco Martis, andere im Zinober, etzliche im 
Arſenico, etliche im Auripigment, etliche koch⸗ 
ten den Schwefel, die andern zogen dem An- 
timon o feine Roͤthe aus , etliche hatten Ein⸗ 
bringen, die andern Ausbringen, etliche hate 


ten Tincturen. Die andern hatten pars, eum 


parte, etzliche hatten Augmenta, die andern 
hatten ne ge ‚und was das Narren -Werck 
mehr iſt. 

Albert. Soll denn dieſes alles Narren⸗ 
wercke, und an keinem Particular gar nichts 
ſeyn. ö a 

Geo g. Nein, haſt du nicht geleſen, was 

94 Bern⸗ 
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344 Chymiſch -Unterirꝛdiſcher 
Bernhard im andern Theil feiner Chymia ſagt/ 
da er alſo ſpricht: Verlaſſe alle Sophiſterey / 
und alle die daran glauben, fieuch ihre Subli- 
mation, Conjuncttion, Separirung Coaguli- 
rung, Diſtillirung Bereitung / und andern 
Betrug , ſtopffe denen das Maul die da ſa⸗ 
gen daß ein ander Tinctur ſey „denn die un⸗ 
ſer, fo einige Nutzung bringe, ſchweige auch 
Die „ſo da ſagen, daß ein ander Schweffel 
fen ‚ denn der unſer, der, wie ſie ſagen, in der 
Magneſien ſey. Item die da wollen ander le⸗ 
bendig Silber, denn vom rothen Knecht aus⸗ 
ziehen , und ander Waſſer, denn das unſere 
beſtandige „welches ſich in keinem Wege ver⸗ 
einiget, denn mit feiner Natur / und weichet 
oder netzet nicht , denn die Dinge / die von der 
Eigenſchafft feiner. Naturen ſeynd. Denn es 
hat keinen andern Eßig / noch ander Regiment, 
denn unſers, noch andere Sublimation, denn 
unſere / noch andere Coagulation, Putrificirung, 
denn die unſere, noch andere Materien, denn 
die unſere. Laſſe blauen Yıdtrıal Saltz und 
alle Atrament, Borras, ſtarcke Waſſer /Ge⸗ 
kraͤuter einigerley Beſtien, Viehe, und alles 
das von ihnen kommen mag „Haar, Blut, 
Harn, Saamen „ Fleiſch, Eyer „ Stein, 
und alle Mineralia. und Metalla fahren, wie⸗ 
wol von ihnen der Eingang iſt. Iſaac ſpricht? 
Mein Sohn „ fleuch alle ſolche Werck, um 
ihrer Unſicherheit willen. | | 
Albert. Wie hat ſich aber Bernhard in der 
Di- 
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Difputation gehalten, daß ihme das guͤldene 
Ben allein und keinem andern prælenurt 
wird? | 

Georg. Er hat alle fein Fuͤrbringen, fein 
ordentlichen, nach der Lehr und Unterweiſung 
der Natur, gefaſſet, und hernach ſolches durch 
die Zeugnis der wahrhafften Philoſophen be⸗ 
waͤhret. Daher die Facultas Philo ſophiæ 
gleichſam überwunden iſt worden, keinem ans 
45 ſolches Kleinod zu præſentiren, als allein 
1 me. 

Alb, Lieber, ſagt mir etwas ordentlicher und 
weitlaͤufftiger von ſolcher Diſputation, und wie 
er ſolches wol gegen dem Alten und der gantzen 
Facultät habe 8 

Georg. Erſtlich hat er diſputirt als ein Phi- 
lofophus , Philofophict, Als, dieweil das 
Gold an ihme ſelbſten gantz rein, und uͤber al⸗ 
le Metalla im Feuer perfect und beſtaͤndig, deß⸗ 
gleichen auch die Philofophifche Medicma ſol⸗ 
chen Effect, Wuͤrckung und Tugend haben ſoll, 
daß fie die imperfeeten Corpora der Metallen 
in der Grund -Wurtzel aͤndern, alle ihre Ur⸗ 
ſachen der lwperfection abſcheiden, und hinge⸗ 
gen die Natur, und berfection des Goldes, 
in Materia, & Forma, colore, pondere, qua- 
litate einführen foll. So iſt auch vonnoͤthen, 
daß die Materia ſolcher Philoſoph. Medicin von 
der Subſtantz, und Materia des Goldes ſeyn 


muß. | 
Auf eine andere Weiſe hat er auch alſo di- 
Y 5 ſpu- 
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346 Ehymifch - Unterirꝛdiſcher 
ſputirt: Als / daß die Kunſt ein Dienerin, 
und Nachfolgerin der Natur iſt , und vermös 
ge der Natur und Lehr aller Philo ſophorum fo 
muͤſſe die Kunſt der Natur nachfolgen, in glei⸗ 
chen Anfängen , Materien und Wuͤrckungen. 
In Anfängen , dieweil die Principia Metalio- 
rum, Vermoͤge aller Philoſoph. anders nichts 
ſeynd, als allein Schweffel, und Arg. vivum; 
daß auch die Materia Lapidis Philoſophorum, 
anders nichts eyn kan, als allein Schweffel, 
und Arg. vivum. Und nachdeme aber ein je⸗ 
des Metall feinen eigenen Schweffel , und 
Queckſilber , rein, oder unrein, rohe, halb 
oder gantz digerirrt hat, wie alle Philofophi 
| lehren, fo ift auch vonnoͤthen , daß ein jeder, 
welcher will durch fein Foͤrnehmen und Kunſt, 
Saturnum oder Venerem, oder dergleichen ges 
baͤhren oder kuͤnſtlichen machen / daß er auch 
nichts anders , als allein des Bleyes und Kupf⸗ 
fers, Schweffel und Queckſilber nehme und 
gebrauche. Und dieweil das gantze Ende die⸗ 
es unſers Fuͤrnehmens de Lapide F hiloſophi- 
co, allein dahin gericht iſt ; Daß die imperfe, | 
Ten Metalla, und das Arg. vivum , in rein 
beſtaͤndig Gold transmutirt werden follen „daß 
auch die Materia des Steins anders nichts, 
als vom Schweffel, und Arg. vivo Auri ges 
nommen werde. Solches alles gruͤnd lich zu 
erweiſen, und als ein unbeweglichen Grund 
zu beveſtigen, fuͤhret er ein aus Heiliger Goͤkt⸗ 
licher Schrifft. Erſtlichen Exempla . 
un er 
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cher Ordnung und Spruͤche, in der Schoͤpf⸗ 
fung der Welt machte GOtt den Adam erſt⸗ 
lich / und darnach das Weib, und ſagte ihnen: 
Machet von eurer Subflantia euers gleichen. 
Und darnach ſagte GOtt den andern Creatu⸗ 
ren / fo er gemacht hatte: Ein jedes bringe 
ſeine Frucht, vermehre ſich und bringe ſeines 
Gleichen. Item ſprach auch GOtt zu Nohe, 
vor der Suͤndſſut: Mache eine Arcam breit 
und lang, thue darein jed er Creaturen ein Ge⸗ 
ſtalt, Männlich und Fraͤulich, damit , daß 
nach dem Ende meines Zorns ein jedes, ſich 
nach ſeinem Geſchlecht vermehre, und nicht an⸗ 
ders. Alſo ſiheſt du, daß ein jedes begehret 
durch ſeines Gleichen, dardurch es gemacht 

emehrt zu werden. Denn Gott alſo beſchaf⸗ 
en hat die Wurtzeln der Creaturen mancher⸗ 
ley / damit ein jedes feine Subſtantiam multi- 
plicıre, 

Zum andern bewaͤhret er auch ſolches aus 
kaͤglicher Erfahrung, und ordentlicher Ubung 
oder Wuͤrckung der Natur. Als wie man ſihet 
daß kein Ochs ein Schaaf, noch ein Schaaf 
a 8 ſondern ein jedes ſeines gleichen 

ebahre. | | 
a Zum dritten fuͤhret er ein die Zeugnis der 
Philofophorum da fie alſo fagen : Omnis fpe= 
cies in ſua fpecie , & omne genus in ſuo ge- 
nere, & omnis natura in (ua natura, naturali 
virtute affectat augmentum, & fructum af. 
fert juxta naturam ſuam, & non in alia na- 
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tura ſibi contraria, Cum omne ſeminatum iuo 
femini correfpondeat, 2 

Zum vierdten verwirfft er alle Gegen- Lehre 
der betruͤglichen, falſchen Alchimiſten, wie kurtz 
zuvor geſagt. | | 
Endlichen bittet er um Erleuchtung Huͤlff 
und Beyſtand GOtt den Allmaͤchtigen, als 
den rechten und allerweiſeſten Schoͤpffer und 
Vatter aller Dingen, wie denn Calıd, in libro 
Secretorum ſpricht: Nam laborant Homines. 
& Deus tribuit fortunam hominibus. Und 
weiter ſpricht er: Adora ergd DEum creato- 
rem, qui tibi tantam gratiam ſuis operibus be- 
nedictis voluit exhibere. 

Aus dieſem allen ſiheſt du in einer Kürg klaͤ⸗ 
lich was feine dilpuration geweſen / und wie er 
80 dazu geſchickt habe, und dieweil ſie nicht 
Fantaſtiſch, ſondern nach GOttes Ordnung, 
der Naturen Wuͤrckung, und aller warhaffti⸗ 
gen Philoſoph. Lehr und Meinung gericht ift, 
wird ihme vor allen andern das guͤldene Klei⸗ 
nod præſentiret. 4 

Alb. Sage mir aber eins, wie will man DIE 
bewaͤhren, daß ein ander Sulphur und Mercu- 
rius ſey in Venere ein ander in Luna , ein an⸗ 
der im Saturno, und daß ein jedes ſeines glei⸗ 
chen gebaͤhre. 

Georg. Solches bedarff keiner weitlaͤufftigen 

Beweiſung ;, dann was den Unterſcheid des 

Schwefels, und Queckſilbers anlangt, ſihet 

man augenſcheinlichen, daß ein ander Met 
g i 
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ft Venus, ein anderer Saturnus, ein ander Lu- 
na, und wenn man Mercurium und Venerem 
Fünftlich und gebuͤrlicher Weiſe zuſammen fe 
tet, verändert der Sulphur Veneris den Mer- 
curium in Venerem, desgleichen der Sulphur 
Lunæ den Mercurium in Lunam , wie denn 
Gratianus in Turba dicit, Omne Metallum eſt 
in Mercurio, unde quale ſemines in eum, tale 
& Metus ex eo, Und Richardus Anglıcus in 
feinem Correctorio cap. 15. Natura congau- 
det ſuæ naturæ, & non per aliud medium 
extraneum, fcilicet cum Sole Sol, cum Lu- 
na Luna, cum Venere Venus, & ſic de aliis, 
quia unumquodque mittit in illum vim ſuam. 
Alb. Was iſt aber die Diſputation von den 
Kleinod oder guͤldenen Buͤchlein? 
Georg. Dieſe Diſputatian iſt nichts anders 
denn die heimliche Erforſchung der Naturen, 
und wie man die veſte Conjunction und Zu⸗ 
ſammenhaltung der Elementen, oder die Tan 
de der naturlichen Einigkeit, fo in dem Golde 
oder guͤldenen Büchlein iſt, möge auflöfen. 
Alb. Muß das Gold aufgeloͤſet werden? 
Georg. Freylich wol, denn fo lange das 
Gold in ſeiner Metalliſchen veſten 1 „ 
Form und Materi bleibt, iſt es den Philoſo⸗ 
phiſchen Werck gantz und gar nichts nuͤtz, wie 
B. ſagt, die Metall find nichts anders , als 
coagulirt Queckſilber durch den Weg der na⸗ 
tuͤrlichen Kochung, in den Adern der Erden, 
durch lange Seit herfuͤrbracht , und 4 
| in 


310 Chymiſch Unterirꝛdiſcher 
ſind nicht unſer Stein, dieweil ſie bleiben in ei⸗ 
ner Metalliſchen Form. Und an einem andern 
Ort ſpricht er, unſer Gold iſt nicht gemein 
Gold noch unſer Silber gemein Silber, denn 
ſie ſeynd lebendig, die andern aber todt, ſoll 
nun das Gold wieder lebendig werden, ſo iſt 
vonnoͤthen, daß es aufgeloͤſet, oder wie Bern. 
ſagt / zu einer neuen Materia reducirt werde, 
denn eben der Urſach, ſpricht BERN. reduciren 
wirs aus dem Metalliſchen Leibe in ſperma, 
auch eben zu dem Ende, auf daß durch dieſe 
reduction ie eine conjunctio neuer Mas 
terien, eben derſelben Wurtzel, und ohne dieſe 
Reduction mag nicht werden der Lapis Philo- 
ſophorum. Und abermal ſpricht er: alſo iſt 
genugſam erwieſen, daß unſer Reductio von⸗ 
noͤthen ſey, denn dardurch erlangen die Mate⸗ 
rien neue und edlere Formen und Krafft, und 
macht eine neue und wuͤrdigere Materia / denn 
ſie zuvor war. N 
Alb. Warum ſaget er neuer Materien? 
Georg. Das muſt du alſo verſtehen / daß die 
Natur det Goldes alſo veraͤndert, daß es hin⸗ 
fort nicht wiederum Gold werde, denn wuͤrde 
es oder koͤnte es wiederum in Gold reducirt 
werden, was hilfft uns unfere Arbeit, und wa⸗ 
rum hätten wir es nicht zuvorn in feiner ſolari- 
ſchen Subſtantz und perfection gelaſſen , dar⸗ 
um muſte es eine neue Materi werden, nicht 
die da zuruͤck wiederum in die perfection, und 
Subſtantz des Goldes gehe, ſondern die PR 
| york 
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ber den Grad des Goldes, die Hoheit und per. 
fection des Philoſophiſchen Steins erlangen 
koͤnne, wie denn Bernhardus ſagt, wir ma⸗ 
chen es einen Grad hoͤher, denn es die Natur 
gelaſſen hat, und von dieſem ſagt Moni NES: 
Qui aurum feit deſtruere, quod amplius non 
erm aurum, ille ad maximum arcanum per- 
venit. 

Alb. Was meynet aber Bernhard. mit dem 
Fontinlein, und was iſt das Fonumnlein. 

Georg. Durch das Fontinlein verſtehet er 
das Waſſer, welches in dieſer Kunſt vonnoͤthen 
iſt. Dann die allererſte Arbeit geſchicht durchs 
Waſſer, als mit welchem die harten Corpora 
erweichet, und aufgeloͤſet werden, wie denn 
Iſaac ſpricht, machet das harte weich, und das 
truckene naß, und Bernhard fuͤhret ein das dı- 
&um aus dem MoRIENE, da er ſpricht, ma⸗ 
chet das harte waͤſſerich, damit das Waſſer 
ihm vereiniget werden moͤge. Wie denn auch 
DrMockrrus fpricht , daß ſolche Solution der R 
Coͤrper bey den Perſiern gar ſehr in Gewohn⸗ 
heit geweſen, und ſey auch dieſer Sententz ben 
ihnen biß auf ſeine Zeit blieben, daß fie fagen, 
es fen denn, daß du die ſubſtantiam ſubtil ma⸗ 
cheſt, und auflöfeft, und verwandleſt ſie in 
Waſſer, ſo arbeiteſt du vergebens. 

Alb. Iſts aber gemein Waſſer? 

Georg. Nein, es iſt ein Philiſophiſch Waſ⸗ 
ſer, von welchem Bernh. weiter ſpricht: Es 
iſt kein ander Waſſer, denn unſer 4. 75 
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4385 Waſſer, welches gi keinen Weg vereiniget 
wird denn feiner Natur. Und weiter ſpricht 
er, diß Waſſer weichet, dillolvirt, und netzet 
nicht, denn die Dinge / die da von der Eigen⸗ 


e 
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ſchafft feiner Natur fen. 
Aus dieſem allen haſt du leichtlich zu ſehen, 
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ob es gemein oder Philoſophiſch Waſſer ſey. 
Alb. Ja wo find man aber ſolch Waſſer? 
Georg. Das höre von Bernh. denn er ſagt, 
daß er durch fleißiges ſtudiren und diſputiren 
Jolches Fontinlein fun den habe. 2 
„ Albert. Wird es aber durch Kunſt gemacht? 
Georg. Freylich wol, und nicht durch ge⸗ 
meine ſondern durch die allerfuͤrnehmſte Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Kunſt der Philoſophorum. 
Alb. Wie nennen es aber die Philoſophi? 
"Georg. Acetum Philoſophorum, Democri- 
tus nennets Aquam Sulphuris ignem non ex- 
perti. Er nennets auch, aquam nitri; Avı- 
cꝑENNA in feinen dictionibus nennets aquam 
eucumentum, LuLLus nennets aquam fœti- 
dam, menſtruum, und dergleichen. 

Alb. Iſts aber ein Aquafort? 

Georg. Nein. 

Alb. Warum ſpricht denn REIM ud pus Lul- 
Tıus in der practica feines Teſtaments, daß 
man ſolle ein Waſſer diftiliren von Vietriol und 
Salpeter, und beſchreibt den Modum, wie es 
ſoll gemacht werden, und G EBER lib. fornacum 
cap. 18. ſpricht: Aqua diſſolutiva noſtra fit ex 
fale petræ, & vitriolo. Aus welchem 1 Ar 
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nichts anders habe ſchlieſſen koͤnnen, denn daß 
er ein Aquafort meine. 

Georg. Weiſt du doch wol, daß die Aqua- 
fort das Gold nicht Van 
Alb. Darum habe ich gemeint, man müfte 
ihm etwann ein Salarmoniac zuſchlagen, weil 
ſonderlich der Salarmoniac dem Aqusfort die N 
Krafft gibt das Gold aufzuloͤſen „ fo ſpricht AA | 
Arnoldus, gelobet ſey GOtt der Allmaͤchtige, 4 
der uns den Salarmoniac eelihalien.bat und an 1 
einem andern Ort als in der Epiſtel ad Leo 
nem decimum pontificem Maximum ſpricht 
er , jo uns Gott den Salarmoniac nicht ges 
ſchaffen haͤtte, ſo wär das gantze Studium der 
Kunſt vergeblich. | y 

Georg. Haft du aber nicht auch geleſen, daß 
BERNHARDus in der Epiſtola ad THoMAM de 
BoNoNA ſpricht, daß dieſe Aufloͤſung durch 
die Aquafort zu dem warhafftigen Philoſophi⸗ 
ſchen Werck ſeye keine folutio , fondern viel⸗ 
mehr eine deſtructio und ſpricht weiter, Sic 
tamen Sophiſtæ ſolvere ſe putant in natura 
errantes, ſed non ſolvunt, und ſpricht weiter, 
corpora quidem corroduntur, ſed non ſolvun- 
tur, & quantò magis corroduntur, tantò ma. 
gis a metallica ſpecie alienantur. Quare hu- 
juscemodi ſolutiones non ſunt fundamentum 
artis transmutoriæ, ſed potius impoſturæ Al- 
chymiſtarum Sophiſticorum, qui putant in his 
hanc ſacram artem latere. 

Alb. Wgrum a aber Lux Lius Ben 
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ROSAAHHs MINOR, UND andere, vom Victriol 
und Salpeter. N er 
Georg. Mein Alberte, du bift in dieſen Sa⸗ 
chen der Philoſophiſchen Meinung noch nit ge⸗ 
nug bericht , denn PETRus Bonus FERRARIEN - 
sis in ſeiner Margarita Novella cap. 10. ſpricht: 
Scripſerunt enim Philofophi hæc cum verſutiis 
parabolarum, unum dicentes, & aliud intelli- 
genter, ut fatuos ſeducant, & a vero ſeque- 
ſtrent, & ii non intelligentes: Operaritur juxta 
ſonum ſeripturæ tantum, & in fine nil verita- 
tis reperiunt, & mirantur: & poſt credentes 
bene agere, has receptiones mutant, & in in- 
finitum multiplicant & extendunt. Philoſophi 
autem unum tantummodò volunt , & in illo 
omnes mutuo Te intelligunt. Und Avıcen- 
NA in libro de anima, Dictione octava ſpricht; 
Non dixi vitriolum pro vitriolo, ſed pro te cali- 
da & ficca, ſicut figuramus de Salarmoniaco. 
Aus dieſen erzehlten Worten, haſt du leicht⸗ 
lich zu verſtehen / daß es viel ein andere Mei⸗ 
nung habe mit den Philoſophiſchen Reden, 
durch welche zwar der meiſte Theil betrogen 
und verfuͤhret werde / wie denn Bernh. im 
dritten Theil feiner Chemiz ſagt, daß wenn 
er neben andern Philofophis zuſammen kom⸗ 
men, fie am allermeiſten davon du purit, wie 
und auf was Weiſe ſie die Kunſt des Philoſo⸗ 
0 Steins nur genug ſam verbergen moͤch⸗ 
en. 5 l ; 


Alb. 
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Alb. So ſage aber du mir ein wenig von 
der Phileſophiſchen warhafftigen Aufloͤſung. 

Georg. REımunDusLurzius in feinen Te- 
ſtament cap. 59. fpricht alſo: Aurum & argen- 
tum diſſolvimus in rebus radicahbus ſui pro- 
pri generis: und Rogerius Bacon in ſpeculo 
ſpricht: Metallis nihil adhæret, neque eis con- 
jungitur, neque ea transmutat, niſi quod ex 
Illis eſt. Und BERN. in Epiſtola ad THoMAN 
de Bononia machts noch deutlicher da er ſagt: 
Amen dico tibi, quod nulla aqua natura re- 
ductione ſpeciem metallicam diſſolvit, niſi illa 
quæ permanet eis in materia & forma, & quam 
metalla ipſa ſoluta poſſunt recongelare, quod 
in aquis fortibus non contingit, ſed potius eſt 
deſtructio compoſiti, utpote corporis diſſol- 
vendi. 

Allhie ſieheſt du daß Bernh. drey Dinge 
felt welche das Philoſophiſche Waſſer haben 


Erſtlich ſoll es ſeyn von der Wurtzel der Me⸗ 
tallen. 

Zum andern ſoll es bey den Metallen, bey⸗ 
de in der Materia und Form, beſtaͤndig bleib⸗ 
lich ſeyn. RT 

rn dritten ſoll es ſich zugleich auch mit den 
aufgeloͤſeten Metallen coaguliren. Solchs, 
ſpricht er, kan mit den Aquis fortibus nicht g 
ſchehen, denn erſtlich ſeynd ſie nicht die Wur⸗ 
tel, und das Fundament der Metallen. 
Zum vierdten bleiben fie nicht in der Grund» 
5 3 2 Wur⸗ 
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CCCCCTPFPPÜOÜ[t:E. 
Wourtzel des Metalls bleiblich und befländig 
denn im diſtiüren laſſen fie die corpora in fun- 
da liegen, und ſcheiden durch den Alembic und 
des Feuers Hitz von ihnen, derhalben ſie als 
zum dritten ſich nicht zugleich in der Auflöfung 
mit den corporibus coaguliren koͤnnen. Aus 
dieſem allen erſcheinet nun klaͤrlich, daß Aqua- 
fort, Spiritus vini, aceti, und andere Oel und 
Saͤffte zu der Philoſoph iſchen Solution nicht 
gehoͤren, ſeynd auch nicht das weſentliche und 
eigentliche warhafftige Bruͤnnlein in der Para- 
bola Bernh. | 
Aber höre was Rosarrus von dieſem Bruͤnn⸗ 
lein ſaget , da er uns gleichſam denſelben mit 
lebendiger Farbe für Augen gemahlet , alſo daß 
er ſey Solariſch, Lunariſch, Mercurialifch , Sr 
tem daß er fen Vegetabiliſch, Animalifc) , Mi- 
neraliſch /roth und weiß;, aus welchem aber⸗ 
mal erſcheinet / daß nicht die ſcharffen Minera- 
lifchen Waſſer ſeyn die Brunnen der Philoſo- 
phen, und zu mehrerm Unterricht ſetzet der Phi- 
loſophus ferner dieſe folgende Verslein darzu: 


Wir ſeynd der Metallen Anfang und erſt 
i | | Natur 
Die Runft macht durch uns die hoͤchſt 
| Tinctur. 85 
Kein Brunn m. Waſſer iſt mein 
| ei / 
Und ich bin doch jetzund gifftig und tod⸗ 
6 leich / | "ei 


Ü 


c 
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7 Albert. Lieber explicire mir dieſe Vers 
ein. 

Georg. Ros AR ius ſpricht, daß fie der Me⸗ 
tallen Anfang und erſte Natur ſeyn. Nun a⸗ 
ber iſt nach aller Philoſophen einhelliger Lehr, 
der Metallen erſter Anfang und Natur anders 
nichts als das Queckſilber und der Schwef: 
fel / welche von der Fettigkeit oder Limofität 
der Waſſer und Erden, in dem allertieffeſten 
Gaͤngen, und Gefaͤſſen der Minerarum, durch 
die himmliſche Bewegung und Anzuͤndung, 
zuſammen getrieben, und zu Metallen coagu⸗ 
lirt und ausgekocht werden. 

Alſo iſt es klar , daß dieſer Brunn nichts 
anders iſt, als Mercurius, und damit es der 
Philofophus noch Elärer ſaget, was es vor ein 
Brunn wäre, ſetzet er hinzu daß er fen Sola=- 
riſch, Lunariſch, und Mereurialifch , welches 


nicht von gemeinem Waſſere, oder Queckſil⸗ 


ber , oder andern Saͤfſten , und Oelen kan 
verſtanden werden, ſondern allein von dem 
Queckſilber, und Waſſer oder Fontinlein der 
Weiſen, aus welchem allein, wie der Philo- 
fophus ferner ſagt, die hoͤchſte Tinctur gene- 
rirt uud bereitet wird „ und mag kein ander 
Waſſer noch Brunnen an die Statt oder Ort 
geſetzt werden. Es erfordert auch die gantze 
Natur, und Wiſſenſchafft der Kunſt, und Phi- 
lofophiæ, kein ander Fontinlein, denn allein 
dieſes „ welches für ſich ſelbſten genugſam iſt 
alle Kranckheit, und Armut, wie der Philo- 
33 fo- 
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ſophus ſagt , beyde der Menſchen und Metal 
len, auftuloͤſen. . | 
Alb. Sage mir aber eins, iſt es ein fimpel, 
oder vermiſcht und componirt Waſſer , alſo 
daß die drey unterſchiedene Naturen, der Son⸗ 
nen, des Monden, und Mercuri, durch ver⸗ 
borgene, heimliche / unſichtbare Krafft und Ge⸗ 
walt, in dieſem Brunnen imprimirt und eins 
geſturtzt: Oder ob ein jedes vor ſich ſelbſten 
alſo weſentlich und ſichtbar zu dem andern ver⸗ 
mifchet und zuſammen gefuͤgt, und vereiniget 


gen: 

' ee. Das ſolt du wiſſen, daß dieſes Queck⸗ 
ſilber der Weiſen , iſt gleich als der unuͤber⸗ 
windliche Himmel, oder iſt dieſes , welches von 
den Verſtaͤndigen und Weiſen die kleine Welt 
genennet wird , in welchem alle Elementirte , 


. 


und irzdiſche Geheimniß verborgen liegen, und 
dieweil ſolches die Weiſen oblervirt, und war⸗ 
chafftig geſehen, und befunden, ſagen ſie offent⸗ 
lichen, daß dieſes Queckſilber mit allen Nas 
men kan warhafftig genennet werden. Der⸗ 
halben darfſt du nicht auf die mannigfaltige, 
unterſchiedlichen Namen mercken, dieweil ſie 
diß einige Waſſer mit allen Namen nennen, 
ſondern das folleft du wiſſen, daß dieſes Waſ⸗ 
ſer nicht nach dem Namen dreyerley, ſondern 
nach dem Namen einerley, und nach der Krafft 
mancherley, welche doch alle in dem einen, 
gleichſam als alle Zahlen in der Unität oder 

de, verborgen und verſchloſſen ſeynd, — 

au 
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auch nicht daß es nach der Subſtanz und 17 


teria vielerley , ſondern einerley, aber nach der 
Wuͤrckung und Krafft vielerley ſex. Gi 
Albert. Du haft mich recht berichtet, und 
ich ſpuͤhre, zum Theil verftehe ichs auch / daß 
es nicht kan anders ſeyn, und auch, daß es die 
Philoſophi nicht anders verſtanden haben wol⸗ 
len, denn wie du es explcirt , oder ausge⸗ 
legt und erklaͤret haft , allein fage mir auch, 
wo man dieſen Brunnen findet, ſintemal du 
bewaͤhreſt „ daß es nicht gemein Queckſilber, 
ſondern der Weiſen ſey? 
Georg, Haſt du nicht geleſen im Philofopho 
Bernh. im andern Theil ſeines Buchs, da er ſa⸗ 
get, unſere Materia, nach aller Philoſophen Re⸗ 
de, ſoll ſeyn von lebendigen Silber, und leben⸗ 
dig Silber iſt in keinem andern Dinge, denn 
in den Metallen, allhie ſaget ja der Philo ſophus 
klaͤrlichen, wo man das Philoſophiſche Fontin⸗ 
lein ſuchen und finden ſoll / nemlichen, in den 
Metallen. | 

Albert. Ja du ſagſt wohl recht, ſage aber 
auch wie? | Du 

Georg, Von dieſem zwar thut Berne ſehr 
kurtzen Bericht, und uͤbergehet es ſchnell, und 
mit tunckelen Reden, jedoch gibt er dieſer Er⸗ 
findung Urſach. Denn in feiner Parab ola hat 
er geſaget / wie daß er fen in Gedancken, mit 
ſtudiren und erforſchen fleißig, mitten durch die 
Stadt der Minera gangen, das iſt, als er mit 
ſtudiren und fleißigem ra die Mine- 
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ram Solis erſucht, geht er hernach zu der Pi. 
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1 und mit dergleichen unzehlichen Na⸗ 


| fputation , das ft, zu Werck 7 und dieweiln | 


er zuvorn die Mineralia, und ihre Eigenſchaff⸗ 
ten eigentlichen obſervirt, faͤhet er an von in⸗ 
wendig / durch die inwendigen verborgenen Gra- 
dus der natuͤrlichen Zuſammenhaltung durchzu⸗ 
gehen, und zerbricht derſelbigen heimlichen Ban⸗ 
de, und gehet alſo durch von einem Grad, oder 
Elementiſchen Qualität biß zur andern, alſo daß 
er endlichen aufs Feld, das iſt, in ſuperficiem 
der Materiæ, oder von auffen an herfuͤr kommt, 


und da findet er das Fontinlein, welches aus 


der Sonnen Stein, den er zerbrochen und zer⸗ 
ſchlagen hat, herfür quillet, denn alſo hat auch 
Anaxagoras die Sonne einen rothen feurigen 
Stein geheiſſen. 

Albert. So hoͤre ich wol, dieſer Brunn iſt 
nicht zu finden, denn allein im Golde, und kan 
nicht gefunden werden „denn durch Aufloͤſung, 
und Zerbrechung? 

Georg. 8 Big nicht. Darum empfaͤhet 
auch geſagter Brunne gar ein ander Qualität 
und Krafft als das gemeine Queckſilber, oder 


der Alchimiſten Mercurial Waſſer, wird auch 
nicht Argentum vivum vulgare, ſondern (apien- 
tum. rubifieatum, animatum, dergleichen O- 


leum auri, Aqua auri, Oleum vitri Aqua ru- 
igrum; Sulphuf rübeum, oleum 


men genennet. ö 
Albert. Jetzund verſtehe ich nun wohl, was 
er 


PF 
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A 


er durch den Brunnen meine , berichte mich ar 
ber weiter, was das geſagt iſt / daß Bernhard 
ſpricht: daß die Fontin iſt beſchloſſen, erſtlichen 
mit einem runden weiſſen Stein. 

Georg. Er verſtehet hierdurch das Philoſo⸗ 
phiſche Vaß , in welchem die Materia big zu ende 
licher Perfechon ausgekocht wird. | 

Albert. Hat man aber genug an einen 
Daß? 

Georg. Ja, wenn das Bruͤnnlein zuvorn, 
biß zu endlicher Auskochung der Materia, zu⸗ 
gerichtet und bereitet iſt. Sonſten muß der 
Kunſtler zweyerley da haben. Erſtlich ein Alu- 
del, in welchem die Manualis operatio geſchicht 
und vorbracht wird, hernach aber jetzo ange⸗ 
zeigtes Philoſophiſches Gefaͤßlein, von welchen 
beyden dantheus in ſeiner Voarchadumia noth⸗ 
duͤrfftiglich und nach der Laͤnge redet, wie denn 
auch Calid. in libro ſecretorum cap. 2. derſelbi⸗ 
gen gedencket. 

Albert, Wie muß aber daß Gefäß ſeyn? 
Georg. Das lehret RocERIus in ſpeculo, 
da er foricht , cap. g. Vas rotundum eſſe debet, 


cum parvo collo, de vitro, Drey Dinge, 


ſpricht der Philofophus , ſollen an den Philo⸗ 

ſophiſchen Vaß betrachtet werden, erſtlich ſoll 

es rund ſeyn, als der Himmel, damit die Va- 

pores in auffleigender Diſtillation fein gerade 

wiederum auf die Materiam oder Erde fallen, 
und nicht Urſache haben, ſich auſſerhalb der 
Materien irgend in den ee oder Winckeln zu 
9 ver⸗ 
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damit die Spiritus nicht Urſach haben, dure 
dringen / und alſo das gantze Werck mit groſſem 

Schaden gehindert wird , und DIR iſts auch, 
® das Bernhard meinet, da er ſpricht, die Fon⸗ 
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verhalten denn ſolches brachte der Materiæ und 
Wuͤrckung Schaden. TE 
Zum andern ſoll es einen kurtzen Halß haben, 


und ſolches darum, damit es deſto gewiſſer und 
beſſer zu verſchlieſſen iſt. 2 


Zum dritten, ſoll es von gutem Glaß fon 
zu⸗ 


tin iſt von ſolcher wunderbarlicher Natur, daß 


ſiie alles durchdringer wo ſie entzund und zor⸗ 
nig würde, und wo ſie würde entfliehen waͤren 


wir alle veklohren. 


Albert. Wie muß ich aber diß verſtehen, daß 


er ſpricht, der Stein war umgezogen mit einem 


alten Eichbaum. f 

Georg, Der Philofophus meinet hiedurch 
das aͤuſſere Gefäß „in welchem das Philoſo⸗ 
phiſche Vaß verwahret und eingeſchloſſen wird 
wie dann Axis TOTELEs ſpricht: Die Materia, 
ſoll gekocht werden in einen dreyfachen Geſchirz, 
und ſolches geſchicht darum, damit die aͤuſſerli⸗ 
che Waͤrm oder Hitze das innerliche Vas oder 


NMateriam nicht berühre , wie RoGerus lehret, 


da er ſpricht: Ignis tangere non debet Vas in 
fe materiam continens, ſed in alio vaſe ſimili- 
ter clauſo illud eſt ponendum, ut ita materiam 
ſuperius & inferius, & ubicunque ſit, melius 


& aptids calor temperatus attingar. Und fols 
ches bekraͤfftiget er auch fein mit einem n 


m 
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niß der natürlichen Gebaͤhrung der Metallen 
unter der Erden, denn ſpricht er, alſo beruͤh⸗ 
ret auch nicht in der Minera das Feuer oder 
Hitze die Mineram des Schweffels und Queck⸗ 
filberg , denn die Erde, oder das Geſtein des 
Gebirges iſt dazwiſchen. 1 

Aus dieſer Urſache bracht nun Bernhard das 
runde eichene Vaßf, und wie er ſpricht, eben 
darum, die Hitze damit zu verhuͤten. 1 

Albert. Warum muß es aber von eichenem 

Holtze ſeyn, taugt denn kein ander Holtz dar⸗ 
zu. 
Georg. BERNH, braucht es fürnemlich aus 
zweyen Urſachen, erſtlichen dieweil das eichene 
Holtz an ihme ſelbſten in der Feuchtigkeit etwas 
wahrhafftiger und beſtaͤndiger, als ſonſten an⸗ 
der gemein Holtz iſt, zum andern daß es poro⸗ 
ſiſch iſt, alſo daß die Vapores durch ſolche Po- | 
ros wuͤrcklichen koͤnnen durchdringen, und das 
gantze Philo, Vas mit ihrer Waͤrm umgeben, 
und daher braucht er auch ein vaporiſch Feuer, 
wie er ſagt, durchdringend, diger rend, an ein⸗ 
ander haltend und einig. | 

Albert. Was meiner er aber mit dem Maus 
erwerck / daß er fpricht : Es ſey alles mit ſtar⸗ 
ckem Mauerwerck umgeben, auf daß die Kür 
he, noch andere Thier, noch Geroͤgel da nicht 
badeten? 

Georg. Durch das Mauerwerck verſtehet er 
den Ofen, in welchem, durch ſtetige aneinan⸗ 
der haltende Waͤrm / der Stein zu ſeiner Volle 
kommenheit ausgekocht wird. Al- 
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Albert. Wie muß aber der Ofen ſeyn? 
Georg. Er muß fein ordentlich gemacht wer⸗ 

den, alſo, damit die Hitze nicht an einem Ort 
ſtaͤrcker als am andern, ſondern fein gleich ſey, 
wie denn Rock Rlus in ſpeculo c. 5. alſo ſagt: 
In Mineralium verò locis invenitur caliditas 
femper durans, fi ergò naturam imitari intendi- 
mus, habemus neceſſe tali modo furnum, ad 
inſtar montium, non magnitudine, ſed callidi- 
tate continuà, providere, ita quod ignis im- 
poſitus, cum aſcendit, exitum non inveniat, 
& reverberet calor vas, materiam Lapidis 
continens in fe, firmiter clauſum. 

Auß dieſem haſt du zu ſehen, welcher Geſtalt 
der Ofen muß gemacht ſeyn / wie ihn denn Pan- 
THEusS VENETus in feiner Voarchadumia kuͤnſt⸗ 
lich vor Augen gemahlet / und nach der Laͤnge be⸗ 
ſchrieben hat. | 

Albert. Was ſeynd aber die Thier und Voͤ⸗ 
gel, von welchen er ſpricht: Daß fie ſich nicht 
in dem Brunnen baden ſollen? a 
Georg. Durch die Thier und Voͤgel verſte⸗ 

het er die flüchtigen und fixen Corpora, der Mir 
neralien und imperfecten Metallen. Durch 
die Volatilia oder Vögel verſtehet er die fluͤchti⸗ 
gen Mineralia, als Salarmoniac, Arſenicum, 

Sulphur vivum, Auripigment, Realgar, Arg. 

vivum vulgare, und dergleichen. Durch die 

andern und vierfuͤßigen Thier, als Kuͤhe und 

\ Pferdte, verſtehet er die firen Corpora, als A⸗ 

laun, Victriol, Tartarum, Alumen 6 

| gr lum, 
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(um, Kalck, æs vſtum, crocum Martis, Vene- 
rem, Martem, und andere ſo da fix, unfluͤßig, 
und im Feuer beſtaͤndig ſeyn. Derer keins ſoll 
hinzu nahen, vielweniger darinnen baden, das N 
iſt / darein vermiſcht werden. Denn ſis betruͤ⸗ 
ben und vereinigen nur den Brunnen, wie zwar 
der 33 Alchimiſten Brauch iſt. 

arum ſagt er auch hernach weiter in der 
Parabola , daß niemand in die Fontinam gebe, 
nahe auch niemand darzu, denn allein der Koͤ⸗ 
nig / für welchem auch allein die Fontin ift, und 
ihn allein liebet, und er ſie wieder, und das 
meynet er auch im andern Theil feiner Chemia, 
da er aus der Turba dieſe der Philoſophen ein⸗ 
fuͤhret: Wir wollen nichts Fremdes in unſerm 
Stein haben, ſondern durch ſich ſelbſt wird er 
gemacht in feiner eigenen Metalliſchen Materig. 

Albert. Was verſtehet er aber durch den 
Koͤnig? 

Georg. Das Gold, denn das Gold iſt aller 
Metallen Koͤnig und Herz, die andern Metal⸗ 
len ſeynd allein Diener, wie er ſelbſt ſagt, er, 
fie auf das Reich der Königlichen Wuͤrde hof⸗ 
— und warten, wie denn gleichfalls aus der 
Tabula Senioris zu ſehen. 

Albert. Was iſt aber das Bad und der 
Huͤter? | 

Georg. Das Tad ift der Vrunnen, durch 
das Philoſophiſche, vaporiſche Feuer erwaͤr⸗ 
met. Der Huͤter aber iſt der Laborant, ſo des 
Feuers und des gantzen Wercks wartet, und 
daſſelbe regiert? Albert. 
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N, Salben: Thuts aber kein ander Feuer, als 


allein das vaporiſche / wie es Bernhardus be⸗ 
14 7a 4 d ſchreibt ? ö 


, Scorg. Bernhardus ſpricht im dritten Theil 
2 feiner Chemia, das Feuer laſſe ſich nennen auf 
| mancherley Manier, und fpricht weiter, was 
| die Manier des Feuers anlangt, war einer 
13 dem andern widerwaͤrtig, wiewohl am Ende 
warn es alles ein Ding, wie da ſagt die kunde 
| 


5 her okhau daß das Wirckende nicht entfliche von 
= nn ’ 12 n 27 7 75 daß 9 — — | 
FH uhnicht zu groß und ſtarck ſey, ſondern ein ſanfft, 
E Ya) wie Maria ſpricht: Fiat ignis veſter blandus 
| ur lg mitis, quòd per fingulos dies ſemper æqua- 
. 74 us ardendo perduret „necinvalefcat , fin aliter, 


| 5 ſegquitur maximum damnum. Und RoGerıus 
rs er Patienter & Continue, Und SyNESIus 
j 


pricht: Es foll ſeyn ſtaͤrcker nicht, als daß 
man möchte Wachs geſchmoltzen halten. Hen 
Ms ſagt / Suaviter. | 
Alb. Was meynet er damit, daß er ſpricht, 
wenn der König iſt eingangen, und der Thuͤr⸗ 
hüter ihn beſchloſſen hat, kan man ihn nicht ſe⸗ 
hen biß über hundert nnd dreißig Tage? 
Georg. Das iſt, wenn der König iſt ins 
Bad gangen, das iſt in den Brunnen oben ges 
ſagt, welches der Brunn iſt, darinn die Medea. 
den AÆlonem gebadet, und wiederum erjun⸗ 
get hat, denn dieſer Brunn hat die Art, daß 
er die alten Leut jung macht, die darinn ge⸗ 
kocht oder gebadet werden. | 
| Albert. 
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Alb. Erjungt er aber jedermann? 8 

Georg. Nein, denn ob ers gleich wol thun 
zan, fo iſt er doch nur allein für den König des 
Landes, wie der Philoſophus ſagt. Denn die⸗ 
ſelben Koͤnige haben eine bench, Comple- 
xion, und angebohrne Eigenſchafft, daß ihnen 
fuͤr allen andern dieſer Brunn ihr Leben zu er⸗ 
juͤngern dienet, darum auch dieſer Brunn für 
niemand anders, als allein vor den Koͤnig des 
Bandes ift, und ſeynd beyde faſt gleicher Com- 
plexion, ohne allein daß der Koͤnig mehr ein 
Languineus und feuriger Complexion und Na⸗ 
tur iſt. Darum darf man ihme das Vad auch 
nicht heiß machen, ſondern nur erwärmen, Dar 
mit er fein ſanfft und kuͤhl im Bade ſitze, und 
von wegen ſolcher Eigenſchafft, und natuͤrlicher 
Verwandſchafft, ſpricht der Philoſophus, fie 
lieben ſich untereinander, und iſt die Fontin 
(nemlich an Complexion ober Elementirter 
Qualität) > anders als der König, daher 
denn auch Oſtane (welcher, wie DPNMochHus 
ſpricht, der erſte geweſen, fo mit Vuchſtaben 
zu ewiger Gedaͤchtnuß) geichrieben hat, ſagte, 
daß die are der Naturen freue, und Daß 
die Natur die Natur uͤberwinde. Und CALıD, 
in feinem Büchlein de lecretis cap. 3, ſpricht: 
Natura propinquat naturæ, & natura allımlla- 
tur naturæ, & natura conjungitur naturæ, & 
natura fubmergitur in natura. & natura deal- 
bat naturam, & natura rubificat naturam, & 
generatio cum generatione retinetur, & gene- 
ratio cum generatione vincit. Alb. 
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Alb. Baden aber ſeine Diener nicht auch 
im Brunnen? | 
Georg. Nein, denn fie verunreinigen den 
Brunnen mit ihren unreinen Leibern, daß dem 
Koͤnige alsdann ferner darinn zu baden zum 
hoͤchſten widerrathen wird, denn fie find an ih⸗ 
ren Leibern gantz ſchebig/ kraͤtzig / und gegen den 
Könige gleichſam auſſaͤtzig, und eines theils in⸗ 
wendig voller Frantzoſen, darum warten ſie 
mit Gedult und Verlangen der Artzney des Kor 
nigs, damit fie innerlich und aͤuſſerlich gerei⸗ 
nigt / und zu gleicher Geſundheit und Staͤrcke, 
wie der Koͤnig iſt, kommen moͤgen. | 
Alb. Was iſt aber der alte Prieſter, von 
welchem der Philoſoph. Bern. ſagt, daß er der 
Weiſſeſte in der gantzen Welt geweſen ſey. 
Georg. HERMES TRISMEGIs Tus, als der etz 
ſte Erfinder dieſer Kunſt, welcher (wie Bern⸗ 
hardus im erften Theil feiner Chemie fügt) ein 
Vatter aller Philoſoph. genennet wird, und 
wie man von ihm ſchreibt, ſo wird er auch da⸗ 
rum der Weiſeſte genennet / dieweil er die drey 
Theil der Weißheit oder Philo ſophia der gane 
15 Welt vollkoͤmmlichen erlangt und gelehret 


at, dieſer thut den Bernhard und zwar noch 
zeutiges Tages allen Philoſophen rechten und 
warhafftigen Bericht, von allen Sachen der 
warhafftigen Philoſophie und Transmutation 
der Metallen. 

Alb. Wie verſtehe ich aber das, da Bern 
hard ſpricht wenn der Koͤnig in die de ge 
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het / thut er feinen Rock aus von feinem geſchla⸗ 
gen Gold, gantz bedeckt in Blatter, und giebt 
ihn feinem erſten Manne, der da Saturnus heiſt, 
und was thut ſolcher Saturnus damit? 

Georg. Hoͤreſt du nicht, daß er als ein Die⸗ 
ner ſolch Kleid verwahre, dieweil der Koͤnig 
im Bade iſt. | 

Alb. Ich habe aber Sorge, er meyne was 
ſonderlichs hiemit. | 

Georg. Er meynet die Colores und Farben, 
ſo im Werck erſcheinen, und iſt anders nichts, 
als wolt er ſagen, wenn das Gold in die Fon- 
tin, das ift, in den Mercurium Philofophorum 
gethan wird, fo verleuret er fein aͤuſſerliche guͤl⸗ 
dene Farbe, und wird ſchwartz, welches der 
Philoſophus des Koͤnigs ſchwartze Wammes, 
von ſchwartzen Sammet nennet. Denn es le⸗ 
gen die Philoſophi dem Saturno die Schwaͤttze 
zu, fuͤrnemlich weil fie noch rohe, und in erſter , 
putrefaction iſt. ne 

Alb. Wie muß ich ſolches verſtehen? Penuchf 

Georg. Die Philofophi haben ſechs modos 775 
erfunden, durch welche alle naturliche Wur⸗ 
kungen verbracht werden / und ſeynd dieſe 177" 
Corruptio, Generatio, Augmentatio, Dimi- 
nutio, Alteratio & loci mutatio. ci. micha 
Nun aber ift bey den Philofophis bekandt, 
wie auch ARISTOTELES lehret, daß in einer jeden 
Gebaͤhrung die Zerſtoͤrung oder corruptio vor⸗ 
hergehet , denn alſo ſpricht Ariſtot. corruptio 

nius eſt generatio alterius, und iſt gewiß 
N A a daf 5 
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daß ohne corruption keine neue Geburt oder 
generatio geſchehen kan. Was aber bey den 
Philofophis corruptio ift, lehret AvıcENNA, 
JoannıTıus und andere alſo: Die corruptio 
iſt eines Dinges purrefadtio oder Faulung, 
von wegen verhaltener Duͤnſten, aus Wuͤr⸗ 
ckung des natürlichen Feuers, das iſt, die cor- 
ruptio iſt , wenn ein Ding durch die Natur, 
oder Kunſt, von ſeiner erſten Form und Weſen 
zerſtoͤrt wird, oder, daß einem Dinge ſeine er⸗ 
fie Form und Weſen aufgeloͤſt und zerbrochen 
werde, alſo daß es zu ſeinem erſten Weſen nicht 
mehr kommt oder kan gebracht werden, und 
diß ſagt Joe ddrrius geſchicht / wenn die Feuch⸗ 
tigkeit nes Dinges vom Feuer bewegt daß 
‚fie nicht vorrieche/ ſondern verhalten werde fo 
hebt alrdenn folche Feuchtigkeit un zu erung 
und zerſtoͤret dem Dinge fein erſtes Weſen und 
duſſerliche Form. Daher ſpricht auch der Phi- 
lolophus im dritten Theil feiner Chemiz : die 
Philoſophiſche corruplio verbirget die aurſſerli⸗ 
chen Formen, und loͤſet auf die Naturen, ver⸗ 
woahret die heimlichen proportiones, und ver⸗ 
andert die Farben. = 
Siehe wie fein und artlich giebt der ho- 
phus ſoſche weitlaufftige Betrachtung der Phi⸗ 
loſophie erſten Wüͤrckung der corruption, un: 
ter der Beſchreibung eines Bades oder Balnei 
zu verſtehen, und wie kuͤnſtlich weiß er eines im 
andern zu erklaͤren, denn da er als ein Philo- 
fophus in ſeiner Chemaa vedet / und foricht, die 
Br vor 


1 1 
7, 
4 , 2 DAMN 
* N 


Sonnen- Glantz. 37% 
corruptio verberge die Aufferlichen Formen, 
ſpricht er allhier, der König lege fein aͤuſſerli⸗ 
ches guͤldenes Kleid ab, und im Ende ſpricht 
er die corrupt o verandere die Farben, ſiehe, 
wie alles ſo eigentlich antworte, denn zuvor 
war der Konig in feinem aͤuſerlichen guldenen 
Schmuck und Kleidung, jetzund hat er dieſelbe 
durch die corruption abgelegt, und die Schwaͤrtz 
an ſich genommen. Solches alles begreift der 
Philoſophus mit wenig Worten, da er ſpricht, 
wenn der Koͤnig in das Bad gehet, thut er ſein 
uldenes Kleid aus, und giebt es ſeinem erſten 
Diener, dem Saturno, und empfaͤhet der Koͤ⸗ 
nig das ſchwartze Wammes von ſchwartzem 
Sammet, denn Saturnus traͤgt der Naturen 
Hof-Farbe, welche in ihm ſchwartz bekleidet, 
und auch alle ſchwartze Kleider des Koͤnigs zu 
verwahren eingethan und befohlen hat. Her- 
me nennet dieſe Schwaͤrtz der Corruption, 

Bed: Corvi, oder das ſchwartze Haupt des 
en. Ä 

Alb, Wie Eommt er darauf? 

Georg. Dieweil dag perfecte Gold in ſolcher 
putrefact on geifllich und flüchtig wird, und 
eben zu Eingange ſolcher fluͤchtigen geiſtlichen 
erlangten Subſtantz, die Schwartze empfaͤhet 
fo hat ers einen Raben verglichen, Senior aber 
einem ſchwartzen Adler, etliche haben dieſe 
Schwartz die Nacht, andere ein Schatten, 
andere eine Eclipfin der Sonnen und des Mon⸗ 
den genennet. Wie * Iſaac ſpricht, 11 
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die alten Weiſen uͤber ſolche Schwaͤrtz lange 
Zeit ſeynd zu Rath gangen, und wie man ſie 
nennen moͤchte, mit Fleiß erwogen, da ſie denn 
endlichen beſchloſſen daß man es eine Eel pſin 
der Sonnen und des Monden , (welche zwar 
dieſes gantzen Wercks Materien, und das 
Werck ſeloſt ſeyn) nennen ſolte, und Lullius 
in feinem Teſtament ſpricht alſo: Tunc pote- 
ris dicere, quando videris hoc, quòd Luna 
paritur Eclipfin ſuper totam terram, quoniam 
nihil inde videtur, quoniam ambo Eclipſin 
patiuntur. 

Albert. Von welchem aber kommt die 
Schwaͤrtz / dieweil das Gold auf das allerrei⸗ 
neſt finirt / desgleichen auch das Bruͤnnlein o⸗ 
der Fominlein fo offt ſublimirt und gereiniget 


it. 

N Vom Schwefel, denn EL okus fpricht 
in Tux zA: Scitote quòd prima nigredo ex na- 
tura Marthec fuit, und weiter ſpricht er: Sci- 
tote quöd illud Sulphur, quòd denigrat „eft, 
quod non fugienti aperit januam , & infugiens 
cum fugientibus vertit: quod nominamus a- 
lias etiam Aquam Sulphuris vertens æs in colo 
res inalterabiles & indelebiles. | 

Alb. Schadet aber dem Werck folche 

Schwaͤrtze nicht? e | 

Georg. Gar nichts / ſondern fie muß derent⸗ 
wegen ſeyn. Denn alſo wird in fcala Philo- 
fophorum geleſen: Hæc denigratio eſt operis 
on „ putrefactipnis indicium, certumque 
N | On- 
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Commixtionis principium, & corpotis ſolutio- 
nis ſignum, & ſuſceptio utriusque in alterum. 
Und AvicENNA ſpricht: Scias etiam ſimiliter, 
quòd tota fortitu do hujus magiſterii non eſt 
niſi in putrefactione. Si enim putridum non 
fuerit, nec ſolvi, nec fundi poterit, & ſi ſolu- 
tum, non fuerit, ad nıhilum deveniet. 

Solche Corruptio aber iſt dem gantzen Phi⸗ 

loſophiſchen Werck anders nicht, als der harte 
beſchwerliche Winter, in welchem die liebe 
Sonne mit ihrer Wuͤrckung eiliher Maſſen 
von uns weicht, und eine lange Nacht einfuͤh⸗ 
ret, auch durch 5 Corruption, und Zerſtoͤ⸗ 
rung den allerlieblichſten Bluͤmlein, und Fruͤch⸗ 
ten ihren Safft und Krafftentziehet, und dieſel⸗ 
ben alſo vor unſern Augen gleichſam toͤdtet, und 
zu nicht machet, jedoch iſt ſolche Corruptio, und 
Toͤdtung anders nichts, denn eine Urſache einer 
neuen Gebaͤhrung. Denn wenn der harte Win⸗ 
ter die Zeit feiner ſtrengen Corruption vollendet 
hat, ſo kommt der liebe Frühling ‚ale die erſte 
Urſach der Generation, wiederum berfuͤr, und 
ſtuͤrtzt durch der Sonnen Krafft in die erſtorbene 
Erde, Wurtzeln, und Saamen der zarten 
Bluͤmlein, ein Geiſt und Leben, wie denn fols 
ches fuͤr Augen. 

Gleich alſo iſts auch im Philoſophiſchen 
Werck, denn obwol der fehmarke finfler Geiſt 
des Raben, oder der Schweffel eingefuͤh ret hat 
die Tunckelheit der Nacht, desgleichen die Cor- 
ruption und Toͤdtung, ſo hater doch nichts de⸗ 
Aa 3 ie 
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ſtoweniger hiermit auch aufgethan die Thür des 

Lebens ‚von welchem in Cvangelio alſo geſagt 

wird: Es ſey denn, daß das Weisen Korn in 

die Erden falle und erſterbe ‚fo bringts viel Fruͤch⸗ 

te / und PLaro ſpricht: Unde fit corruptio, in- 

de fit vita & Regeneratio.: Quia unde mors orie- 

batur, ind: vita reſurget, & mors ei ultra non 
dominabitur. 5 

Solchen haben auch etliche Philofophi fein 

Cb riſtlich verſtanden und ausgelegt, nemlichen 

alſo, von einem Menſchen, als dem erſten A⸗ 

„ % dam iſt die Sünde und Cor up io kommen uͤ⸗ 

Ai 74 Her alle Menſchen, und, nemlichen dem an⸗ 

| dern Adam (Chriſto JEſu) iſt kommen die 

Gnad und Regenerano „ und wie in dem er⸗ 

ſten Adam geherꝛſchet hat der Tod, und ewige 

Hgeerſtoͤrung. Alſo hat in dem andern Adam 

%,, geherꝛſchet das Leben, und ewige Seeligkeit, 

Alͤ'ber welchen der Todt, das iſt, die Corruptio 

nicht mehr kan herzichen. _ 
, Alb, Diß iſt für wahr ein ſehr feiner, und noͤthi⸗ 
75 er Unterricht, und Chriſtliche Erinnerung ha⸗ 
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2 be fie auch gerne gehoͤret, ſage mir aber eins, 
—faͤhet die Corruption, oder erſcheinet die 


„Schwartz alsbald im Anfange des Werd, 
* He der König in die Fontin zu baden einge⸗ 
„Georg. Nein fondern-nach-vierhig-Tagen 


denn Bernhard ſolchs damit anzeiget, da er herz 
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entzuͤnd war den König zu baden, erwaͤrmet, 
war ich dieweil um einer Miſſethat willen im 
Gefängnis viertzig Tage, und am Ende der 
viertzig Tage kam ich zu beſehen die Fontinam, 
und ſahe ſchwartze und tunckele Wolcken , und 
wahreten lange Zeit. 

Alb. Wie lange waͤhret aber die Schwaͤrtz 
der corruption? a 

Georg. Auch viertzig Tage, denn der Philo- 
ſophus ſpricht: Daß der Koͤnig ſein Kleid dem 

Saturno viertzig Tage , oder zwey und viertzig 
Tage zu verwahren gebbteeeeee. 

Alb, Was geſchicht aber darnach? 

Georg. Solches ſagt der Philofophus wei⸗ 
ter, da er ſpricht : Darnach thut der König 
ſein Wammes aus von ſchoͤnen ſchwartzem 
Sammet, und gibts ſeinem andern Manne, 
der da Jupiter heiſt. 

Albert. Wie ſoll ich das verſtehen? 

Georg. Nach der Corruption, wie ich vor ge⸗ 
ſagt habe, folgt die Generatio , wie auch im 
Gleichnis vom Winter zu verſtehen gegeben 
worden, denn nach viertzig Tagen wird vollen⸗ 
det die Philoſophiſche Corruptio, und verleu⸗ 
ret ſich die ſchwartze Farbe, gleichwie gegen dem 
Fruͤhlinge die tunckele Nacht, ſo allgemach wie⸗ 
derum von Tage zu Tage ab, und der Tag zu⸗ 
nimmt „alfo auch wird dem Könige fein ſchwar⸗ 
tze Unſauberkeit im Bade abgewaſchen, und 
von derſelben zu einer ſonderlichen Klarheit der 
weiſſen Farben gereinigt, von welcher AvıcEN- 
A A 4 NA 
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NA ſpricht: Oportet enim quòd illa res putre- 
facta, & lordida abluatur, & nudetur A cor- 
rumpente impuritate. Und weiter ſpricht er: 
Quamdiu manet aqua ſuper terram, tantò ma- 
is terra abluitur. Etliche haben dieſes Waſſer 

einen Thau genennet, welcher auf die ſchwartze 
Erden faͤllet, dieſelbe zu erquicken, von welchen 
im Rosarıo alſo ſtehet: | 


Hie falle der Thau vom Himmel her⸗ 
0 | 


7 
Und waͤſcht den ſchwaͤrtzen Leib im 
Grab. 
Vom Himmel, das iſt von der Hoͤhe des 
Vaſſes , welches etliche von den Philoſophen 
dutillationem genennet haben, etliche aber, als 
Parmenides in Furba, Inhumationem, etliche 
Ablutionem, von welcher Morienes ſagt, Ignis 
& Azot abluunt Latonem: Denn baron, nach 
aller Philofophen Meinung iſt die ſchwartze un⸗ 
reine Erden, Azot aber iſt der purgirende Thau, 
und geiſtliche Philoſophiſche Regen, welcher ſol⸗ 
chem unreinen, ſchwartzen, truͤben Leichnam 
alle Tunckelheit, Schwaͤrtze und Unreinig⸗ 
keit, durch die Corruption und Putrefaction 
eingefuͤhret , abwaͤſchet und ſaͤubert, ſolches 


7 


alles faͤhet bey dem Regiment des Jupiters an, 


der verricht fein Amt in zwantzig , oder zwey 
\ ir? zwantzig Tagen, wie der Philofophus mel- 
et. | 1 
Nach dieſen zwey und zwantzig Tagen, 
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ſpricht Bernhard, gibt der Jupiter ſolch Kleid, 
durch das Gebot des Königs , feinem dritten 
Mann, der lane ſchoͤn und blinckend, und vers 
wahret es auch zwantzig Tage. Allhier faͤhet 
nun an die Philoſophiſche Augmentation, denn 
gleichwie der Mond des Himmels, nachdeme 
ein neues Licht an ſich genommen, von Tage zu 
Tage anfaher , allgemach daſſelbe zu mehren, 
biß daß er nach funfzehen Tagen am gantzen 
3 vollkommen, und gantz an Krafft und 
cheine erkannt wird: Alſo geſchicht auch all: 
hier in unſerm Werck, denn nachdeme die un⸗ 
reine Feuchtigkeit, durch oͤfftere Ditlillarion cla- 
rificiret und gereiniget, und von der Erde aus⸗ 
getruck net und verzehret, hat fie das Philoſo⸗ 
phiſche Feuer von Tage zu Tage, biß endlichen 
zu ſeiner hoͤchſten Weiſe, und Serenitan Cry- 
ſtallinæ calcınırt / alſo daß keine Schwaͤrtz noch 
Tunckelheit mehr zu ſehen, noch zu befinden. 
Und aus dieſem ſolten die alleraͤrmſten Alchi⸗ 
miſten und Vetrieger erkennen lernen, ihren 
manigfaltigen Iruhum ihrer nichtigen und ver⸗ 
geblichen Augmentation, und wie weit ſie von 
der rechten warhafftigen Philoſophiſchen Mei⸗ 
nung und Lehr der Augmentation waͤren. 
Denn die rechten warhafftigen Philoſophi wiſ⸗ 
fen auſſerhalb dieſes Wercks, ſowol auch als 
die Natur, ger nicht, daß man die corpora 
Goldes und Silbers dermaſſen zurichten, be⸗ 
reiten, und figiren koͤnne, daß man es allzeit 
mit Mercurio vivo in e ee Badru- 
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plo, vermehren und augmentiren koͤnne , alſo 
daß dieſe Zuthuung des gemeinen Queck fibers 


allwegen in gewiſſer Zeit empfahe die Volltom⸗ 


2 55 Goldes und Silbers , und fo offt man 
den halben, dritten oder vierdten Theil von dem 
gantzen Compoſito wegnehme, daß man es mit 
gemeinem Mercurio wiederum erſtatten möge , 
und alſo in Ewigkeit augmentiren. Und diß 
iſt zwar allein ein ſchaͤndlicher Betrug, und fal⸗ 


ſcher Gedancken / denn was die hiloſophiaug- 


mentiren heiſſen, das iſt zum Theil gelehret, und 
durch die Augmentation des Monden erklaͤret, 
alſo daß gleichwie der Mond zunimmt und waͤch⸗ 
ſet / alſo auch die Philoſophiſche Materia, nicht 
daß ihr in dieſer Wuͤrckung etwas am Gewicht 
zugehe , ſondern an der Perſection und Farbe, 


alſo biß daß dieſe Lunariſche Perfection und Far⸗ 


be vollkommen erfuͤllet und vollbracht iſt, welche 


Erfüllung nach Bernhards Meinung geſchehen 


! 


id DrenBig Jagen. 

Und allhier iſt das Is bc de Helft zum En⸗ 

de bracht, nemlich zu dem vollkommenen Stein 
der weiſſen Tinctur, in welchem die edlen unge⸗ 
kochten Perlen, und Berillinz , wie Joan, DEE 
Londinenfis in feiner Monade Hieroglyphica 
redet, vollkommen gewachſen ſeyn, und war⸗ 
hafftig erkennet und geſehen werden, mit wel⸗ 
chem ſehr edlen Steine, wie der Khiloſophus 
weiter ſagt, die vier Diener des Koͤniges, nem⸗ 
lichen, Satuenus , Jupiter, Venus, Mer⸗ 
curius / fo fie wollen , zu der Helfft der nr 
i (4 
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lichen Hier konnen erhaben werden, das iſt, daß 
fie durch die Krafft dieſes weiſſen Lunarifchen 
Eteins in pur lauter beſtaͤndig und edel Silber 
verwandelt werden koͤnnen. Aber doch, ſpricht 
Wernhard, erwarten fie viel lieber mit Gedult 
der rechten Zeit, damit ein jedes mit der Kron 
und Schmuck ihres Koͤniges ſelbſt möge gekroͤ⸗ 
net, und warhaffeig angethan werden, das ft, 
daß ein jedes Metall in warhafftig Gold war⸗ 
hafftig veraͤndert werden moͤge. 

Diß iſt das rechte Fhumım , und edle Be⸗ 
rill, welchen der Hoh eprieſter Aaron, aufm 
Hertzen zur lincken Seiten im Amtſchildlein ges 
tragen hat, von welchem Joan. Dee Londinen- 
hs in feiner Monade Hieroglyphica alſo ſagt, 
der Beniihtticus wird in einer Lamina Crvitals 
lina, das iſt, in dem glaͤntzenden weiſſen Stei⸗ 
ne alles was unter dem Circuil des Monden er⸗ 
ſchaffen, zum allervollkommeſten ſehen und ers 
kennen koͤnnen, und alſo iſt ein Theil des 
Wercks, nemlichen zum weiſſen, ſeeliglich zum 
Ende bracht, und ausgerichtet. 
Albert. Wie ſtehet es aber um den andern 
Stein, nemlichen den Stein zum rothen? 

Georg Der Philoſophus faͤhret nun ferner 
fort im Werck, und halt an mit ſteter Warme, 
welches er durch den Hüter , fo das Wad ſte⸗ 


tig erwaͤrmet, zu verſteſ en gibt, und dieweil 


nunmehr das Werck in feiner Wuͤrckung über 
den Lunariſchen Grad zu dem vollkommenen 
Solariſchen Grad ſchreiten ſoll, fo faͤhet an all 
. ge⸗ 
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gemach dieſe glaͤntzende weiſſe Farbe wiederum 
abzunehmen / welche Wuͤrckung die Philcfophi 
diminutionem genennet haben, und wie der 
Philoſophus ſpricht, fo gibt nunmehr die Luna 
des Königs weiſſe glaͤntzende Hemde des Mar⸗ 
ti zu verwahren, durch welches der Philo ſo⸗ 
phus die Culinationem will zu verfichen geben, 
von welcher auch Senior in feiner Chem a ſpricht: 
Sol eſt oriens in Luna creſcente. Denn zuvor 
und ehe die Sonne den Horizontem ſchier er⸗ 
reicht, ſchicket fie für ihr her etliche tunckele 
Wolcken, welche unter den weiſſen herfuͤr leuch⸗ 
ten, und dieſelben etlicher Maſſen in ſich verber⸗ 
gen ‚ ehe denn die liebliche Morgen- Rothe ſelbſt 
anbricht und erſcheinet, alſo iſt auch in dieſem 
Werck. Denn gleichwie ſolche gelbe und weiſ⸗ 
ſe Wolcken, untereinander gemiſcht, anzeigen 
den Aufgang der Sonnen, und doch die Son⸗ 
ne nicht ſelbſt ſeynd, alſo auch zeigen ſolche gel⸗ 
be und weiſſe untereinander gemiſchte Farben 
im Werck an den recht wahren Aufgang der 
Philoſophiſchen Sonnen, ſeynd aber die wah⸗ 
re Sonne nicht ſelbſt, ſondern allein Vorbot⸗ 
ten / und gewiſſe unfehlbare Zeichen derſelben. 
Von welchen AvıcEnna alſo ſpricht: Citri- 
natio ver d eſt, quæ fit inter album & rubrum, 
& non dicitur color perfectus. Und an einen 
andern Ort ſpricht er: Citrinitas caufatur ex 
albiſſimo, & modicum rubeo colore eſſentia- 
liter. Und AR Nolbus ſpricht: Citrinus au- 
tem color eſt medius inter album & rubeum. 
85 Deß⸗ 


7 


Sonnen -Glantz. 383 


Deßbalben fo ſchreitet der König im Werck 
weiter und fein Diener Mars, welcher fein 
weiſes klares Hemde, zwey und viertzig Tage 
verwahret hat, gibts durch den Wilen GOt⸗ 
tes der Sonnen ſelbſt, wie der Philoſophus 
ſagt, doch nicht klar, die verwal rete gleichfalls 
pierkig Tage, oder zwey und viertzig. Und in 
dieſer Zeit erreicht das Werck auch den fünf’ 
ten Modum der Natur und Kunft nemlichen 
die alteration, da die Philoſophiſche Materi ſich 

antz und gar in den höchften Grad, welchen die 
Natur vor ſich ſelbſten nicht vermocht hat zu ger 
ben, alterirt und veraͤndert, und kemmt nun 
herfuͤr die feclige Morgenroͤthe der Fhilotcpho- 
rum welche des Monden Schein gantz und gar 
vertunckelt, und ein warhafftiger Vorbote iſt 
der lieblichen Sonnen ſelbſt. Und ſolches ales 
geſchicht aus eigener Gewalt und Hrafft, allein 
durch des Feuers Wurckung, Yewegung und 
Huͤlff, an der Farbe, wie BERN. fügt, gleich 
dem Papaveri campeftrı. oder Croco Attreba- 
tenſi, roth als ein Rubin ‚und gantz feurig, wel⸗ 
che Farbe denn anzeigt das Ende des gontzen 
Wercks „und auch daß nunmehr ſolche Mate⸗ 
ria Krafft, Gewalt, und Tugend empfangen 
hat, alle ir perfecla corpora der Metallen in 
warhaftig beſtaͤndig Gold zu verwandeln / und 
iſt alſo aus dem gifftigen Wurm und verbann⸗ 
ten Drachen , ein beilſames Geſchoͤpff und 
himmliſche Creatur erſchaffen worden, alſo 
daß ſolche Schlange nunmehr aller Kranckheit 

und 
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und Armut warhafftiger Tyriack „ Auflöfung 
und Errettung iſt , wie denn nachfolgende teut⸗ 
ſche Reimlein klar zu verſtehen geben, und im 
Ros ARI gefunden werden. 

Sie iſt geborn der Raiſer aller Ehren; 

Rein hoher mag über ihn geboren were 


en 
Weder mit Runft noch durch Natur, 
Von keiner erſchaffenen Creatur, ; 
Die Dhilofopbi. heiſſen ihn ihren Sohn, 
Er vermag alles was fie thun, 
Was der Menſch von ihm begehren 


‚48 
Er gibt Geſundheir mit ſtarcker Friſt y 
Gold / Silber , und Edelgeſtein, 
Staͤrck / Geſundheit / ſchoͤn und rein 
Zorn; Traurigkeit Armuth , Kranck⸗ 
en heit er verkehrt, 
Seelig iſt der Menſch dem es Gott be⸗ 
ſchert. | 


Diß iſt die rechte wahre Sonn ſelbſt, welche 
des Mondes Schein gantz und gar vertunckelt 
und mit ihren hellen und reinen feurigen Strah⸗ 
len herfür leuchtet, und den ſeeligen Tag auf 
welchen alle Philoſophi mit Sehnen und Seuff⸗ 
tzen Tag und Nacht gehoffet, herfuͤrbringet, und 
anrichtet. J 
Diß iſt das rechte Vrim und feurige Carbun⸗ 
bel bey welches Licht und Strahlen alle himm⸗ 
liſche Geheimnuß der Geſtirn und anderer es | 


>. u . N 
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borgenen Dingen, nach der erſten Vaͤtter und 
Cabaliſtiſchen Lehr, warhafftig erkannt und 
geſehen werden, wie ſolches Jo AN. DEE Lon- 
dinenſis in feiner Monade Hierogl y phica ferner 
fuͤrſchreibt, und anzeigt. Diß iſt der guͤlde⸗ 
ne Daum , ſo in den Garten der Hefperidum 
herfür gewachſen iſt/ welcher allein die als 
ler heilſameſten Fruͤchte , ſo GOtt in dieſe 
irꝛdiſche Welt geſchaffen bat , trägt und 
herfür bringt. Und ANolbus ſpricht: In 
hoc completur precioſum Dei donum, quod 
eſt ſuper omnium mundi ſcientiarum arcanum, 
& incomparabilis Theſaurus Thefsurorum, 
Und PLATo ſpricht: Qui habet iſtud Dei Do- 
num, mundi habet dominium, quoniam ad fi- 
nem divitiarum pervenit, & naturæ vinculum 
confregit. Non tamen ex eo, quod habet po- 
teſtatem convettendi omnia corpora imper- 
fecta in puriſſimum ſimfi Solem & Lunam, ſed 
magis ex eo quod hominem & quodlibet a- 
nimal præſervat in confervatione fanitatis. 
Alb. So hat gleich wol dieſer rothe Stein die 
Krafft, die Metalls zu verändern in Gold? 
Georg. Solches haſt du wol aus der Lehr 
Platonis gehoͤrt. 
Alb. Wie muß mans aber machen, oder wie 
muß man damit umgehen? 
Georg. Indeme kommen alle Philofophi zu⸗ 
gleich uͤberein, da ſie ſagen und lehren, wann 
der Stein zum Weiſſen auf die imperfetten Mes 
talliſchen corpora in Fluß geworffen wird, ver⸗ 
wahr 
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wandelt fie der Stein, durch feine ingeſchaffe⸗ 
ne Krafft und Tugend in warhafftig / perieet, 
gut natürlich Silber, wie ARNoLDus ſagt/ 
reiner als es die Natur ſchaffen kan. 

Deßgleichen auch der rothe Stein, welcher 
nicht weniger auf die imperfecta Metalla ge⸗ 
worffen, dieſelben verwandelt in lauter beſtan⸗ 
dig / koͤſtlich und roth ophiriſch Gold. 

Den Weg aber, wie die proje ctio geſchehen 
ſoll, lehret Avic NNA alſo, da er ſpricht: Qua- 
re vobis fecretum magnum tradam, commiſ- 
cenda eſt una pars, cum mille partibus cor- 
poris vicinioris, & hoc totum claude in uno 
vaſe firmiter & apto : ponendum eſt illud in 
furnum fuſionis per tres dies, donec inſepara- 
biliter fuit totum conjunctum, und diß heiſt 
man das Werck von dreyen Tagen, von wel⸗ 
chen der Philoſophus redet, daß in dieſer Wuͤr⸗ 
ckung wiederum repetirt werden alle colores ſo 
im gantzen Werck die gantze Zeit uͤber erſchienen 
ſeyn, doch fuͤrnehmlich erſcheinet dem erſten Ta⸗ 
ge die Schwaͤrtz / den andern Tag die vollkom⸗ 


mene Weiſe, den dritten Tag aber die blutro⸗ 


the feurige, brennende und leuchtende Farbe, 
und nach dieſem iſt vollendet das gantze Werck, 
von Anfang biß zum End , deß weiſſen und ro⸗ 
then Steins, biß zu der Aufwerffung und Ver⸗ 
wandlung der imperfechen Metallen, und als⸗ 
denn, ſpricht Bernhardus tingirt der Stein 
1. Theil 1000, mal 1000, und 200. mal 10:0, 


* 


imperfectes Leichnams „ zu gutem wahren 
\ | Sole 


Sonnen- Glantz. 385 

— ̃Ü—-'r;;J. ... 

* wie auch ſolchs Pythagoras gelehret 
at 


AxNol pus aber will, daß man dieſes Steint 
ein Theil auf hundert Theil Mercurü , fo mit 
Saltz und Eßig wol gereiniget „ und auf dem 
Feuer in einem Tiegel erwaͤrmt ſey, ſoll aufs 
werffen ‚ welcher Mercurius von dem Stein 
alsbald zu lautern tingirenden Elixir coagulirt 
wird, von dieſem aber ſoll aufs neue genommen 
werden ein Theil, und wiederum, wie zuvorn, 
auf hundert Theil Mercuri abluti warm ge⸗ 
macht, aufgeworffen werden, durch welches 
wiederum die hundert Theil Mercuri in lauter 
tingirend Elixir verwandelt ſeynd, und von 
dieſer Medicina endlichen ein Theil auf hundert 
imperfecti Metalli, verwandelt daſſelbige in 
warhafftig Gold. Alſo haſt du nun, mein lie⸗ 
ber Alberte, den rechten warhafftigen Proceß 
der Projection und Aufwerffung / wie er bey den 
Philofophis im Brauch iſt. 

Alb. Wolan, ſo ſage mir auch nun etwas 
von des Steins Krafft, und Wuͤrckung in der 
Medicina der menſchlichen Gebrechen und 
Kranckheiten, denn ich weiß nicht, ob ich auch 
glauben ſoll alles, was von dieſem Stein ge⸗ 
ruͤhmt wird. N 

Georg. Warum nicht? Denn ſihe was die 
Medici allein von der bloſſen ſchlechten Vateria 
des Steins, nemlichen dem Golde, ſchreiben. 

Alb. Was ſchreiben ſie aber? | 

Georg. Sie ſchreiben alſo, das Gold, wel⸗ 

B b ches 
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ches rein und vollkommen / ſtaͤrcke über alle an⸗ 
dere Artzney das Hertz , mit leblichen Kraff⸗ 
ten / vertreibe alles Zittern des Hertzens, Weh⸗ 
tung des Miltzes, fallenge Sucht, laſſe keine 
faule Mate jam im Leibe wachſen, verzehre die 
Ausſaͤtzigkeit, diene wider den Schlag, ſey 
auch ſehr gut wider die Ohnmacht, benehme 
alle Traurigkeit, mache froͤlich, gut Gebluͤt, 
und was dergleichen Dinge mehr ſeynd. Sihe, 
diß alles helffen zugleich einhellig ale unſere Me- 
dici und hiloſophi, welcher Schul fie gleich zur 
gethan oder verwandt ſeynd, bezeugen und ap⸗ 
probire. | 
Albertus. Das glaube ich wohl, daß ein ſon⸗ 
derliche hohe Krafft und Tugend im Golde ver⸗ 
borgen ſey. Aber ich kan nicht dencken, daß daſ⸗ 
elbe alſo rohe mit gebrannten Waſſern , oder 
darcken Weinen eingegeben, im menſchlichen 
eibe wuͤrcken, und ſeine Krafft alſo ausſtrecken 
an. Denn man hat erfahren, daß das Gold al⸗ 
ſo eingenommen / gantz ungedauet wiederum un⸗ 
ter andern Excremenien weggangen iſt / und die 
Medici ſelbſt haben eine Regel, daß, wo die inne⸗ 
re Glieder die Artzney nicht alſo annehmen, daß 
fie dieſelben wohl digeriren und lepariren moͤgen, 
ſo koͤnnen ſie auch nicht andern Gliedern des Lei⸗ 
bes die Krafft der Artzney zuſchicken, und mit der 
Natur die Kranckheit helffen austreiben. a 
Georg. Eben das iſt meine Meinung auch, 
denn es zweiffelt mir ſehr , ob die Vatter und er⸗ 
ſten Weiſen / oder Magi der Artzney, das Gold 
— Be 
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an ihme ſelbſt, alſo rohe, wie Galenus, Plinius, 
und andere gethan (oder zu jetziger Zeit unſere 
Medici noch thun) alſo verſtanden und gemeinet 
haben. Denn es iſt nicht zu glauben, dieweil of⸗ 
fenbar/ daß die verborgene Krafft und Natur des 
Goldes fuͤrwar fo gar veſt mit einer folchen har⸗ 
ten Rinden beſchloſſen, daß dieſe harte Schale 
mit gebrannten oder diſtilbrten Waſſern zu des 
Menſchen Huͤlff und Artzney zertrieben werden 
koͤnne / und will mich beduͤncken, daß die Artzney 
des Goldes nicht von ſchlechten Medicis, ſondern 
von den erſten Magis, und warhafftigen Cabali⸗ 
ſten, welche der Naturen innerliches Weſen nicht 
allein durchkrochen, ſondern durch Zerlegung ale 
ler natürlichenClementifchenZufammenbindun 
wiederum herfuͤr ſuchen und erforſchen, warhaff⸗ 
tig gemacht und beſchrieben ſey. 

Derhalben ſchließ ich aus unſer Medicorum 
Regel alſo, daß ſo lange das Gold an ihme ſelb⸗ 
ſten Gold iſt, und Gold bleibt, fo lang ſey auch 
ein lauter Gedancke, was etwann die Medici 
Ai der Artzney des Goldes geredt oder geſchrie⸗ 

n 


en. 
Wenn aber das Gold, wie etliche gethan, als 
geſagt iſt, von ſeiner veſten, metalliſchen, harten, 
leiblichen Subſtantz zerbrochen und in ſein hoͤch⸗ 
ſte Krafft und Subnlität, (nicht allein der Mas 
terien, ſondern vielmehr der Tugend) reſolvirt 
und zugericht, alſo daß die leiblichen Geiſter des 
menſchlichen Leibes ſeiner Krafft genieſſen, und 
die Natur dadurch kan N werden. gi 
7 | 2 i 
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iſt ja nicht allein, was von der Krafft des Goldes 
oben geſagt worden, leichtlich zu glauben, ſon⸗ 
dern werden auch gezwungen, dieſe Artzney des 
Goldes allen andern Medıcinen (fo viel derer in 
der gantzen Welt, an Kraͤutern, Wurtzeln, 
Saamen „ Mmeralien, und edlen natürlichen 
Steinen, den menſchlichen Leibern heilſam und 
nuͤtz ſeyn koͤnnen) vorzuſetzen, und deshalben wir 
dieſe Urſache, daß wir etwann auch zuvor geleh⸗ 
ret / die Natur alle natürliche Kräfte, nicht allein 
der Irꝛdiſchen und Elementirten, ſondern auch 
der Himmliſchen, in dieſes irꝛdiſche lolariſche 
Corpus, oder Subjectum eingegoſſen und ver⸗ 
ſchloſſen hat / welches auch allen Philo ſophis ein 
warhafftige Urſache gemacht, dieſes Metalliſche 
Corpus, von jetzo geſagter Naturen wegen, die 
dritte kleinere Welt zu erkennen. 
Alb. Solche Bereitung wird freylich bey Ga. 
LENO, PLINio und andern nicht erfunden. 
Georg. Darum folgen wir auch in ſolcher 
Bereitung nicht Galeno, Plinio, ſondern Her- 
meti, Oſtani, Democrito, Anaxagoræ, Lullio, 
Arnoldo de villa nova, Pantheo, Bernhardo, 
und andern, fo uns das Gold, als die dritte klei⸗ 
ne Welt in harter Metalliſcher vefter Form ha⸗ 
ben zerbrochen , und corrumpiren, und zu einer 
lautern unuͤberwindlichen himmliſchen Natur 
und neuen Welt haben bereiten, und zurichten 
lernen, wie denn auch Jo ANN. DEE LONDINEN- 
is aus des AxAx Ado Büchlein (ſo er etwas 
von den natuͤrlichen Veraͤnderungen ache 
| en?) 
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ben) erkennet, daß er, ANAXAGoRAS, in der 
Medicina aus dieſer Kunſt, am allerfuͤrtrefflich⸗ 
ſten worden ift, wie in XVIII. Theoremate feiner 
Monadis Hierogly phicæ zu ſehen. 

Derhalben denn nun, weil der Philofophifche 
Stein, als das rechte warhafſtige Urim und 
Thumim, nach einhelliger Meinung aller ware 
hafftigen Philoſophen, nicht allein von einer ſol⸗ 
chen Materia, in welcher alle irꝛdiſche und aſtra- 
liſche Naturen zugleich, an Krafft und Tugend 
verborgen liegen, ſondern auch in gleicher Qua- 
Ität aller Naturen gegeneinander proportionirt 
ſtehen, alſo daß keine Unordnung oder Wider⸗ 
waͤrtigkeit der Elementen noch Qualitaͤten allda 
ſeyn kan, und uͤber diß alles wiederum aufs neue 
kuͤnſtiich aufgeloͤſet, und von aller leiblichen Uns 
reinigkeit, Corruption, und Überflüßigkeit ſe- 
parirt, und allein zu einer lautern feurigen See⸗ 
len / und himmliſchen Tugend gebracht worden. 
So iſt je Bun zu glauben, daß auch dieſer 
Stein durch feine uͤbernatuͤrliche himmliſche 
Krafft, biß zu dem endlichen wahren Ziel, ſo der 
allmaͤchtige ewige GOtt allen und jeden Men⸗ 
ſchen aufgeſetzt, eine warhafftige Auföfung aller 
leiblichen natuͤrlichen Kranckheiten ſeyn kan. 

Wie denn der Philo ſophus im erften Theil ſei⸗ 
ner Chemiæ (fuͤrwar aus groſſem Mitleiden und 
Erbarmung der betruͤbten Krancken, fo etwann 
durch vergebliche Artzney, mit groſſen Koſten 
und langwierigen Peinigen, durch der Natur 
unannehmliche Artzney ans oder wohl gar 
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dahin gerichtet werden,) alfo ſpricht: Diefer 
Stein heilet alle Kranckheiten, welcherley fie 
ſeynd von Stund an im Menſchen an dem Ort, 
da die Natur ihren Aufenthalt hat, wie ich ſol⸗ 
ches in meiner Cura an vielen Ausſaͤtzigen, Fal⸗ 
lendſuͤchtigen Waſſerſuͤchtigen, Hecticis, Ar- 
theticis, Phthiſicis, Colicis, Lientericis, Melan- 
cholicis, Dyfentericis , Aſtmaticis, Stultis, Ma- 
niacis, & omni febri, Paralyticis, Apoplecticis, 
Hiacis , igne facro , und welcherley Kranckheiten 
mehr ſeyn moͤgen, ſelbſt probirt ‚indeme daß ich 
fie geheilet, alſo daß ichs nicht geglaubt haͤ tte wo 
ichs nicht felbſt geſehen und gethan. Diß ſeynd 
Bernhardi eigene Wort, mbrætatione. 
HKosiNus ſpricht: Hæc medicina eſt etiam in- 


firmorum oculorum optima Sanatrix: Nam 


omnem fluxum lachrymarum ſtringit: lippo- 
ſos attenuat, ruborem depellit, pellem vel tuni- 
cam delendo mollifieat, granum, tela, albugo, 
Cornu, ungula, Cataracta, inverſio palpebra- 
rum, æſtus, tenebræ ac oculorum inflaturæ. 
Hæc omnia per medicinam hanc Philoſophicam 
facillimè curantur. Item ſanantur etiam per 
eam omnia genera apoſtematum, ulcera, vul- 
nera, cancer, fiſtulæ noli me tangere, anthraces, 
ſerpigines, impetigines, ſcabies, pruritus, und 
was der unzahlbaren Dinge mehr ſeynd. 


So bedarff auch dieſer unſer Stein keiner fer⸗ 


nern Correction und Verbeſſerung , oder einig 
ander Ding, welches ſeine Virtutem zum Her⸗ 


tzen Hirn, Lung, Leber, Miltz, oder * | 
| “u 
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Orten ſchickt oder bringen hilfft, wie etwann die 
Galeniſchen Meg cams ſolcher Addiuonen voll 
ſtecken. Eins hilfft ax ren, daß ander purgi⸗ 
ren, bas dritte ablterg ren, das vierdte conforti- 
ren, das fanfte beni nt ihm ſein Schadlichkeit, und 
wenn man es an allen Orten, hinten und fornen 
beſihet / und gebraucht es innen und auſſen, fo 
iſt es des mehrermals allein ein bloſſer Gedanck 
und Hoffnung geweſen. g 3 857 
Aber nach aller warhaftigen Philoſophiſchen 
Zeugnis, bedarff unſer Stein deren keins, die⸗ 
weil er ſelbſt der dritte himmliſche, neue, war⸗ 
hafftige Microcofmus iſt/ denn die Natur ſelbſt 
weiß / was ſie in dieſer kleinen Welt ſuchen fol, 
fo ihr zu exbell ren, confortiren , purgiren, 
und ay ren nuͤtz und dienſtlich ſey denn allda 
findet ſie eine gantze Welt, ſamt aller himmli⸗ 
ſchen Planeten Krafft und Tugend darnach ſo 
theilet ſich dieſe kleine Welt ſelbſten aus in ſeine 
innerlichen und aͤuſſerlichen Theile, und erfuͤl— 
let mit ſeiner uͤbernatur ichen Krafft und Tugend 
den gantzen Leib, und alle Glieder. 
Und in Summa, es iſt doch nichts anders, 
denn wie M. ArNoLDus VILLANOVANUS durch 
ſein ſelbſt und anderer Erfahrenheit bezeugt, da 
er ſpricht: Hxc medicina ſuper omnes alias 
medıcınas & mundi divitias eſt oppidò perqui- 
renda: quia qui habet ipſam, habet, incom- 
parabilem Theſaurum. Qua habet virtutem 
efficacem ſupet omnes aſias Medicorum medi- 
einas, omnem ſanandi infirmitatemtam in ca- 
Bb 4 li- 
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PPP a 
lidis quam in frigidis ægritudinibus, ed quòd 
eſt occultæ & fubtilis naturæ : Confervat ſani- 
tatem, roborat firmitatem & de ſene facit ju- 
venem, & omnem expellit ægritudinemn. 

Und in der heimlichen Offenbahrung Hex. 
METIS leſen wir alſo: O altitudo ſapientiæ Dei, 
quia quæ cundta habent corpora, in unius fpe- 
ciei concluſiſti potentia! O ineffabilis gloria! 
O inæſtimabilis lætitia mortalibus oftenfa ! quia 
naturæ corruptibilia virtute ſpiritus effieiuntur 
meliora, O Secretum Secretorum omnium l uni- 
verſorum ſalus & remedium , ultima naturæ 
ſub cœleſtis inveſtigatio, antiquorum patrum, 
modernorum, ſapientum, & Philoſophorum 
omnium admirabilis concluſio, quam deſide- 
rat mundus, & univerſa terra. O quàm mi- 
rabilis & quam laudabilis Spiritus! eſt enim 
puritas, in quä omnes deliciæ continentur, & 
divitiæ, vita & foecunditas , ſcientia ſcientia- 
rum, vis, quæ ſcientibus dat temporale gau- 
dium. O cognitio deſiderabilis & ſuper om- 
nes ſublunares amabilis ! quàm natura robo- 
ratur, Cor cum omnibus membris jocundatur, 
florida inventus præſervatur, ſenectus depelli- 
tur, infirmitas deſtruitur, ſanitas placentiſſima 
cuſtoditur, bonorum abundantia habetur, & 
omne, quod hominem delectat, copiosè per- 
quiritur. O Spiritualis ſubſtantia ſuper omnia 
laudabilis! O mira potentia cunctis conforta- 
bilis! O virtus ſuperna rebus invincibilis! quæ, 
licet viſa ſit inſipientibus deſperabilis, tamen 

cog- 
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cognoſcentibus in laudem & gloriam & ho- 
norem eſt amabilis, quia mortem omnimodam 
ab humoribus creatam, naturaliter depellit & 
expellit, ſenſus claritatem morientibus tribuit. 
O Theſaurus Thefaurorum ! O Secretum Se- 
cretorum omnium ! Hexc ineffabilis ſubſtantia 
Anima mundi ab Avicenna vocata eſt, & no- 
minata puriſſima perfectiſſima ac potentiſſima, 
nulla res ſub cœlo tam precioſa, naturæ ig- 
notæ, virtutisque mirificæ, operationis & po- 
tentiæ infinitæ, cui nullum ſimiie inter creatu- 
ras, quod ſub eœleſtium corporum virtutes ha- 
het univerſas- Nam ex ipfo fluunt aquæ vi- 
tz , mel & oleum falutis æternæ, & ſic de 
petra & melle ſaturavit vos. Ideo dicit Mö- 
rienes: qui ipſum habet, omnia poſſidet, & 
alieno auxilio nullatenus indigebit. 

Solches alles verleihe und helff der rechte 
und ewige Artzt, und wahre Medicus JEſus 
CHriſtus, welches Name in Ewigkeit von ak 
len himmliſchen Heerſchaaren, und lebendigen 
Zungen geehret und gepreiſet werde, der da 
auch durch ſein gnaͤdiges Gedeyen und verlie⸗ 
hene Krafft, Verſtand und Weisheit gegeben 

hat, diß allergroͤſte Geheimnis in Schriff⸗ 

ten ſeliglich zu verfaſſen. 


ri) 
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AULA LUCIS, 
as oder: | 
Das Hauß des Lichts, 
durch S. N. einen der Kunſt zu dieſer 
Zeit Beflieffenen in Engliſcher Sprache 
beſchrieben, und nunmehr den Liebhabern 


derſelbigen zu Gefallen in hochteutſcher 
Sprache uͤberſetzt, durch 


k L. M. G. 
S habe mir fuͤrgenommen von dem Licht 
u reden, und daſſelbige den Handen der 
Nachkommenen zu uͤbergeben: gewißlich ein 
gar altes Beginnen , und das am erſten von 
denen, die am erſten weiſe waren, gebraucher 
worden. Es ward alsdann zur Liebe, nicht 
zur Pracht gebrauchet, indem das Vorhaben 
felbiger Au horum nichts von Ehre, ſondern 
viel von Wolthat in ſich hatte; es war nicht 
ihr Abfehen ſich zu ruͤhmen, daß fie ſich darmit 
ſehen lieſſen, ſondern diejenige zu leiten, welche 
in gewiſſem Verſtand blind waren und nicht ſe⸗ 
hen konten: Dieſes ins Werck zu richten ver⸗ 
fuhren ſie nicht, wie heut zu Tag etliche Un⸗ 
menſchen thun mit ſchreyen und boßhafftigem 
diſputiren; Sie hatten ihnen eine ſanſſtmüth. 
U ge 
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ge Unterrichtung vorgenommen, und was ein⸗ 
mal verworffen, ward niemals wieder herfuͤr 
geſucht; einen ſo unterſchiedenen und gantz an⸗ 
dern Weg giengen fie als die Schulen, und 
warlich ſie mochten das wol thun, dann weil 
hren Principiis einmal widerſtanden worden, 
konten fie ihren Widerſachern keine groͤſſere 
Straffe anthun, als dieſelbigen vor ihnen ver⸗ 
bergen. Wäre ihre Lehre fo beſchaffen gewe⸗ 
ſen, als wie die Hohen Schulen nun vorbrin⸗ 
. + fo wäre ihr Stillſchweigen warlich eine 

ugend geweſen; es waren aber ihre Vorge⸗ 
bungen nicht bloſſe Geraͤuſche und Notiones, 
ſondern meiſtentheils tieffe in der Erfahrung 
gegruͤndete Geheimnuͤſſe , und zwar von unend⸗ 
lichem Nutz und Wolthaten. Eine ſothane 
Lehre nun als die ihrige ware, mag die Sehrei⸗ 
bens⸗Art oder den Stylum des edlen Verulamis 
wol ermuͤden, und mit allem Recht die Uber⸗ 
gebung der Lampen genennet werden. Ich 
habe aber wahrgenommen, daß ſie in ihrer 
Überreichung der Geheimnuͤſſe, wie in allen 
Dingen, alſo auch hierinnen der Natur gefol⸗ 
get/ welche ihr Licht nicht ohne Schatten gibt. 
Sie haben ihre Kunſt mit einem Vorhange 
verſehen , nicht ſowol der Verdunckelung als 
der Zierrath halben; und doch kan ich nicht 
laͤugnen, daß etliche unter ihnen die Warheit 
mehr vergraben als gezieret. Was mich ſel⸗ 
ber betrifft, will ich einen Mittel Weg halten, 
weder zu dunckel noch zu offenbar, ſondern ei⸗ 
| nen 
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nen ſolchen, womit den Nachkommenen gedie⸗ 
net ſeyn, und einigen Glantz der Wiſſenſchafft 
ſelber geben moͤge. Und nun, wer du auch 
ſeyn magſt / der du in kuͤnfftiger Zeit deine Aus 
gen auf dieſes Buch werffen wirft, wo du mit 
der gemeinen Philoſophie verderbet biſt, wer⸗ 
de gegenwaͤrtig nicht raſend, und ergreiff die 
Feder aus Mißtrauen deſſen, was allhier ge⸗ 
ſchrieben iſt. Es kan ſeyn, daß du deine dre 
a pro forma ſtudiret haft / und ein tapf⸗ 
erer Diſputirer biſt, aber haſt du auch wol die 
gantze Philoſophie verdauet ? haft du die Na⸗ 
tur zum einigen Geſchaͤffte deines Lebens ges 
macht? und biſt du endlich zu einer unbetruͤg⸗ 
lichen, in Erfahrung beſtehenden Erkaͤn tnuͤß 
kommen? wann keines von dieſen vorhanden, 
auf was fuͤr einen Grund wilt du dann bauen? 
es iſt lauter Quackſalberey, dem Todten ſich 
entgegen zu ſetzen „ und zwar vielleicht einem 
ſolchen, an den die Beſten bey Lebenszeit ſich 
zu machen nicht unterſtehen doͤrffen; aber wie 
einer ſagt: Vortheil macht den Verzagten ei⸗ 
nen Muth; alſo moͤgen etliche io darwider 
ſetzen, weil ihr Widerſacher auf dem Weege 
iſt, und zu mir mit jenem Freundlichen Stoico ſa⸗ 
gen: Audisne hoc Amphiarae ſub terram ab- 
dite? | 

So einiges folches Unkraut über der Erden, 
wenn ich darunter bin, herfuͤr ſprieſſet, ſo ha 
be ich bereits darauf geſehen, als auf ein e tel 
veraͤchtlich Buͤndlein, ich habe ihm ein gebuͤh⸗ 
ir sen- 
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rendes Verhaͤngnuͤß bereitet, und durch mei⸗ 
ne gegenwaͤrtige Verachtung ſeine kuͤnfftige 
Boßheit zu nichte gemacht. Es iſt ein beſſer 
und ernſtlicheres Geſchlecht dem ich gerne die⸗ 
nen wolte, ein Geſchlecht, das die Natur in 
derſelbigen Einfalt ſuchet, und ihr nicht allein 
mit der Zunge, ſondern auch mit der Hand 
folget. So du nun ein ſolcher biſt, als dieſe 
Schrifft erfordert, ſo mag ich dir rathen, daß 
du den Muth nicht ſincken laſſeſt; erlaube mir 
auch, dir vor gewiß zu ſagen, und das auf mei⸗ 
ne Seelel, daß die Folgerungen und Schaͤtze 
dieſer Kunſt dergeſtalt beſchaffen und fo groß 
ſind, daß dein beſter und hoͤchſter Wunſch ſol⸗ 
che gar weit nicht erreichen kan; liß derowe⸗ 
gen mit Fleiß, was ich ſchreiben werde, und 
thue zu deinem Fleiß Gedult, zu deiner Ge⸗ 
dult Hoffnung, denn ich ſage dir keine Maͤhr⸗ 
lein noch Thorheiten. 

- - - Tibires antiquæ laudis, & Artis 
Aggredior, ſanctos auſus recludere fontes. 
ſondern ich ſchreite zu einer Sache, die bey den 
Alten in groſſem Ruhm und eine hohe Kunſt 
geweſen, und unterſtehe mich derſelbigen heili⸗ 

ge Brunnen zu eroͤffnen. 8 

Ich ſage dir eine Warheit, die ſo alt, als 
die Fundamenta der Welt, und damit nun 
meine Vorrede in Vergleichung nicht groͤſſer 
ſey als die Sache ſelber welche nur a f ſeyn 
muß, will ich dieſes Auſſenwerck beyſeit ſetzen, 
damit ich dich an die Pforten hinein bringen 
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möge / und will dir allhier den Thron des Lichts / 
und deſſelbigen Cryſtallinen Hof zeigen. 

Das Liche hat urſpruͤnglich keine andere 
Geburt, als Offenbahrung, dann es ward 
nicht gemacht, ſondern entdecket; es iſt eigente 
lich das Leben eines jeden Dinges, und iſt 
dasjenige welches in allen ſonderbahren Din⸗ 
gen wuͤrcket, deſſen Vereinigung oder Gemein⸗ 
Schafft aber mit der erſten Materie ward voll⸗ 
bracht durch einen allgemeinen Contract „ ehe 
einig ſonderbahres Ding gemacht war, deſſen 
Materie war eine leidende dünne Subſtantz, 
aber geſchickt das Licht zu behalten, als ein 
Rauch iſt die Flamme zu halten. Nach der 
Imprægnation oder Schwängerung ward es 
zu einer Cryſtallinen unctuoſiſchen und feuri⸗ 
gen Feuchtigkeit condenfiret , einer Hermaph- 
roditiſchen Natur, und dieſes in einem zwey⸗ 
fachen Verſtande , in Anſehung eines zwey⸗ 
fachen Centri, himmliſch und irꝛdiſch. Von 
dem irꝛdiſchen Centro kommt herfür die irꝛdi⸗ 
ſche Venus, welche feurig und Maͤnnliches Ge⸗ 
ſchlechts iſt, und der irzdiſche Mercurius, wel⸗ 
cher waͤſſerich und Weiblichen Geſchlechts iſt, 
und dieſe zwey ſind eines wider das andere. 
Von dem himmliſchen Centro gehen zwey le⸗ 
bendige Bildnuͤſſe (Imagines, nemlich ein 
weiſſes und ein vothes Licht herfuͤr, das weiſſe 
Licht ſetzet ſich in Waſſer , aber das rothe ge⸗ 
het in die Erde. Daher moͤget ihr einige un⸗ 
fehlbare Zeichen nehmen, wornach ihr . 

N | “ 
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der Erkaͤntnuͤß der Materie, und in der Ope⸗ 
ration ſelber richten tonnet , wann ihr die Mar 
terie ertennet habt. Denn ſo ihr den wahren 
Saamen habt, und wiſſet, wie ihr ihn zugleich 
zubereiten follet; , welches ohne unſer geheimes 
Feuer nicht geſchehen kan, ſo werdet ihr befin⸗ 
den, daß , fo bald die Materie die Philofuphi- 
fee Waͤrme wird fühlen , fo wird das weiſſe 

icht ſich ſelger über dem Waſſer erheben, und 
allda in feet herzlichen Kleidung, gleich dem 
Himmel, ſchwimmen. Damit ich aber etwas 
mehr, was dag Chaos betrifft, ſagen möge, 
fo muß ich euch ſagen, daß es nicht Regen⸗ 
Waſſer , noch Thau ſey; ſondern es iſt eine 
ſubtile , mineraliſche Feuchtigkeit, ein Waſſer, 
fo überaus dünne und geiſtlich, mit einem ſol⸗ 
chen uͤberſchwenglichen hellen Glantz, daß kei⸗ 
ne Feuchtigkeit in der gantzen Natur ihm gleich 
iſt. Deutlich zu reden, es iſt die mittlere Cube 
ſtantz des Mercuri der Weiſen, ein Waſſer 
das ſich coaguliren laͤſſet „ und durch eine ihm 
eigene Waͤrme in Steine und Metallen ge⸗ 
haͤrtet wird. Daher kam es , daß es die Phi- 
joſophi ihren Stein genennet haben, oder, fo 
es mir vergoͤnnet iſt dasjenige zu offenbahren, 
was der Teufel aus Neid dem Mardo nicht 
entdecken wolte, ſo ſage ich, daß ſie es zu dem 
Ende einen Stein genennet, daß kein Menſch 
erkennen moͤchte was das waͤre, was ſie alſo 

enennet haben. Denn es iſt nichts in der 
Welt ſo entfernet von der Complexion eines 

Steins, 
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Steins , denn es iſt Waſſer und kein Stein. 
Was es nun fuͤr Waſſer iſt, habe ich euch all⸗ 


bereit geſagt, und will zu eurem beſſern Uns 


terricht noch mehr ſagen: Es iſt ein Waſſer 
durch die Natur gemacht, und nicht durch 
Menſchen Haͤnde ausgezogen; auch iſt es nicht 
bloß Waſſer, ſondern eine ſpermatiſche viſcoſi⸗ 
ſche Compoſition von Waſſer, Erde, Lufft und 
Feuer; alle dieſe vier Naturen N beremniget 
in einer Cryſtallinen coagulirlichen Maſſa, in der 
Form oder Geſtalt des Waſſers, und derowe⸗ 
gen ſagte ich euch, daß es ein Waſſer ſey, das 
94 175 Natur gemacht worden. So ihr mich 
aber fraget, wie von der Natur geſagt werden 
moͤge, daß fie ein ſolch Waſſer mache, ſo will 
ich euch durch ein aller Orten bekanntes Exem⸗ 
pel unterrichten: Erd und Waſſer ſind allein 
die Materialien, darinn die Natur wuͤrcket, 
dann dieſe ar weil fie leidend ſeyn, werden 
mit den wuͤrckenden obern Leibern umgeben, 
nemlich mit der Lufft, Himmel, Sonn und 
Sternen; alſo ſtehen fie in dem wahren Feuer 
zum wenigſten unter den Strahlen und Ejacu⸗ 
lation oder Auswurff deſſelbigen, alſo daß die 
Erde einer ſtets waͤhrenden Doͤrrung, und das 
Waſſer einer immerwaͤhrenden Kochung unter⸗ 
worffen iſt. Dahero geſchicht es, daß wir im⸗ 
merdar mit Wolcken uͤberzogen ſind, und die⸗ 
ſes wegen einer natuͤrlichen extraction oder ſu⸗ 
blimation des Waſſers, welches die Natur ihr 
ſelber diſtillret , und auf die Erde herab en 
net: 
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net: Nun dieſes Waſſer, ob es ſchon einer una 
terſchiedlichen complexion iſt von dem Mine⸗ 
raliſchen Waſſer der Weiſen, jedoch hat es viel 
Umſtaͤnde, welche von uns wol in Acht zu neh⸗ 
men ſind. Ich will mich nicht lange mit ei⸗ 
nem oder anderm aufhalten, ſondern euch nur 
ein oder zwey Exempel geben, und dann wieder 
auf mein Vorhaben kommen. Demnach habt 
ihr vors e zu betrachten, daß die Na⸗ 


tur nicht Aller dem Leibe diftillivee , wie die 
Chymiſten in der Vorlage thun; Sie ziehet 
das Waſſer auf von der Erde , und laͤſſet es 
wieder uͤber eben dieſelbige Erde zuruͤcke gehen, 
und daher re es / daß fie durch circulare 
und zu rechter Zeit ergebende Imbibitiones gene- 
riret. Zum andern muͤſſet ihr in Acht nehmen, 
daß ſie ihre Feuchtigkeit zubereitet, ehe ſie den 
Leib damit imbibiret , und das durch eine ſehr 
wunderbahre —— Ihre Art und 
Weiſe in dieſem Punct iſt gar wol bekandt, 
und aller Welt offenbahr , daß, wann die Mens 
ſchen nicht blind waͤren, hätte ich nicht noͤthig 
viel davon zu reden. Sie machet, wie wir 
ſehen ihr Waſſer duͤnne zu Wolcken , und 
durch dieſes Mittel zehret und dehnet ſie den 
Leib dermaſſen aus, daß alle deſſelbigen Theile 
einem genau unterſuchenden geiſtlichen Fegfeuer 
des Windes und des Feuers unterworffen wer⸗ 
den; dann ihr Wind gehet ſchnell durch die 
Wolcken, und machet ſie helle; alsdann kom⸗ 
met ihr Himmel darein 5 feinem Feuer, 755 
11 4 ngis 
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figivet ihn in dem reinen Saphiriſchen Ente: 
aber dieſes iſt noch nicht alles „ es find noch 
andere Umſtaͤnde, welche die Natur uͤber der 
Erden in Anfehung ihrer Vegetabilien gebrau⸗ 
chet, und nun wolte ich auch gerne von ihren 
Zubereitungen unter der Erden, was ihre Mi- 
neralien betrifft, etwas ſagen ./ aber das iſt mir 
nicht vergoͤnnet wie es dem Poeten war: | 
Pandere res Alta terra & cali * Doree 
Jedoch ſoll es an mir nicht ermaͤngeln eine 
nachdenckliche Warheit dir zu ſagen, wer du 
auch ſeyſt, der du dieſer ſchweren Wiſſenſchafft 
dich befleißigeſt. Die Zubereitung unſers Ani- 
maliſchen und Mineralifchen Sperma oder Saa⸗ 
mens (ich rede von der wahren Præparation) iſt 
ein Geheimnuͤß, darauf GoOtt fein Siegel ge⸗ 
druckt / und du magſt es nicht in Buͤchern fin⸗ 
den / dann es iſt niemals gantz beſchrieben, dein 
beſter Lauff iſt / den Weg der Natur zu betrach⸗ 
ten „dann daſelbſt mag es gefunden werden, 
aber nicht ohne wiederholete, tieffe und nach⸗ 
forſchende Betrachtung. Wo dieſes Unter⸗ 
nehmen dir fehl ſchlaͤget „muſt du darum bit⸗ 
ten: (nicht daß ich es fuͤr ein leichtes und gemei⸗ 
nes Ding halte durch Offenbahrung es zu er⸗ 
langen, dann wir haben in Engelland keine: 
ſondern G Ott mag dir es offenbahren durch ei⸗ 
nige ordentliche und bloß naturliche Mittel.) 
Mit einem Wort „fo du nicht zu der Erfäntnüß 
deſſelbigen in dieſem Leben gelangen kanſt AL 
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wirſt du es doch an deinem eigenen Leibe erken⸗ 
nen, wann du deſſelbigen Wiſſenſchafft in die⸗ 
ſem dubjecto erreichet. Weil ich aber dich der 
Huͤlffs-Mittel die mir zu communiciren ver⸗ 
goͤnnet ſind nicht berauben will, ſo ſage ich dir, 
daß unſere Zubereitung eine Reinigung iſt, je⸗ 
doch reinigen wir nicht durch gemeine laͤcherli⸗ 
che Sublimationes, noch durch die mehr naͤrri⸗ 
[de Filtrirungen, fondern durch ein geheimes, 
etafiliches „ natürliches Feuer, und wer die⸗ 
ſes Feuer, und wie mit demſelbigen zu waſchen, 
weiß, der weiß den Schluͤſſel unſerer Kunſt, 
ja unſern verborgenen Saturnum und das wun⸗ 
derſeltzame hoͤlliſche Bad der Natur. Ich koͤn⸗ 
te von dieſem Feuer und von deſſen Eigenſchaff⸗ 
ten noch viel mehr ſagen, als welches eines von 
den allerhoͤchſten Geheimnuͤſſen der Schoͤpffung 
iſt / eine Sache daran nicht zu zweißſeln, davon 
ich groſſe Bücher „und den gangen geheimen 
Weg ſchreiben koͤnte, dann es ftellet die groͤſ⸗ 
ſeſten Wuͤrckungen der Magia fuͤr, als welches 
das erſte männliche Weſen des Mercuri, und 
meiſt ſeine Mutter iſt: betrachte derowegen die 
Generation unſers Mercuri und wie er gemacht 
wird, dann allhier liegt der Grund aller unſer 
Geheimnuͤßen. Es iſt bekandt, daß wir aus⸗ 
wendig nichts als was grob iſt, ſehen, zum 
Exempel, Erde, Waſſer, Metallen, Steine, 
und unter allen den beſten Geſchoͤpffen, den 
Menſchen ſelber. Alle dieſe Dinge haben ein 
grobes ein kraͤfftiges a Veſen, Ar 
‘2 in 
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inwendig find fie voller ſubtilen, lebhafften Li- 
moßtät / mit Feuer imprægniret, und deſſen ge⸗ 
brauchet ſich die Natur in den Generationen, 
werhalben wir es das Sperma oder den Saa⸗ 
men heiſſen: zum Exempel, wir wiſſen daß der 
Leib des Menſchen nicht fein Saame iſt/ ſond ern 
der Saame iſt eine ſubtile Extraction, fo aus 
ſeinem Leibe genommen wird, gleicher geſtalt 
iſt es in der groffen beſchaffen, der Leib oder das 
Gebaͤude derſelben iſt nicht der Saame 7 es iſt 
nicht Erde, Waſſer „Lufft oder Feuer; denn 
ſo dieſe viere zuſammen geſetzet waͤren, wuͤrden 
fie ſtets vier Leiber von unterſchiedlichen Formen 
und Complexionen machen. So iſt nun der 
Saame, oder die erſte Materia eine gewiſſe Li- 
moſitaͤt von dieſen vieren ausgezogen, denn 
jedwedes von ihnen gibt von ſeinem wahren 
Centro oder Mittelpunct darzu eine dünne 
ſchleimichte Subſtantz, und aus ihrer aller 
Schleim machet die Natur das Sperma oder 
den Saamen durch eine unausſprechliche Ver⸗ 
einigung und Vermiſchung; dieſe Vermiſchung 
und Zuſammenſetzung der ſchleimichten Anfaͤn⸗ 
ge iſt die Mafla welche wir die erſte Materie nen⸗ 
nen. Sie iſt die Minera des Menſchen, dar⸗ 
aus ihn GOtt gemacht bat; er machte ihn in 
einem doppelten Bildnuͤß an dem Tage, da er 
eine lebendige Seele bekam; daher ein beruͤhm⸗ 
fer Artiſt, wenn er von der Erſchaffung Adams 
redet, und auf die erſte Marerie zielet, mit die⸗ 
fen Worten ſich heraus laͤſſet: Creavit * 
ne 4 
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Adam de limoſitate Elementorum , ſcilicet de 
limoſitate Terræ, Aquæ, Aèris & Ignis, & vi- 
vificavit eum à Sole Sancti Spiritus, & de luce 
& claritate & lumine mundi. Siehe derowe⸗ 
wegen zu daß du nicht einen fpecificirten Leib 
vor den Saamen nehmeſt, huͤte dich fuͤr Queck⸗ 
Er Am imonium und allen Metallen, und 
abe nichts zu ſchaffen mit etwas, daß aus den 
Metallen ausgezogen wird. Hüte dich für 
Saltzen , Vitriol und einem jedweden kleinern 
Mineral, huͤte dich für. Animalien und Vege- 
tabilien „ und für einem jedweden Dinge, das 
particular iſt , oder feine Stelle hat in der Ord⸗ 
nung einiger bekandten ſpecien. Die erſte Mas 
terie iſt eine wunderbahre Subſtantz, und von 
welcher ihr widereinander lauffende Dinge, 
ohne Ungeſchicklichkeit bejahen koͤnnet. Sie 
iſt gar ſchwach , und doch ſehr ſtarck, ſie iſt uͤ⸗ 
beraus weich, und iſt doch nichts ſo hart als 
ſie; fie iſt eines und alles, Geiſt und Leib, fir 
und fluͤchtig; Maͤnnlich und Weiblich „ ſicht⸗ 
bar und unſichtbar; Sie iſt Feuer und bren⸗ 
net doch nicht; ſie iſt Waſſer und machet doch 
nicht naß : fie iſt Erde, die da fauffet 5 und 
Lufft, die da ſlille ſtehet; mit einem Wort, es 
iſt Mercurius , der Spott der Narren, das 
Wunder der Weiſen. Gott hat kein Ding 
gemacht, daß ihr gleich iſt. Sie wird geboh⸗ 
ren in der Welt, und war doch vor der Welt, 
und daher kommt das fuͤrtreffliche Retzel, wel⸗ 
ches ſie an einem Ort von ihr ſelber vorſtellet. 
Ce 3 Ha- 
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Habito in montibus & in planitie, pater ante- 
quam filius: genui matrem meam, & mater 
mea five pater tulit me in matrice ſuãà, gene- 
rans me non opus habens nutrice. Ich woh⸗ 
ne , fagt ſie, auf den Bergen und in der Ebe⸗ 
ne / ein Vatter ehe ich ein Sohn ward, ich 
zeugete meine Mutter, und meine Mutter hat 
mich in ihrem Leibe getragen und gezeuget, und 
keiner Amme noͤthig gehabt. Dieſes iſt die 
Subſtantz, welche gegenwaͤrtig das Kind der 
Sonnen und des Monden iſt, aber urſpruͤng⸗ 
lich kamen dieſe beyde Eltern aus ſeinem Lei⸗ 
be. Sie lieget zwiſchen zwey Feuern, und 
derowegen iſt fie ſtets ohne Ruhe. Sie waͤch⸗ 
ſet aus der Erden herfuͤr, wie alle Vegetabi⸗ 
lien thun / und in der allerfinſterſten Nacht, die 
da fein mag, empfaͤnget fie ein Liecht von den 
Sternen / und behält daſſelbige bey ſich. Sie 
iſt Anfangs anziehend, wegen ihres erſchroͤck⸗ 
lichen Vacul und was fie herab ziehet, iſt al⸗ 
lezeit ein Gefangener. Sie hat in ihr ein dis 
ckes Feuern, dadurch fie das duͤnne gefangen 
nimmt , und iſt beydes ihr Kuͤnſtler und Ma- 
teria ſelber; in ihrer erſten Erſcheinung iſt ſie we⸗ 
der Erde noch Waſſer, weder gantz noch fü 
ſig / ſondern eine Subſtantz ohne alle Form, 
die aber univerſal oder allgemein iſt; ſie iſt ſicht⸗ 
bar, aber an keiner gewiſſen Farbe, dann fie 
nimmet, wie ein Chameleon alle Farben an 
ſich; und es iſt nichts in der Welt daß eben 
dergleichen Figur und Geſtalt habe, wie ſie; 
wann 
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wann fie von ihren Zufallen gereiniget iſt, fl 
fie ein Waſſer mit Feuer geſarbet , tieff dem 
Geſicht, und gleichſam aufgeſchwollen, und hat 
etwas in ihr, welches einer Bewegung gleichet; 
in einer daͤmpffigen Warme oͤffnet fie ihren Leib, 
und offenbahret einen Laſur blauen Himmel, 
mit einem Milch- weichen Licht gefaͤrbet, in 
dieſem Himmel verbirget ſie eine kleine Son⸗ 
ne / ein ſehr maͤchtiges rothes Feuer, fo wie ein 
Carfunckel glaͤntzet „welches das rothe Gold 
der Weiſen iſt. Dieſes find die Schaͤtze un⸗ 
ſerer verfiegelten Fontina, und obſchon viel der⸗ 
ſelben begehren , kommt doch niemand hinein 
als nur der, ſo den Schluͤſſel kennet, und zu⸗ 
gleich, wie er denſelbigen gebrauchen ſoll; an 
dem Boden dieſes Brunnens liegt ein alter 
Drache, die länge ausgeſtreckt , und faſt ſchlaf⸗ 
fend, wecket ihn auf, ſo ihr koͤnnet, und gebt 
ihm zu trincken, denn durch dieſe Mittel wird 
er ſeine Jugend wieder erlangen, und euch al⸗ 
ler wegen nuͤtzlich ſeyn. Mit einem Wort ſchei⸗ 
det den Adler von den grünen Löwen ‚ folgends 
beſchneidet ihm feine Flügel „ fo habt ihr ein 
Wunderwerck vollbracht. Ihr werdet aber 
fagen , dieſes find dunckele Reden, und nie⸗ 
mand weiß was daraus zu machen. War⸗ 
lich dem ift ſo , es find aber fothane , wie wir 
ſie von den Weiſen empfangen haben; jedoch 
daß ich deutlich mit euch handeln mag , fo iſt 
der Adler das Waſſer, denn er iſt flüchtig, und 
flieget auf in Wolcken als ein Adler thut; ich 
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rede aber von keinem gemeinen Waſſer , wie 
daſſelbige auch moͤge Namen haben. Der gruͤ⸗ 
ne Löw iſt der Leib oder die Magiſche Erde, 
mit welcher ihr dem Adler die Fluͤgel beſchnei⸗ 
den muͤſſet, das iſt / ihr müffet ihn figiren / daß 
er nicht mehr fliegen möge. Hierdurch verſte⸗ 
hen wir die Oeffnung und Zuſchlieſſung des 
Chaos, und das kan ohne den eigenen Schluͤſ⸗ 
ſel nicht geſchehen, ich meyne, unſer geheimes 
Feuer, darinnen das Bae Geheimnüß der bræ⸗ 
paration beſtehet; Demnach iſt unſer Feuer 
ein natuͤrlich Feuer , es iſt vaporoſiſch oder 
daͤmpffend / ſubtil und durchdringend; es iſt 
dasjenige welches alles in allem wuͤrcket, ſo 
wir die natürlichen Digeſtionen anſehen; es iſt 
auch kein Ding in der gantzen Welt, das mit 
dem Magen überein kommet, und deſſen Wuͤr⸗ 
ckungen ſo vollbringet, als dieſes einige Ding, 
es iſt eine Subſtantz von Solariſcher Eigen⸗ 
Schafft , und derowegen ſchwefelicht, es wird, 
wie die alten Weiſen uns erzehlen, gemacht 
von dem alten Drachen, und deutlich zu ſa⸗ 
gen, es iſt der Rauch deß Mercuri, nicht deß 
rohen, ſondern deß gekochten; dieſer Rauch 
zerſtoͤret aufs aͤuſſerſte die erſte Form deß Gol⸗ 
des, und fuͤhret ihm eine andere und weit ed⸗ 
lere ein. Durch den Mercurium verſtehe ich 
nicht Queckſilber, ſondern den ee en de 
Saturnum, welcher den Mond friſſet, und bes 
wapret ihn allezeit in feinem Bauche: Durch 
das Gold verſtehe ich unſer ſpermatiſches gruͤ⸗ 
N nes 
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nes Gold nicht den angebeteten Klumpen wel⸗ 
cher todt, und ohne Wuͤrckung iſt, es ware 
gewißlich den Befſiſſenen dieſer Kunſt gut, daß 
fie zu einigen general Propofitionen oder Saͤ⸗ 
ken ſich refolvirgen , ehe und bevor fie die Bit 
cher der Weiſen vor die Hand nehmen und 
durchſuchten. 

Zum Exempel, laſſet ſie dieſe wenige War⸗ 
heiten mit ſich nehmen, fo werden fie ihnen an 


ſtatt ſo vieler Regeln dienen, wodurch ſie ihre 


Authores urtheiken und unterſuchen koͤnnen. 
Erſtlich, daß die erſt e Materie des Steins ei⸗ 
nerley iſt mit der erſten Materie aller Dinge. 


weſentlichen Anfänge oder lagredientien de 

Elixirs durch die Natur verſchloſſen ſind, un 
daß wir uns nicht unternehmen muͤſſen einiges 
Ding zu dieſer Materie zuzuſetzen, als was wir 
vorher daraus gezogen haben; denn der Stein 
ſchlieſſet auß alle Extractiones, auſſer was une 
mittelbar von ſeiner eigenen Univerfal- Cryſtal⸗ 
liniſchen Minerä diſtillixet. | | 1 
um dritten und letzten, daß die Philofophi 
ihre ſonderliche geheime Metallen haben, die 
antz von den gemeinen Metallen unterſchieden 
ind, dann wo fie Mercurium nennen, meynen 
ſie nicht Queckſilber; wo Saturnum , nicht Bley 
wo Venus und Mars weder Kupfſer noch Ei⸗ 
ſen; und wo sol oder Luna, weder Gold noch 
Silber. Ihr Stein wird warlich nicht vom 
gemeinen Gold oder Silber gemacht, ſondern 
Ce 5 wird 
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wird gemacht, wie einer lehret, ex auro & ar- 
gento, vılibus , foetentibus ſimul & fuaveo- | 
jentibus, virentibus, animatis, ubique reper- 
tiis, ſed admodum quam paucis cognitis von 
Gold und Silber, welche geringſchaͤtzig no, 
ſtinckend und zugleich wolriechend / von gruͤ⸗ 
nendem / lebendigem Gold und Silber, ſo aller 
Orten zu finden, aber gar wenigen bekandt 
find. Weg derohalben mit dieſen Land ſtrei⸗ 
chern, welche 8 daß er gemacht werde von 
Antimonio, Saltzen, Vitriolen, Marcaſiten, 
oder einigem Mineral, was es auch für eines 
ſey; Weg auch mit dieſen Authoren, die eines 
von dieſen Coͤrpern verschreiben oder darinnen 
arbeiten; ihr koͤnnet verſichert ſeyn , daß es 
lauter Betruͤgereyen, und nur zu dem Ende 
eſchrieben ſind, daß ſie einen Wahn der Wiſ⸗ 
nſchafft damit gewinnen mögen. Es ſind in 
Warheit etliche liebloſe aber geehrte Chriſten, 
welche nicht bedacht ſind die linden auf die⸗ 
fem“ 0 zu leiten; dieſe ſind voller mit Fleiß 
ausgearbeiteter Betruͤgereyen, und einer un⸗ 
ter ihnen, der da den Geiſt GOttes vorſchuͤ⸗ 
tzet hat mit eben dem Munde einen ungewie⸗ 
fen Geiſt ausgeblaſen, nemlich daß der Stein 
nicht unter 7. Jahren durch alle 6. Eigenſchaff⸗ 
ten des fpirituahfehen Grundes aufgeſchloſſen 
werden koͤnne. Gewißlich, ich bin der Mey⸗ 
nung, daß er den Stein in dieſer natürlichen 
Welt nimmer erkandt, und wiewol die Tin- 
Foren in der geiſtlichen Welt ihm bekandt ge⸗ 
we⸗ 
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weſen, will ich nicht determiniren. Ich muß 
beiennen ‚eg find viel ſtattliche und hohe War⸗ 
heiten von ſeiner Feder gefallen, wann er aber 
von feinen Einblaſungen ſich herab laͤſſet, und 
zu der natürlichen Praxi fich wendet, iſt er gaͤntz⸗ 
lich auſſer dem Zweck. Ich habe mich allezeit 
über den Koͤnigl. Geber verwundert, fo ihr def? 
fen Religion in Zweiffel ziehet , kan ich ſie in 
dieſen wenigen Worten fuͤrſtellen: Sublimis 
Naturarun Deus, Benedictus & Gloriofus, 
Dieſes iſt der Titul und die Redens- Art, die 
er allezeit von GOtt gebrauchet, und es iſt ges 
nug zu erweiſen, daß er kein Atheiſt fen. Er, 
ſage ich, hat fo freymuͤthig und in Warheit jo 
deutlich dieſes Geheimnuͤß entdecket, daß wo er 
nicht jo viel ungereimte oder nicht darzu gehoͤ⸗ 
rige Dinge mit untergemenget, wuͤrde er recht 
das Geheimnuß oͤffentlich gemein gemacht ha⸗ 
ben. Was ich ſage, iſt allen wiſſenden Arti- 
ſten bekandt, und dahero geſchicht es, daß die 
meiſten Meiſter dieſen Araber ſo ſehr in Ehren 
gehalten, daß er in ihren Buͤchern gemeinig⸗ 
lich Magitter Magiſtrorum genennet wird. 
ir ſind in Warheit dieſem Printz, welcher 
von Chriſto nichts gewuſt, mehr verpflichtet, 
als vielen, die ſich vor Chriſten bekennen, denn 
ſie haben nicht allein die Warheit verborgen, 
ſondern auch Unwarheiten und zugleich lauter 
ungereimte, ungewiſſe Dinge an den Tag ge⸗ 
geben, fie haben mit Fleiß und mit bloſſen Fuͤr⸗ 
ſatz die Welt betrogen, ohn einiges ans 
19 
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ihres guten Nahmens und Gewiſſens. Es iſt 
ſehr zu zweiffeln, ob der Teuffel in feinem (2) 
Recept gegen — Doctor zu Oxfort mehr 
mifigunftig geweſen, oder (d) Arnoldus in feis 
nem Accipe gegen dem König von Arragon? 
Ich weiß wohl, was dieſer Edelmann de Lula 
Nova verſchreibet, weiß auch zugleich, daß ſei⸗ 
ne Unterweiſungen fo ſchwer find, daß der Graf 
Treviſanus, wann er nach ſeiner Art Adeptus 
worden / fie nicht verſtehen koͤnnen: denn er hat 
ſtattliche nicht zu verſtehende Dinge geſchrie⸗ 
ben, und dieſes in Unterwindung groͤſſere Ge⸗ 
heimnuͤſſe zu widerlegen als er verſtanden. So 
nun jemand mich allzuverwegen halten moͤchte, 
daß ich einen fo groſſen Artiften / als Arnoldus 
war, zu richten mich unterſtehe , ſo bin ich fo 
eitel nicht , ich kan aber vor mich ſelber Red 
und Antwort geben. Ich ſage nicht, daß es 
ihm an Wiſſenſchafft gemangelt, ſondern an 
Chriſtlicher Liebe, ein Stuͤck, darinnen auch 
die Beſitzer des Philoſophiſchen Steins gemei⸗ 
niglich arm find. Ich ſage dieſes, weil ich 
ein Mitleiden mit dem weitlaͤufftigen Weſen 
der heutigen Alchymiſten habe, obſchon Phila- 
jethes in die Fauſt lachet, und wie ein jung 
Füllen über dieſen Nahmen ausſchlaͤget. Was 
mich betrifft, rathe ich niemand die N oh⸗ 
ne einen Meiſter zu verſuchen ‚ denn ob ihr 
ſchon die Materie kennet, ſeyd ihr doch noch 
| „ weit 
(a) Dieſes Recept war in Bodeleys Arehiven zu fiaden. 
(b) Beſiehe Flos Florum Arnoldi. 
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weit von der Medicin. Dieſes iſt eine War⸗ 
heit, darauf ihr euch verlaſſen koͤnnet, und ſo 
ihr meinen Worten nicht glauben wollet, ſo 
nehmet ſolches an auf des Raymundı Lullü 
Erfahrung. Er wuſte die Materie, als wel⸗ 
ches das erſte Ding war, das ihn fein Meiſter 
gelehrt, darauf er nach feiner eigenen Art zu 
reden, multifariè, multisque modis arbeitete, 
es dienete aber alles nichts zur vorhabenden 
Sache, er hatte wol das Gemach, aber nieht 
den Schluͤſſel darzu. Endlich befand er felber, 
daß er, welches viel Doctores auch ſeyn, nur 
ein eingebildeter Quackſalber, ein Sudler / und 
nichts mehr waͤre, wie aus folgender ſeiner 
Bekaͤnutnuͤß deutlich erhellet, da er ſagt: Ele- 
ganter dixerunt Philofophi, quod opus mag- 
num non eſt niſi ſolutio & coagulatio, ſed iſta 
fiunt per viam circulorum, quorum ignoran- 
tià plures Magnates in literaturä decepti fue- 
runt in Magiſterio, credentes notabiliter cum 
confidentid, fe intelligere formam & modum 
circulandi, ex quibus nos fuiffe unum letha- 
liter vulneratum celare non intendimus. Cum 
ſola autem præſumptione & temeritate ſcien- 
tiæ hujus naturam firmiter nos intelligere cre- 
debamus, fed nullo modo intelleximus, donec 
tempus adfuit, in quo Spiritus nos docuit, non 
immediatè, ſed mediatè per Magiſtrum Arnol- 
dum de Villa Nova, qui largitate fua immensa 
reficienter in nos inſpiravit. 


Alſo ſagt er: Und nun will ich den 2 
ten 


— 
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ſten rathen, vor ihre Lippen eine Wachte zu fer 


gien ‚und ihre Lippen zu bewahren, wegen eines 


unſichtbaren Edelmanns, der es höret. Ich 
habe ſelber etliche Leute gekennet / die da bekraͤff⸗ 
tigten, daß fie ſolche Dinge geſehen und gethan, 
welche GOtt und die Natur nach den gegen⸗ 
waͤrtigen Geſetzen der Schoͤpffung nicht thun 


koͤnne, wäre aber mein guͤnſtiger Freund Ku. 


genius F hilalethes gegenwaͤrtig geweſen, er wuͤr⸗ 
de ohne Mitleiden daruͤber gelacht haben. Gebt 
derowegen wol Acht darauf, was ihr redet, das 


mit ihr euch vor den Weiſen nicht zum Gelaͤchter 


machet, denn ſie ſind etlicher maſſen den unſterb⸗ 
lichen Goͤttern gleich. 5 
Aeg G. 3° dανν Yirws uch ec. 
Es find viel Leute, welche vermeynen, daß 
man auf ordentliche gemeine Weiſe in dieſen 
Geheimnuͤſſen unterwieſen werde, aber hierin⸗ 
nen werden ſie warlich betrogen. Es muß ein 
bekandter, wol probirter Freund ſeyn/ ein Freund 
von Jahren, nicht von Tagen nicht ein Com. 
pliment - Freund, deſſen Thun alles Heuche⸗ 


ley iſt „ nicht ein ernſtlicher Piſſimulator, der 


dir ſchoͤne Wort gibt, wenn er aber einmal 
probiret wird, ſo iſt ſein Hertz ſo fern von ſei⸗ 


nem Derfprechen , daß es, wie eine Fliege in 


einer Buͤchſe, kaum ein Theil feines Leibes iſt. 


Raymundus Lullius hat an einem Ort ſehr zier⸗ 
lich in Anſehung der Praxis, und zwar ſeines 


Freundes halben ſich heraus gelaſſen; wie hart 


aber 


ME une r 
aber war er in Schriften ? Sein Schuler 
(wann er ihn verſtehen koͤnte) hatte es in dem 
Gebrauch deß Geheimnuͤſſes ihm zu dancken, 
und derowegen ſagte er deutlich zu ihm: daß 
er es mutuò tantum, und ſub reſtitutione co- 
ram Judice generali thaͤte. Wir haben dero⸗ 
wegen nicht zu hoffen unterwieſen zu werden, 
dieweil wir Bekandtſchafft haben, und warlich 
die Kundſchafft mit ſothanen Leuten iſt keine 
gemeine Sache. In gemeinen Gunſterwei⸗ 
ſungen wird erfordert, daß ſie die Leute ver⸗ 
dienen muͤſſen, ehe und bevor ſie ſolche empfan⸗ 
gen; aber in dieſem Dinge, welches eine un⸗ 
vergleichliche Wolthat iſt, hat es eine andere 
Veſchaffenheit, wir ſuchen gegenwartige Of⸗ 
fenbarungen, wir glauben daß die Philofophi 
werden zu uns kommen, und uns ihre Kunſt 
mit deutlichen Worten herſagen, wir wiſſen 
aber nicht, warum ſie ſo freundlich gegen uns 
ſeyn ſolten. Solche unverſchaͤmte Hoffnungen 
haben nicht mehr Grund in ſich, als wann ich 
einem reichen Edelmann ein Compliment ma⸗ 
chen, und alsdann hoffen wolte, daß er vor mei⸗ 
ne Worte mich zu ſeinem Erben machen, und 
alſo feine Güter mir zuwenden ſolte. Dieſes 
iſt gantz ungereimt, aber nichts gemeiners; wie⸗ 
wol ich noch eine andere Art der Gutes-wuͤn⸗ 
ſchenden kennen, die find aber ſehr armſeelig 
denn fie werffen um ſich dieſe Leute für närait 
zu halten, welche fie weiſer als fie ſelber zu ſeyn 
wiſſen. Aber in dieſem Stuͤck haben die Phi- 


los 
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lofophi keinen Unterricht noͤthig , fie koͤnnen 
mancherley Perſonen ſpielen, und wer ſie zu be⸗ 
triegen gedencket, der iſt auf dem Wege ab⸗ 
zubrechen , ehe er aufbauet. So bleibt dem⸗ 
nach uͤbrig, daß wir unſere Bemuͤhung an ihre 
Buͤcher legen, und allhier muͤſſen wir die zwo 
allgemeinen Naturen Licht und Materie be⸗ 
trachten. Die Materie, wie ich vormals an⸗ 
gedeutet, iſt das Hauß des Lichts, allhier woh⸗ 
net und bauet es vor ſich ſelber , und die War⸗ 
heit zu ſagen „es nimmet feine Wohnung vor 
dem Angeſicht der gantzen Welt. Wann es 
erſt darein kommt, iſt es ein herzlicher durch⸗ 
ſichtiger Ort oder Zimmer, ein Cryſtalliniſches 
Schloß ; und lebet wie ein guter Freund in 
Diamanten. Es hat alsdann die Freyheit aus 
den Fenſtern heraus zu ſehen / feine Liebe iſt gantz 
in feinem Angeſicht, ich meyne die fluͤßige Bes 
nus, welche in ihm liebkoſet, aber das waͤhret 
nicht gar lange es iſt geſchaͤfftig wie alle Lieb⸗ 
haber ſind, arbeitet um eine heimlichere Verei⸗ 
nigung, infinuiref und fuͤhret ſich ſelber ein in 
die wahre Subſtantz feiner Liebe, alſo daß ſei⸗ 
ne Waͤrme und Wuͤrckung (action) ihr feuchtes 
Weſen erwecket, durch welche Mittel es ein 
zechtſchaffener Gefangener wird. Denn tuletzt 
waͤchſt die Erde über ihm aus dem Waſſer „ 
alſo daß er geſchwind in Finſternuͤß verſchloſ⸗ 
fen wird. Und die ſes iſt das Geheimnuͤß des 
Allmaͤchtigen GOttes, welches er etlichen ſei⸗ 
nen Knechten zu offenbahren beliebet hat 9 
| ſchon 
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ſchon die ſterblichen Menſchen deſſen nimmer⸗ 
mehr werth find. Ich wuͤnſche, daß mir ver⸗ 
goͤnnet ware , in dieſem Punct, der Religion 
halben 91 90 mweitlaufftig heraus zu laſſen, es iſt 
aber nicht heilſam noch dienlich, daß eben alle 
Ohren die a re der Religion hören ſol⸗ 
len. Dieſe auſſaͤtzige Erde, denn fo iſt fie, weng 
fie nicht gereiniget iſt, iſt die Kroͤte / welche den 
Adler oder Geiſt auffriſt, derer offt in den Buͤ⸗ 
chern der Philoſophen Meldung geſchicht. In 
dieſe Erde haben auch viel von den Weiſen die 
Tinetur geſetzet; die wir gemeiniglich Finſter⸗ 
nuͤß heiſſen. arlich ‚ wir mögen ſie auch wol 
in das Waſſer oder Lufft feken ‚ dann es erſchei⸗ 
net nicht in einem Element allein, ſondern auch 
entweder in allen vieren oder ferner in zweyen, 
und dieſes letzte war es, welches ſie betrogen. 
Das Waſſer hat gantz keine Schwaͤrtze, ſon⸗ 
dern eine Majeſtaͤtiſche, ſehr groſſe Klarheit. 
Die Erde iſt gleicher geſtalt in ihrer eigenen 
Natur ein herrlicher Cryſtalliſirter Leib, fo hel⸗ 
le als der Himmel. Die Lufft übertrifft dieſe 
beyde in ihrer Complexion, denn ſie hat in ihr 
eine überaus ſeltzame ungusſprechliche Weiſſe 
und Klarheit, was das Feuer anlanget, das 
iſt auswendig roth , und ſcheinend, wie ein 
Hiacinth , aber inwendig in dem Geiſt, weiß 
als Milch. So wir nun alle dieſe Subſtantzen 
zuſammen ſetzen , ob ſie ſchon gereiniget und 
himmliſch gemacht ſind, jedoch wann ſie bewe⸗ 
get werden und zur Seneration wuͤrcken , fo 

Dod uͤber⸗ 
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uͤberziehet fie ale die Schwaͤrtze, und zwar eine 
fo ſchwartze, tieffe und erſchroͤckliche daß keine 
Funfterniſſe mit ihr kan verglichen werden. Nun 
verlange ich zu wiſſen woher dann dieſe Tinctur 
N Ae denn die Wurtzel einer jedwedern an⸗ 
dern 
men / daß in Scheidung der Elementen dieſe 


Schwaͤrtze nirgends erſcheinet als in dem Ele 
melt, welches unter dem Feuer iſt, und dieſes 


allein, weil ihr in Ausziehung des Feuers ſeyd, 


iſt der Leib weiß. Iſt demnach klar, daß die Fin⸗ 


EEE 


in Warheit deſſelbigen Ausfluß, und dieſes iſt ei⸗ 


nes der allergroͤſſeſten Geheimnuͤſſen beydes in 


der Theologis und Philofophiaz wer aber dieſes 
recht verſtehen wolte, muͤſte vorher den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen Feuer und Licht erlern 


% ae 
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Ilsmeziſtus in feinem e del 
Schoͤpffung/ ſahe erſt ein liebliches / erfreuliches 


S 
ee 


fichte unausſprechliche Stimme oder Klang, als 


dann wann das Feuer davon geſchieden worden, 


N nen. 
Geſichte von der 


Acht / das aber untermenget. Nach dieſem er⸗ 
ſchiene eine erſchroͤckliche traurige Finſternuß, 
uud die bewegte ſich unterwaͤrts/ſo von dem Aus‘ 
3 8 herab ſtieg, gleich als wann eine 
Wolcke von der Sonnen herab kommen ſolte. 
Dieſe Finſternuͤß, ſagte er / ward in ein gewiſſes 


arbe iſt bekandt. Es iſt in Acht zu neh⸗ 


ſternuß dem Feuer zukommt / dann das Feuer iſt 


> 


Waſſer conderfiret / aber nicht ohn ein duͤmpf? 


: die Duͤnſte der Elementen durch den Donner re⸗ 
1 


lolvret werden. Nach diefem , ſagte der groſſe 
Philoſophus, kam das heilige Wort 1 


gulariter, fit individua & ineommunicabilis, tan- 
quam adſcriptitia glebæ; tempori & loco ſub- 
jecta, & quaſi de libertate in fervitugem materiæ 
proſcripta. | | 
Die Erfolgungen, auf dieſes Gefaͤngnüß, die 
zuweilen traurig ſind, und die Fußſtapffen , fo 
darzu leiten, ſind ſehr zierlich in dieſen Verſen 
ausgedruckt. | 3 
- - pPræcipitium in terra ſubeſt 
Septemviros trahens per gradus ; ſub quo 
Hortibilis neceſſitatis thronus eſt. b 
Mit einem Wort, alle Dinge in der Welt, 
ſowol die zufälligen als weſentlichen, flieſſen aus 
dieſem Brunnen. Daher kommt unſer Gluͤck 
und unſerUngluͤck, unſer Reichthum und Armut, 
und dieſes nach der Wagſchalen des oberſten A- 
gentis, in ſeiner Austheilung des Lichts und Fin⸗ 
ſternuͤß; wir ſehen, daß ein gewiſſes Anſchauen 
(facies) des Lichts in allen denen Dingen iſt/ wel⸗ 
che uns ſehr theuer und gar koͤſtlich find En 
rem⸗ 
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Exempel in Schönheit, Gold, Silber, Perlen, 
und in einem jedweden Dinge / das ſehr annehm⸗ 
lich iſt /oder mit ſich eine Meynung der Gluck ſee⸗ 
ligkeit fuͤhret. In allen ſolchen Dingen, ſage 
ich / iſt beywohnend ein gewiffer geheimer beyge⸗ 
DEREN und weil ſie waͤhren, find derſel⸗ 
igen Beſitzer auch der Klarheit und Schönheit 
des Gemuͤts unterworffen. Im Gegentheil iſt 
in allen Widerwaͤrtigkeiten eine gewiſſe / nagen⸗ 
de ſchwere Traurigkeit; denn der Geiſt iſt ber 
truͤbt, dieweil er verfinſtert, und mit Dunckel⸗ 
heit uberzogen iſt. Wir wiſſen gar genau, daß 
die Armut nichts als eine Verdunckelung ft, und 
gewißlich in allen lungluͤcken iſt eine Art der Wol⸗ 
cken, oder etwas „fo mit ihnen uͤbereinkommt. 
In Leuten, die ſehr ungluͤckſeelig find ‚bat dieſe 
Finſternuß ein Zeichen, und inſonderheit liegt an 
der Stirn eine merckliche Anzeigung / es ſind a⸗ 
ber ihrer wenig / die in ſolchen Buͤchern leſen koͤn⸗ 
nen. Der V gilins welcher ein groſſer Poet, 
aber noch ein groͤſſerer bio lo phus war / war da⸗ 
rinnen nicht unbekandt, dann wann er den . 
cel um in den Elyſiniſchen Feldern beschreibt, 
macht er ſeine traurige Geſtalt zum Beweiß ſei⸗ 
nes kurtzen Lebens. MR 4 
Atque hinc Aeneas, (una namque ire videhat 
A sgregium forma juvenem, & fulgentibus ar- 
nns ERS 
Sed frons leta parum, Q dejedo lumina vul- 
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Quis 
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Quis Pater, ille, virum qui fie comitatur eun- 
| tem? 
Pilius ? anne aliquis magna de ſtirpe nepopo- 
0 tum? 

Quis flrepitus circa comitum. ? quantum inſtar 

in ipſb eſt? 


Sed no atra caput triſti circum valat um- 


ra. 

Aber diefes find Dinge davon nicht öffentlich 

zu urtheilen, und derowegen will ich fie fahren 
laſſen. Wer da gluͤckſeelig zu ſeyn begehret, der 
ſuche das Licht, denn es iſt die Urſache beydes der 
geitlichen und ewigen Gluͤckſeeligkeit. In deſſen 
Hauſe mag ſie gefunden werden, und das Hauß 
iſt nicht fern davon, und nicht ſchwer zu finden z 
dann das Licht gehet vor uns ein „und iſt der 
Wegweiſer zu ſeiner eigenen Wohnung. Es iſt 
Licht, was das Gold tormiret, und den Rubin, 
den Diamant, das Silber, und es iſt der Kuͤnſt⸗ 
ler „der alle Ding korm ret und machet. Wer 
dieſes hat, der hat die Werckſtatt der Natur und 
zugleich einen unerſchoͤpfflichen Schatz. Er iſt 
geſegnet mit der Auserwaͤhlten Subſtantz des 
Himmels und der Erden, und nach der Turba 
Meynung: Felix dici meretur, & ſuper circu- 
los mundi elevatur. . | 
Und warlich auch nicht ohne Urſache, dann 
die Natur ſelber gibt uns zu verſtehen / und ſagt 
uns , daß unſere Glückſeeligkeit im Licht beſtehet. 
Dahero geſchicht es / daß wir natürlicher Weiſe 
das Licht lieben, und uns 5 erfreuen, als 
5 3 in 
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© meinem Dinge, das uns anne elch und beilfäm 


2 iſt; Im Gegentheil fürchten wir die Finſternuͤß, 
und werden darinnen mit einem gewiſſen Schre⸗ 


keen / und mit einer furchtſamen Beſorgung ei⸗ 


niges Leides ‚fo uns zuſtoſſen möchte, eingenom⸗ 
men. So iſt es nun das Licht / das wir ſuchen 
muͤſſen, es iſt aber von ihm ſelber fo dünne und 
geiftlich / daß wir nicht die Hand daran legen, 
und es uns zu eigen machen koͤnnen. Wir konnen 
es nicht an irgend einen Ort hinzwingen⸗ daß es 
nicht mehr aufgehe / und mit der Sonnen unter⸗ 
gehen ſolte, wir koͤnnen es in kein Gemach ein⸗ 
ſchlieſſen / daß wir es nach unfer Beliebung brau⸗ 
chen / und an der allerfinſterſten Nacht eine herꝛ⸗ 
liche Erleuchtung ſehen moͤchten. Derowegen 
muͤſſen wir die Wohnung des Lichts ſuchen, die 
himmliſche ætheriſche oͤhlichte Subſtantz welche 
daſſelbige in ſich hat; dann durch dieſe Mittel 
mögen wir es umgeben und ergreiffen. Wir koͤn⸗ 
nen es mit heilen und geben einem jeden Coͤrper 
ſo uns beliebet, den allerſchlechteſten Dingen den 
allerkoͤſtlichſten Glantz geben / und eine Com- 
plexion die ſo lange waͤhret als die Sonne. Die⸗ 
ſes iſt das Geheimnuß, welches Viri Fhiloſophi 
bißhero in den allermißguͤnſtigſten und dunckel⸗ 
ſten Redens-Arten gelehret, und ob ich mir ſchon 
keine groͤſſere Erkaͤntnuͤß zurechne/ als einige uns 
ter ihnen gehabt / fo ſage ich doch mit Warheit 
und wiſſentlich/ daß dieſes Geheimnuͤß der Welt 
niemals in einem fo deutlichen und gewiſſen Di⸗ 
ſeours als dieſer iſt / eommuniciret worden. ee 
5 a | if 
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iſt wahr / dieſe Schrifft iſt kurtz, und der Leib der 
Magiæ hat keine proportion gegen dieſe wenige 
Zeilen. Weitlaͤufftig davon zu ſchreiben, und 
derer drey Scenas die Elementaliſche, Himmlis 
ſche und Spirituahfihe ‚ hatte zwar einer fuͤr, wel. 
cher tuͤchtig war ſolches zu thun. Er ward aber, 
(und das war zwar das Gluͤck der Warheit, al⸗ 
ſo bedienet zu werden:) nicht allein widerleget/ 
ſondern auch durch einen barbariſchen boßhaffti⸗ 
en Ignoranten ihm gantz übel begegnet. | 
Aber das iſt Zeug, unfere Naſen davor zuzu⸗ 
ſtopffen, wir wollen es vor Cambridge laſſen, 
von dannen es erſt herkam. Die Coagulation 
unſers Waſſers, und die Solution unſerer Erde 
Find die zwey gröffefien und ſchwereſten Opera- 
tionen und Arbeiten der Kunſt, dann dieſe zweh 
find zween widerwaͤrtige Schluͤſſel, das Waſſer 
offnet, und die Erde ſchlieſſet zu. Sihe derowe⸗ 
gen wol zu, daß du nichts darzu ſetzeſt, als was 
feiner eigenen Natur iſt; dann wann es pre pari⸗ 
ret und zubereitet ift ‚fo iſt es ſchon gar genug: 
Es coaguhret ſich ſelber und lo! ivet ſich ſelber, 
und gehet durch alle Farben und das durch Krafft 
ſeines eigenen inerlichen Schwefels oder Feuers Fi 
dem nichts als nur die Erweckung mangelt, oder 
deutlich zu reden, eine ſchlechte natuͤrliche Ko⸗ 
chung. Ein jedweder weiß/ wie Waſſer im Feuer 
zu kochen / wann fie aber Feuer im Waſſer zu ko⸗ 
chen wuͤſten, würde ihre Natur -Erkaͤntnuͤß ſich ; 
über die Kuͤche erſtrecken. Studire derowegen 
und verzage nicht, aber befleißige dich keiner Cu- 
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von mir nicht heraus kommen wo mir ſolches 
nicht durch meine Obern zu thun gebotten und 
5 1 „„ u | 
Die nun; ſo eine in Erfahrung beſtehende 
Wiſſenſehafft begehren, mögen hierinnen / als 

einem ſichern Wegweiſer ſtudiren: Wer aber 
dieſes nur auf ſeinen Lippen beruhen laͤſſet, und 
feine Pliloſophie nicht in die Haͤnde nimmet/der 
hat dieſe Unterweiſung nicht noͤthig , Staats» 
Wei Buch boller ehr. 
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